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L Pflangentunde, 


nntinutfäntahen 


— 


Darftellung einer neuen Methode nach wel; 
her bie Pflanzen in der pharmazeutiſchen 
Schule in Paris. geordnet werden. 


Von Gern Suiart, 


Seit der Bekauntmachung der Pflanzenklaſſiſikation, 
bey welcher wir die, an der Tournefort'ſchen Me⸗ 
thode noͤthigen Veraͤnderungen bekannt machten, um ſie 
dem gegenwärtigen Stande der Botanik, in phyſiologiſcher 
Hinſicht ſowohl, als ruͤck ſichtlich der großen Menge neu - 
entdeckter und befchriebener Pflanzen anzupaffen, haben 
"wir uns beftändig mit den Mitteln befchäftige, Die vors 
geſchlagene Merhobe zu vervollkommnen, ſowohl durch 
neue Abtheilungen, als mit Huͤlfe einiger Verſetzungen. 
Wir theilen hier das Reſultat unfrer Forſchungen mit. 
Wir haben zuerſt in unſerm oͤffentlichen Unterricht 
die Verſchiedenheit in der Organiſation gezeigt, welche 
unter den Dicoryledonen, Monocotyledonen 
und Acotyledonen gefunden wird, wenn man ihre 
Wurzel, Stängel, Blaͤtter, Blumen, und Fruͤchte ver⸗ 
gleicht. Fass J | Ä 
Man kann nicht leugnen, daß dieſes ein ſehr wichti⸗ 
ae Huͤlfsmittel ſey die Vegeradilien unter ſich zu erken⸗ 
| ı" 
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1 Dflangentunde, 


XXXEXEXEXRR 


— 


Darſtellung einer neuen Methode nach wel, 
her die Pflanzen in der pharmazeutiſchen 
Schule in Paris. geordnet werben. 


von Herrn Suiart,- 


Su der Bekauntmachung der Pflanzenffaffififation, 
bey welcher wir die, an der Lournefortfchen Mer _ 
thode nöthigen Veränderungen befannt machten, um fie 
. dem gegenwärtigen Stande der Botanif, in phyfiologifcher 
Hinſicht ſowohl, als ruͤckſichtlich der großen Menge neu 
entdeckter und befchriebener Pflanzen anzupaſſen, haben 
wir uns beftändig mit den Mitteln befchäftige, die vors 
geſchlagene Methode zu vervollkommnen, ſowohl Durch 
neue Abtheilungen, als mit Huͤlfe einiger Verſetzungen. 
Wir theilen hier das Reſultat unfrer Forſchungen mit. 
J Wir haben zuerſt in unſerm oͤffentlichen Unterriche 
die Verſchiedenheit in der Organiſation gezeigt, welche 
unter den Dicotyledonen, Monocotyledonen 
und Acotyledonen gefunden wird, wenn man ihre 
Wurzel, Stangel, Blätter, Blumen, und Fruͤchte ver⸗ 
gleicht. 
Man kann nicht leugnen, daß dieſes ein ſehr wichti⸗ 
geh Huͤlfsmittel ſey die Vegetabilien unter ſich zu erken⸗ 
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4 
nen, und man Tann in der Pflanzenklaſſifikation Feine 
großen Fortſchritte machen, wenn man die Charaktere, weis 
che diefe drei großen Abrheilungen unterfcheiden, nicht 
wohl auffaßt. 

Wegen des Nußens dieſes Unterſchiedes haben wir 
uns entſchloſſen dieſe drei Stufen in unſter neuen Methode 
anzunehmen, indem wir bei den Dicotyledonen, als den 
Bolltommenften anfangen; hierauf folgen die Monocotys 
Jedonen, und den Befchluß machen die Acotyledonen. 

Alle Pflanzen der erſten Reihe fichen in den dreizehn 
erſten Klaſſen; jene der zweiten Reihe bilden die zwei fols 
genden Klaffen, und in die ſechszehnte und Iegte Klaſſe 
haben wir alle Pflanzen der brissen Reihe eingerheilt. 

In der .erfien Abeheilung der Dicotyledonen fuchten 
wir und fo fehr ald möglich. der Tournefort'ſchen 
Methode zu nähern, durch Annahme der von ber Blu⸗ 
menkrone hergenommenen Charaktere, welche einblättrig 
oder vielblättrig, regelmäßig oder unregelmäßig feyn Tann, 
wobei zu. bemerfen, daß die Blumen mit einblättriger 
‚Krone, einfach . oder zufammengefegt feyn koͤnnen. Die 
‚drei erſten Klaflen des Syſtems haben alſo einblättrige 
Blumenkronen, einfache Blumen, regelmäßig oder unre⸗ 
‚ gelmäßig. 

Die erfte Rlaffe bat Feine Beränderung erlitten, n wir 
hezeidmen fie immer mit dem Namen einblättrige 
regelmäßige, um anzuzeigen, daß man in diefe 
Kaffe: alle Dicotyledonen mit -einfachen Blumen, deren 
Blumenkrone einblättrig und regelmäßig iſt, fielen Tann. 
Als zweite Klaffe ließen wir fogleich die Li ppen⸗ 
blumen folgen, weil die Charaktere dieſer natuͤrlichen 


Dr B 
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Samilie ſehr ſcharf, und Seicht zu erkennen find; es if. 
dieſes die erſte natürliche Klaffe von Lournefort. 


Die Rahenblumen, welche folgen, machen die 
Dritte natürliche Klafle der Methode aus. Unter dem 
Namen Rachenblumen (personatae) haben wir alle 
Pflanzen mit einblättriger unregelmäßiger Blumenkrone 
verſtanden, welche die wefentlichen Charaktere der Rippen; 
blumen (labiatae) nicht befigen, und wir haben ſechs 
natürliche Familien daraus gebildet; nämlich: die Pyres 
naceen, welde von den Lippenblumen ſich nur durch 
ihre gehäufteren und härteren‘ Fruͤchte unterfcheiden, - 
dann folgen die Acanthaceen, die Rhinanta⸗ 
ceen, die Bignonieen, und die Scrophula⸗ 
rieen, welchen wir biefen Namen vorzugsweiſe vor 
jenem ber: Nahenfbrmigen, welden Juſſien 
ihnen beifegte, gaben, am denfelben Namen nicht doppelt 
zu gebrauchen. Wir fchließen vdiefe Klaſſe durch die 
fechöte Familie der Lobeliaceen, nad) dem Genus Lo-" 
belia, son welchem mehrere Arten officinell find, alfo ger 
nannt.. In dieſer Familie iſt die Krone. einblättrig sunres 
gelmäßig, und. die Staubfäden durch die Staubbeutel vers 
kunden, aber die Blumen find einfach. - Diefe Bereinigung, 
der Antheren führt.natürlich zu den Pflanzen Deren Krone 
noch einblättrig regelmäßig. oder unregelmäßig ifl, deren 
Blumen aber zufammengefeßt, mit vereinigten Antheren 
find. Diefer letztere Charakter beſtimmt uns die Familie 
ber Dipſaceen in die erfte Klaſſe unferer Methode zu 
ſtellen, indem die Siaubfaͤden frei ſind. 


‚Indem. wir. die drei Abtheilungen annehmen, welche 
Tournefort in der Familie der zuſammengeſttztes Blu⸗ 
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men gemacht bat, fo begreifen wir in der vierten Klaſſe 
Die ganz Gefchweiften (semiflosculosae)‘, in der fünfs 
"ten die Nöhrigen (flosculosae), und in der ſechſsten 
die Strahligen (radiatae) ; fo daß die ſechs erften Klaſ⸗ 
fen der neuen Eintheilung alle eine einblättrig s regelmäs 
Bige oder unregelmäßige Krone haben; und da jede eins 
blaͤttrige Krone die Staubfäden trägt, fo kann man ſich, 
nah Juffieu’d Weife, der Einfegung der Krone bedie⸗ 
nen, um zu beftimmen zu welcher Samilie biefe oder jene 
Pflanze ‚gehört. | 

Mit ber fiebenten Klaſſe beginnen bie vielblaͤtt⸗ J 
rigen regelmäßigen Blumenkronen, und wir nehmen zuerſt 





bie Caryophylleen. Diefe Klafle, welche eine durch 


ſo viele Kennzeichen ausgezeichnete Familie darſtellt, ent⸗ 
halt Pflanzen mit. nagelfürmigen Blumenblaͤttern, wie bei 
den Cruciferae, aber mit dem Unterſchiede, daß die Ca⸗ 
ryophplleen fünf Blumenblätter, die Gruciferen aber nur 
vier haben. Es iſt unnoͤthig bier die übrigen Charak⸗ 
tere anzuführen welche diefe beiden Samilien trennen. 


In die-achte Klaſſe haben wir die Cruciferae ges 
ſtellt, eine große natürliche Familie, leicht am Habitus zu 
erfennen, und welche ſich den Rofaceen anzunähern 
ſcheint vermittelft der Papaveraceen, welche Samis 
fie an ber Spige der neunten Klaffe ſteht. u 


Unter: allen Pflanzen mit vielblättriger regelmäßiger 
Blumenkrone fanden wir. immer große Schwierigfeiten jea 
ne zu trennen, welche Lourneforrs Rofaceen ausmas, 
hen; indeſſen haben wir daraus unfere neunte Kaffe, 
bie Rofaceen gebildet, in Betrachtung daß die Pflanzen 
dieſer Klaſſe vielbfättrige regelmäßige Bkumenkronen has 








? 


ben folen, deren Blaͤtterzabl nicht beſtimmt if; uud um 
benfelben Namen nicht zweimal zu gebrauden, haben wir 
die Zamilie der Rofaceen des Juſſieu durch fünf fehr 
natürliche Planzengruppen erfegt; nämlich: 

) Die Familie der Pomaceen, alfo genannt nad) 
ber Frucht pomum; fie enthaͤlt laurer Bäume mit eins 
fachen und wechſelsweiſe ſtehenden Blaͤttern, mit zahlrei⸗ 
chen auf dem Kelche ſtehenden Staubfaͤden, und einfas 
chem, mit mehreren. Griffeln gekroͤntem Ovarium. Cine 
Ausna hene macht die Gattung Sorbus deren Blätter mei⸗ 
ſtens gefluͤgelt find. *) 


3) Die Familie der Noſen; es find lauter dornige 


Straͤuche, von welchen die meiſten gefiederte, mit Afters 
blättern verfehene Blätter haben, zahlreiche, auf dem Kel⸗ 
che befefligte Staubfäden, und zahlreiche Ovarien, mit 
eben fo vielen Griffeln und Narben gekrönt; die Früchte 
 Ennen ald Steinfrüchte betrachset werden, welche in eis 
nen bleibenden, an der Mündung verengten, und zur Zeig 
ber Reife weich und fleifchig werbenden Kelch eingefihlofs 
fen find. 

3) Die Familie der Poten tilfeen. Es find Kräuter, 
felten firauchartige Gewächfe, deren Blätter wechſelsweiſe 
fiebend, mit Afterblästern verfehen, und meift zufammens 
geſetzt find; der Kelch iſt einblästrig bleibend, mit 5— ı0 


Einſchnitten; ; die Staubfaͤden find 12 — 20 und mehr an 


der Zahl, auf dem Kelche befeſtigt; die Fruchtknoten ein⸗ 

ſamig, frei, zablreich, ſelten zwei auf einem gemeinſchaft⸗ 

9— Der Herr Verfaſſer nennt gefluͤgelt (aile) , was im Satefnis 
ſchen durch pianatıs, n geleert, her wird, 


lichen Fruchtboben befeſtigt; die Früchte veraͤnderlich. 
Alle Pflanzen dieſer Tamilie haben einen ſehr entſchiede⸗ 
ned zuſammenziehenden Geſchmack. 

4) Die Familie der Spiraͤen, welche die einzige 
Gattung Spiraea enthaͤlt, deren Arten bald einen holzigen, 
bald einen krautartigen Stengel, mit einfachen oder zu⸗ 
ſammengeſetzten Blättern haben; die Blumen find klein, 
weiß und zahlreich; der Kelch iſt einblaͤttrig, fuͤnftheilig, 
die. Staubfaͤden zahlreich auf dem Kelche befeſtigt, die 
Ovarien frei, in beſtimmter Zahl, mit eben ſo vielen 
Kapſeln, welche ein oder mehrere Samenkoͤrner enthal⸗ 
ten. Auch dieſe Pflanzen bein. einen aufammenziehen, 
den Geſchmack. 

5) Die Familie der Dru p aceen, oder Kernfruͤchte. 


Lauter Bäume mit einfachen, wechfelöweifen Blättern, mit - 


Afterblaͤttern verfehen, und mit Drüfen an ihrer Baſis, 
oder auf dem Blattſtiele; der Kelch iſt hinfällig, eine 
blaͤttrig, fuͤnftheilig, die Staubfaͤden in unbeſtimmter 
Zahl, oben am Kelche befeſtigt. Nur ein Fruchtknoten, 
Griffel und Narbe. 

Die zehnte Klaſſe enthält alle Pflanzen. mit. viels 
blaͤttriger roſenartiger Krone, deren Blumen doldenformig 
fieben; fie enthaͤlt zwei Familien, die aralie und um- 
belliferæ, welche ſich von allen vielblättrigen Blumens | 
kroñen durch die Zahl der Blumenblaͤtter und Staubfaͤ⸗ 
den‘, welche auf dem Fruchtknoten ſitzen , und durch ihre 
Fruͤchte unterſcheiden. | 

In der eilften Klaffe haben wir alle Pflanzen mie 
vielblättriger unvegelmäßiger Krone vereinigt, und haben 


ſie polypetalae irregulares gengant. Dieſe Klaffe theilt 


ſich in ſechs natuͤrliche Gruppen, naͤmlich: 





\ 
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N . . . Y on . 
1) Die Familie der Delphineen, fie iſt aus 


bei Ranunculaceen des Juffieu gezogen; fie end 
hält lauter krautartige Pflanzen mit wechſelsweis ſtehen⸗ 


den Blaͤttern ohne Blattanſaͤtze, welche ſelten einfach 


‚ And; die Blumenkrone iſt ſehr unregelmäßig, und im 
ibrer Form veraͤnderlich. Die Staubfäden find zahlreich, 
auf einem Fruchtboden befeftigt, die Ovarien find im 
beftimmter Zahl, und fliehen auf einem allgemeinen 
Sruchtboden; die Fruͤchte, in gleicher Zahl mit den 
Dvarien, müffen ald vielfamige Balgkapſeln angefehen 
werden. Alle Pflanzen dieſer Familie ſind giftig, und 
beſitzen ſehr wirkſame Eigenſchaften. 


) Die Samilie der Reſedaceen, nthalt allein bie. | 


Gattung Reseda, welche nach Yuffieu unter den Caps 
parideen fand , jedoch nähert ſich diefe Gattung, nach 
Lamarck's Beobachtungen, mehr der Familie der Bios 
laceen. Die Arten find Trantartig, mit wechfelömeis 


-fen, ganzen und halbgefieberten Blättern. Der Kelch be⸗ 


flieht auß 4 bis 6 bleibenden Theilen, bie Slumenfrone 
aus 4 bis 6 unregelmäßigen Blättern; Staubfäben 10 — 
20, ein Fruchtknoten mit mehreren Griffeln gefrönt; bie 
Frucht ift eine eckige Kapfel, vielfamig, einfächerich, Öffnet 


ſich an ber Spitze in einer einzigen Deffnung. Die Gas. 


. Menfbrner haben Feine innere Membran und fen © auf 
Seiten⸗Fruchtboͤden. | 


3) Die Familie der Biolaceen. Sie Bilder durch die 
Unregelmaͤßigkeit ihrer Blumenkrone, durch ihre i in einen 
Sporn endigende Blume, ihre meiſt mit den Staubbeuteln 


verwachſenen Staubfäden, und durch ihre Kapfelartige und’ ' 


eckige Frucht, eine ſehr umterfihiedene Sippe. Es find 


— — — — 
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Blürhen ohne Blumenkrone, was Lournefort durch 
apetalae bezeichnete; wir haben 2 Klaſſen daraus ges . 
matht: die zwblfte, apetalae mit Zwitterblüs 
then; und die dreizehnte, apetalae mit ges 
trennten Geſchlechtern. 


Die Bluimenhuͤlle welche i in dieſen beiden Klaſſen vor⸗ 
koͤmmt, muß als wahrer Kelch betrachtet werden, welcher 
regelmaͤßig und unregelmäßig ſeyn, und aus einem ober 
mehreren Stüden befteben, Kann; feine Farbe ift meift 
grün, feine Dauer weit größer, ald bie einer Blumen⸗ 
frone, fo zwar, daß der Kelch oft. den Samen begleiten, 
und fehr oft die Hülle deffelben wird. Wir haben gar 
feine Veränderung | in ber zwölften Kaffe vorgenom⸗ 
men. 


In die dreige hute Kaffe haben wir alle traut⸗ 
artigen oder holzigen Gewaͤchſe gebracht, deren Bluͤthen 
blattlos und getrennt, ſelten Zwitter ſind; ſie zaͤhlt fuͤnf 
Familien, wie in der fuͤnfzehnten Juſſieu'ſchen Klaſſez; 
naͤmlich, die Cucurbitaceen, Euphorbiaceen, 
Urticaen, Umentaceen, und Coniferae, durch 
diefe: neue inrichtung vermeiden wir den Ausdruck 
Ameßtaceen zweimal zu gebrauchen, um bie Tour⸗ 
nefort’fehe Klaffe und bie Zuffieu'fche Familie zu bezeich⸗ 
nen. 

Man konnte uns anen Vorwarf machen, die Cucur⸗ 
bitaceen, nach Juſſieu's Beiſpiel, hierher gerechnet zu 
haben, wir-entfchieden und aber für dieſe VBerſetzung; 
1) weil bie Bluͤthen huͤlle welche Tournefort als einblaͤtte 
rige Corolle betrachtet, welkt, weil ſie nach Art eines 
Lelches beſleht, weil Die aͤußerſte Huͤlle als Deckblaͤtter 
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berrachtet werden muß welche die Blume begleiten, einen 
" ‚Theil von ihr ausmachen, mit ihr abfallen, und das 
durch das pericarpium blodftelfen; 2) weil die Blumen, 
. welche feine Zwitter find, eine Ausnahme in unfern drei 
erſten Klaſſen machen würden, deren Blumen alle Zwitier 
ſind. 


Wir glauben. bemerken zu muͤſſen, „daß wir bei den . 
Dicoryledonen genau jene Abtheilungen anzuwenden 9% 
fucht haben, welche Tournefort in feiner Methode anger 
nommen hatte, um feine Eintheilung in Anwendung zu 
bringen, deren Einfachheit dad Studium ber Pflanzen 
fehr erleichtern kann. 


Anders wird es ſich bei den Mono: und Dicotyle 
donen verhalten: um fie zu ordnen, waren wir gendthigt 
und ganz von Tournefort's Merhode zu entfernen. Dies 
ſer berühmte: franzöfifche Botaniker welchen man mit 
Recht ald den Bater der Botanik betrachter, hat die 
Schwierigkeiten des Pflanzenftudiums geebnet, und jene 
Nevolution vorbereitet, welche Linne's Genie bewirken 
follte,. vereint mit den neuen Kenntniſſen, weldhe man 
„über. die innere Organifation der Pflanzen erlangt hatte; _ 
ba aber. alle neueren Entdeckungen erſt nach Tournefort's 
Tode, welcher den. Wiflenfchaften durch einen ungluͤckli⸗ 
den Zufall in der Kraft feines Alters geraubt worden, 
recht beſtaͤttigt wurden, fo konnte diefer- gelehrte Botani⸗ 
ker ſeine Methode nicht vervollkommnen; die Folge war, 
‚Daß die Gramineen bei. den Blumenblattloſen; die Lilia— 
‚seen bei- den vielblaͤttrigen regelmäßigen Blumenkronen 
‚blieben, die Orchideen neben dem Veilthen, der Aloe und 
dem Tropaeolam. Es war alfo weſentlich, nachdem bie 


von 
1. 
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Charaktere der Monocotyledonen erkaunt waren, fie’ alle 
gi vereinigen; wir haben zwei Klaſſen daraus gemacht: 
sämlih, die erfle, oder viergehnte unſtes Syſtems, 


‚ weder wir ben Namen der Glumaceen gegeben has 


ben; wir haben biefe Klaſſe fo gelaſſen, wie -fie in unfs 
ser Pflanzenklaſſifikation ſteht; fie enthaͤlt drei Familien, 
die Typhaceen, Cyperaceen und Oramineen; 
die zweite, oder fünfzehnse Klaffe der Methode wurs 
de die Perigoneen ſtatt der Liliaceen genannt, ein 
Name weldyer nur der Familie der Liliaceen bes Zuffien 
zufommen dbaf. ⸗ 


Wir wollen uns uͤber dieſes neue, in unfte Kaffe 


kation eingeführte Wors erflären, Herr De Candolle 
bar fich zuerft ded Namens Perigon bedient, um Die 
unoollfommenen Blumen zu bezeichnen, nämlich jene, 
welche nur eine Hülle haben; indem wir und dieſes 


Ausdrucks bedienen, um die Perigoneen zu bezeichnen, 


nehmen wir als wefentliche Kennzeichen folgendes anz 


1) Daß diefe Blumenhülle faft immer gefärbt, und 
fogar mit den fhönften Farben geziert iſt, weswegen 
Tournefort fie für eine Corolle gehalten hat, ausgenom⸗ 
men bei ben Junceen wo fie einer gluma gleicht. 


2) Daß fie aus einem Stüde, oder aus ſech s rer 


gelmaͤßigen oder unregelmaͤßigen Stuͤcken beſtehen kann: 


wenn fie aus einem Stuͤcke beſteht, bad heißt an’ der 
Bafis verbunden ifl, dann zeigt ihr. Rand entweder ſechs 
Zähne, oder ſechs Kerben, oder ſechs mehr ober minder 
„tiefe Einfchnitte ; beſteht fie aber aus ſech s Theilen, fo 
find diefe Stuͤcke entweder in dieſelbe Linie gehalt, oder | 


un 
e zwei Linden verlheilt, fo daß deei-Aufere gräufiche, 


mad drei innere mehr gefärbte gefunden werden. 


3) Daß fie von dichterer und fefterer Beſchaffen heit 
iſt, als der Kelch der Blumenblattloſen. 


3) Daß ihre Dauer laͤnger als die einer Blumenkro⸗ 
ne, aber nie fo Iang als die eines bleibenden Kelches iſt. 


5) Daß fie zwar ziemlich Tange bei dem Ovarium 
bleiben Tann, nie aber als pericaypiam dient, Oder ei⸗ 
nen Theil davon ausmacht. | 


Mir ſchließen daher, daß das Perigon, in unferer 


Bedeutung, von dem Kelche der apetalae unter ben Dicos 
tyledonen ſich dadurch unterfcheibet, daß es 1) nicht bes 


ſtimmt iſt einen Theil der Frucht auszumachen; 2) daß 


ed von längerer Dauer ift ald eine Blumenkrone, und 
‚ nie von fo langer als der Reich der apetalae; 3) daß 
feine Abtheilungen immer ſechs an der Zahl find; wenn 
fie ganz find, fo tönnen fie auf einer, oder auf zwei 
Reihen fliehen; 4) daß das Perigon bei den meiſten Gas 
milien rtgelmäßig iſt, bei den Jrideen, und Ors 
ideen aber, unregelmäßig feyn Tann; 5) daß «6 
meiſt⸗ſehr gefärbt iſt, und das Anſehen einer Corolle 
hat. 


Die ſech szehnte und letzte Klaſſe unfred Syſtems 
. enthält die anomalen Pflanzen, deren Bluͤthen undeuts 
lich, unſcheinbar, deren Gefchlechtsorgane oft ſchlecht 
ausgedruͤckt find, und deren Drganifation gewoͤhnlich von 
jener der andern Begetabilien abweicht. Diefe Charaktere 
haben die andern Botaniker verhindert ihnen einen Pla 
anzuweifen, der fie mit ben uͤhrigen Begetabilien in Ver⸗ 


— 
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binbung braͤchte; wir haben dieſe Klaſſe in 2 Urterab⸗ 
theilungen gebracht, naͤmlich; in i) abweichende 
Monocotyledonen; als Aroiden, Naiaden, filices; 
2) abweichende Acotylebonen, worin alle Pflan⸗ 
zen der dritten Abtheilung enthalten ſind, die Acotyle⸗ 
. bonen oder die wahren Linneiſchen Cryptogamen. 
Es waͤre überflüffig hier die Kennzeichen anzugeben, weis 
he die Acotyledonen in Wurzel, Stengel, Blättern, Bluͤ⸗ 
then und ihrer ganzen innern Organifation unterfcheis 
den; es genügt zu wiffen, daß wir Die Bärlappars 
ten, Mofe, Flechten, Schwämme und > Algen hierher 
rechnen. 

Dieb iſt die nee Pflanzeneintheilung des Gartens 
der pharmazeutifchen Schule in Paris. Wir bilden uns 
nicht ein fie für vollkommener ald eine Andere zu Hals 
ten; wir glauben aber unfern Zweck erreicht zu haben, 

"wenn wir leichtere Mittel gefunden haben follten, die 
MPflanzen klaſſiſch zu ordnen und zu erkennen. 
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Anwendung 


ber natürlichen. Familien auf die neue nad 
Tournefort’s begründete Methode + 


Ite Abtheilung. 3te Familie, Rubiaceae- . 


Dicotyledones, ww 8 (af —— 
2 affe. Labiatae. 

ate Klaſſe. Monopetalae Große natoͤrliche Familie, bei 
regulares. Tournefort. 


ale Ordnung. Ginblättrigel 3te Klaſſe. Personatäe, 


rium befeſtigt. ate — Acanthaceae 
ate Familie, Solanaceae zte — Rhinanthaceae 
ste — Borragineae te —  Bignonieäe 
- dte — ' Convolvulacee| He — Scrophularieae 
bite —  Polemoniaceae 6te —  Lobeliacege. 
Fr — Gentianeae große Familie der Bufams 
* — —— mengefegten des Tournefort, 
—  Jasmineae : - 
in drei Klaffen. -- 
öte — Primulaceae sin * 
gte — Globulariene |4'* Klaſſe. Semi-flosculosae. 
‚sofe — Nyctagineae | ste Klaffe. Flosculosae. a 
ıte, — Plumbagineae 
22te — Plantagineae. 6te Klaſſe. Radiatae. 


2te Ordnung. Ginblättrige|zte Klaffe. Caryophyleae. 
Gorolle, am Keiche befe⸗ Natuͤrliche Familie bei Tourne⸗ 


ate Familie e 

at 8 _ ‚Ebenncene ste Klaſſe. Cruciferae. 

3tt — Ericaceae Natuͤrliche Familie des Tourne⸗ 

ute — - Campanulaces - fort, u 
'äte Ordnung. Ginblättrige ate Drbnung. or * 

Corolle, auf dem Ovarium feftigt . 

ſtehend. 
ate Familie, Dipsaceae gie Klaſſe. Rosaceae. 


att — Valerianeae ıte Familie, Papaveravene 
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ate Kamilie, Ranunculaces aut⸗ Klaffe. Polypetalae 
J die. — Capparideae irregulares. 
üte — - Saponarieae 
bie — Acereie ıte Ordnung. Gtaubfänen 
u. -  (Erables) unter dem Ovarium: befe⸗ 
6te — -Hypericeae ſtigt. 
ste ——:.. Hesperideae ste $amitie, Delphinieae 
öte —  Meliaceae 2te — 'Resedaceas 
gte —  Sarmentatese 3tt — Violeae 
10er —  Geranieae 4te — Fumarieae 
"ste — Maivaceae Ste — Polygaleae. 
Kae Bu Berberideäe ate Ordnung. Staubfäden 
aöte — Tiliacese um das Ovarium fiehend 
aüte ” —  Cisteae * 
Äste Hutaceae. ıte Famitie ‚ leguminosae 


ate Dadnun g. 


herum ſtehen. 
ıte Familie, Crass ulaceae 


ate —Baxifrageae 
Zte — Grossularięae 
ke — Cacli | 
6te — Portulaceae 
be — Ficoideae 
te ,—  Salicarieae . 
Bte —  Epilobieae 
ge — -Myrteae 
10 — Pomaceae. 
te — Rosaceae | 
ı2te —  Potentillege 
ı3te — Spiraeae 
ahte — Prupaceae 
te — Sumacheae 
ıöte — Frangulaceae. 
aote Kaffe, Raosaceae flor. 
: ambellätis. 


. Familie, Aralieze 
— Umbelliteree | 


— 2* PEN ir 


Staubfäben 
welche um das. Ovarium 


von Juſſieu 
ıte Abth. regelmäßige J Blu⸗ 
2te — unregelmäßige men. 


Die papilionaceae, eine natürs 
liche Zamilie des Touren efott, 


ı2'* Klaſſe. Apetalae fox. 
| hermaphroditis, 
ıte Ordnung. Staubfäden 
ſtehen auf dem Ovarium, 
‚ıte Familie, Aristolöchieae, 
ste Drdnung. Staubfäden 
ſtehen um das Ovarium. 
ate $amilie, Eleagneae 


ate — : Thymeleae 
3te — Laurineae 

. ke — Polygansae 
bie — Chenopodieae 
bee — Sanguisörbes, 


zte Ordaung. Staubfuͤden 
unter dem Ovarium be⸗ 
feſtigt. | 
ee Bamitie, Aniarantbaceis 
Sn gr 


N 





adit Klaſſe. Apetalae sexu 
distincto, _ 


ate Jamilie, Cucurbitaceae| 


ste — Eupborbiaceae 
3te — TÜrticese 

be — Amentaceae 
bie — Coniferae. 


Irte Abtheilung. 
Monocotyledones. 
a24te Klaſſe. Glumaceae. 


ate Familie, Typhaceae 
ste — Cyperaceae 
3e — Gramineae. 


ste Drdbnung. Gtaubfäben 
auf dem Ovarium .befe- 
ſtigt. 
ıte Familie, Musae 
satte — Scitamineae 
3te — Orchideae. 


ı6te Klaſſe. Anomalae. 


ıte Ordnung. Anomalae 
Monocotyledones. 
ıte Kamilie, Aroideae 
ste — Nayadeae 
3te — Equisetacede 
bite — Filices. 


Han koͤnnte in diefe Ordnung. 
die Kamilien ber Rihizospermae, 


und der Cycadeae bringen. 


te . , 
| 15 | Klaſſe. ‚Perigoneae. III Abtheilung. 
ate Ordnung, Staubfaͤden Acotyledones. 
um das Ovarium flehend, | 
. ; ste Orbnung. Anomalae 
Ber Bamitie, Tnnsene Acotyledones. . _ 
3te — Asparageae ıte Familie, Lycopodieae 
uute — Commelineae Fr — Musei 
Be — Alismaceae et — Hepaticae 
6te — Colchiacese he — Lichenes 
zte — Liliacege ste — Hypozylones. 
Ste — Narcisseae be — Fungi 
‚ge — lrideae. Ite — Algae. 
Bemerkungen. 


Wir haben geglaubt, in dieſe Darſtellung ber natuͤrlichen 
Familien vorzüglich diejenigen aufnehmen zu muͤſſen, welche man 
in dem Garten ber pharmazeutifhen Schule in Paris eingeriche 
‚tet findet; jedoch Könnte man in die Klaffe ber Rosacene noch 
die Familien bringen welche nicht in diefer Darflellung vorkom⸗ 
men, Wie 4. B. bie Malpighiacsae, Magnolisse, Anno- 


21 
meae, Melastomene und andere; bie Familie ber Terebintha- 
ceae, beren Charaktere noch nit ganz beſtimmt find, haben 
wir getheilt, und in bie Kamilie der Sumacheae diejenigen bas 
von geftellt, weiche eine Blumentrone haben, und in die Amen- 
taceae, die Bäume welche Blumenblattlos ſind. 


| \ Die. Bamilte ber Proteaceae laͤßt fi ſehr leicht in unfre 
zwoͤlfte Klaſſe bringen. 


um allen Einwuͤrfen, welche man uns machen tönnte, m 
begegnen, bemerken wir endlich, daß bie Familie der Bananen 
kein fechstheiliges Perigon bat, und daß bei einigen Arten ber 
Familie der Alismaceae das Perigon veränberlich iſt. Wei ges 
Höriger Achtſamkeit wird es immer ſehr leicht ſeyn, eine Pflan⸗ 
ze aus der Familie der Glumaceae von einer aus der Klaffe 
‚ber Perigoneae zu unterſcheiden. 

(Journal de Phermacie; Mär 1823.) 


m phyſi 





Ueber das Yusathmen und Einfaugen dis 
Azots bei dem Athmungs⸗Prozeß. 
(Bon Herrn Edwards „D. M. vorgelefen in ber Akademie 
der Wiffenfchaften gu Paris, den 16. Dezember 1822, ) \ 
Seit den erſten Verfuchen über die Veränderung ber 
Luft durch-den Athmungs⸗Prozeß, waren die Gelehrten 
nur über zwei Punkte einig : über dad Verſchwinden eines 
Theil's Sauerftoff, und über dad Entſtehen der Kohlen⸗ 
ſaͤure: wobei fie noch in ihren Unfichten über die Bil: 
dung diefer Säure getheilt find, indem einige glauben 


- 


fie bilde ſich ploͤtzlich beim Athmen durch die Verbindung 
des Sauerſtoffes der Luft mit dem Kohlenſtoffe des Blu⸗ 
tes, waͤhrend ſie von andern fuͤr das Produkt des Aus⸗ 
athmungsproceſſes, und der verſchwundene Sauerſtoff 
fuͤr gaͤnzlich eingeſogen gehalten wird. Allein dieſe ver⸗ 
ſchiedene Anſichten beziehen ſich nur auf die Entſtehungs⸗ 
weiſe dieſes Gaſes; das Faktum ſeiner Entſtehung war 
daB -gleichförmige Ergebniß aller Verſuche über das 
Athemholen. 

WUeber alle andre Punkte weicht man ab; (on. ruͤc⸗ 
ſichtlich der Menge des verfeprwindenden < Bauerfloffes, 
verglichen mit jener der hervorgebrachten Kohlenfäure, 
finden einige Daß die Quantitäten faſt gleich find; waͤh⸗ 
rend fie nach andern merklich verfchieden find. Diefe Uns. 
terfuchungen rourden weder an benfelben Individuen, 
‚ noch an denfelben Arıen, und nicht immer unter denfels 
ben Umftänden angeſtellt: der Unterfchied in den Nefuls 
taten konnte alfo eben ſowohl ˖daher rühren, ald von dem 
Mangel an Genauigkeit in vergleichender Bemeflung, 

Die Erfahrungen des Hrn. Dulong laſſen feinen 
Sroeifel hierüber. Er hat fehr verfchiedene Verbaͤltniſſe 
Des verfchwindenden Sauerſtoff's, zu der ſich bildenden 
Koblenfäure gefunden; von einer beinahe vollkommenen 
Gleichheit bis zu einer fehr- großen Differenz, fo zwar, 
daß die Kohlenfäure bald gleich einem Drittheil, und 
wenn ich mich nicht in den Zahlen irre, -oft gleich der 
Hälfte des Sauerſtoff's iſt, welcher-verfchwinder. 

Diefe Reſultate aber beftätigen jene, welche ich: in 
einer, ber Akademie vorgelefenen Denkſchrift, über die 
Veränderung der Luft durch. den Athmungsprozeß nie⸗ 
dergelegt habe. 
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Die gleiche Verſchiedenheit findet fich in den Reſul⸗ 
taten über dad Azot: Nach einigen ift die Menge des 


ausgeathmeten Azot, gleich der, welche eingeachmet 


“wird; nach andern Beobachtungen wird fie vermindert; 
und wieder nad) andern vermehrt. Es iſt aber mit dem 
Azot gegangen, wiermit den Verhaͤltniſſen des verſchwin⸗ 


denden Sauerſtoffs, und der fich bildenden Kohlenfäute. 


Die Refultate find verfchieden, ohne widerfprechend zu 
feyn. Sie Hängen weniger von der Unzuverläßigfeit des 


"Verfahrens , ald von der Befchaffenheit der Thiere. und 
den Umftänden ab, unter weldyen man unterfuchte. Ich 
- babe mich überzeugt, daß alle diefe Erſcheinungen wirfs 


- 


lich in der Natur ſtatt haben, und nicht Taͤuſchungen 


ſind. 


Die votzuglichſten Gelehrten, welche das Einſaugen 


bed Azot bei dem Athmungsprozeß der Wirbelthiere bes 
ſtaͤtigen, und zwar oft in fo bedeutender Menge, daß 
daß Refultat auffer den ‚Grenzen erperimentaler Irrun⸗ 


gen ſeyn follte, find Spallanzani, Humboldt, 


"Davy, Pfaffund Henderſon. Jene, melde Feine 


bedeutende Veränderung in der- Menge dieſes Gaſes ges 


„‚funden. haben, find Allen, Pepys und Dalton. 
Die Bermehrung deffelben. haben Bertholler und Ny⸗ 


. ften beobachtet. Obgleich dieſer Lektere das Azot manch⸗ 
mal in einer dad Verhaͤltniß überfleigenden Menge ges 


funden bat, daß man dies keinem Schler der Analyſe 


‚zufchreiben Fann, fo war dennoch dad Ausathmen von 
‚ Yzot..bei. dem. Athmungsprozeß ein Punkt, welcher am 
..meiften Betätigung bedurfte. Unabhängig von jedem 


andern Beweife, ift er unlängfl durch die Arbeiten bes 
Hrn, Dulong aufdas vollkommenſte beftätiget worden. 


J 
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Die Herren von Dumbolbdt und Provengal, 
haben in einer langen Reihe von Verſuchen uͤber das Ath⸗ 
men der Fiſche, beſtaͤtigt, daß dieſe Thiere einen großen 
Theil Azot einſaugen. 

Spallanzani har dad Einſaugen des Azot bei 


kriechenden und mehreren Arten warmbluͤtiger Thiere ers 


kannt. Davy fand es an ſich ſelbſt, und in ſo zahlrei⸗ 
chen Verſuchen, daß er an der Wahrheit der Sache nicht 


zweifeln konnte; deßgleichen Pfaff und Henderſon. 


Man kann nicht zweifeln, daß die angefuͤhrten Ge⸗ 


lehrten die Einſaugung des Azot nicht wirklich bemerkt 
Haben. Was mich anbelangt, fo mußte ih vollkommen 


davon überzeugt feyn, da ic es in zahlreichen Faͤllen 


* beftätigt gefunden hatte. Eben fo fehr war ich von ber 


Mahrheit, des von andern Gelehrten behaupteten Auss 
athmens von Azot überzeuge, indem ich ed durch eben 
fo zahlreiche Beobachtungen als die vorigen waren, ers 
Fannt hatte. Derfelbe Fall ift es, mit der BZwifchens 


- Erfcheinung, (phenomene intermediaire) welche für 


die Gleichheit der Mengen ded eins und ausdgeathmeten 


Azot ſpricht; denn fehr Peine Abmeichungen in einem 


folchen Falle müffen überfehen werden. 


Der Verſtand findet aber nur an der Regelmaͤßigkeit 
der Erfcheinungen Gefallen. Gewoͤhnt, fie in der unorgas 
nifchen Natur beftändig gleich zu finden, und von ber 
Wahrheit der Erfahrungsfchlüffe durch die Möglichkeit 


zu ſchließen, ſie nach Willkuͤhr auf dieſelbe Art und 


Weiſe wieder hervorzubringen, bemuͤht man ſich, in ei⸗ 


ner andern Reihe von Thatſachen, welche notbwendigers 
weiſe Yeränderlih feyn muͤſſen, denſelben Charalter 
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voiederzufinden. Daher die Schwierigkeit eine allgemeine 
Uebereinſtimmung unter, den Refultaten phyſiologiſcher 
Berfuche zu erlangen, welche, durch ihre Weſenheit, 
jene Gleihfürmigfeit, auf welcher der Berftand vertrau⸗ 
end ruht, nicht darbieten koͤnnen. 


Ueberzeugt, daß abweichende und ſogar entgegenge⸗ 
ſetzte Reſultate ſich nicht nothwendig ausſchließen, da 
wo es ſich von dem Leben handelt, habe ich mich immer 
bemuͤht, meine Unterſuchungen ſo zu veraͤndern, daß ich 
mehrere jener Erſcheinungen, welche in den Arbeiten an⸗ 
derer Phyſiologen widerſprechend ſchienen, wiederhervor⸗ 
bringeh. koͤnnte. Dieß habe ich ruͤckſichtlich des Ath⸗ 
mungoͤprozeſſes, und beſonders in Bezug auf dad Azot 
gethan, doch war ſolches nicht hinreichend; man mußte 
unterſuchen, welche Bande dieſe verſchiednen Phänomene 
vereinigten; dieß iſt der Hauptgegenſtand der Beobach⸗ 
tungen, welche ich hier der Akademie vorlege. 


Die verſchiedenen Verfuche, bei welchen man einer 
ſeits die Berminderung, andererfeits die Vermehrung des 
Azot erhält, Tonnen von zwei verfchiedenen Geſichts⸗ 
punkten betrachtet werden. Entweder ruͤhrt dad Ber 
ſchwinden eines Theils Azot nur von dem Einſaugen, 
"und. feine Vermehrung allein von dem Ausathmen ber, 
fo daß nur eine diefer Verrichtungen auf einmal vor ſich 
“gehen fünnte; oder die beiden Verrichtungen des Eins 
ſaugens und Ausathmens gefdiehen zugleich, und man 
fehe in den Reſultaten nur die VBerfchiedenheit ihrer Wir; 
fung. Wenn alfo ein Thier in der atinosphariſchen Luft 
athmet, fo wären die beiden Perrichtungen gleichzeitig ; 
einerſeits würde es Azot einſaugen; anderſeits weldes 
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ausathmen; und aus dem Berhältniß der eingefaugten 
und außgeathmeten Theile, würden nothroendigerweife 
drei verfchiedne Refultate entfiehen, nach der Beſchaffen⸗ 
heit der Individuen, und der Lage in welcher fie ſich 
‚befinden. Wenn die Ausathmung über die Einfaugung 
vorberrfchend it, fo wırd man als Refultat ded Vers 
ſuches nur Ausathmung finden; herrſcht die Einfaugung 
Bor, fo wird man ald Differenz wieder Einfaugung fins 
‚den; wo aber biefe beiden BVerrichtungen im gleichen Vers 
hältniffe flatt haben, fo wird man Feine von beiden 
Wirkungen: fehen, und das ausgeathmete Azot wird dem 
eingeathmeien gleich feyn. F 

Bis Hierher iſt bie Erffärung. diefer verſchiedenen 
Reſultate eine bloſe Anſicht; da es aber für die Phyfios 
logie von hoͤchſter Wichtigkeit waͤre, ſich davon zu uͤber⸗ 
zeugen, ſo muß man ſuchen durch Thatſachen zur Ueber⸗ 
zeugung zu gelangen. Man kann die Loͤſung dieſer Fra⸗ 
ge durch direkte Verſuche nicht ſinden: denn man wird 
bei einem und demſelben Verſuche niemals ſehen koͤnnen, 
daß die Einſaugung und Ausathmung des Azot zu glei⸗ 
er Zeit ſtatt hat. Man muß ſich an indirekte, Verfah⸗ 
rungsarten wenden, wodurch man gleichwohl dieſelbe 
Gewißheit erlangen kann. Angenommen ein Thier zeigte 
als Reſultat des Verſuchs die Gleichheit des ein⸗ und 
ausgeathmeten Azot, oder ſo kleine Verſchiedenheiten, 
daß man fie übergehen koͤnnte. Nach der Hypotheſe, 
wo die Gleichheit der eingeſaugten und ausgeathmeten 
Theile das Reſultat beſtimmt, gaͤbe es ein ſicheres Mit⸗ 
tel dieſes Gleichgewicht zu ſtoͤren. Man kann zwar das 
Thier nicht verhindern, Azot auszuathmen; man kann 





es aber in Verhaͤleniſſe bringen, under melchen.es keines 


0 


47 


einſaugen kann, oder wenigſtens nur ſo kleine Theile, 


daß. ſie keinen Einfluß auf den vorhetgele beuen erfolg 
“ äußern koͤnnen. | 


% 


Dieß iſt die Unterfuhungsart ‚, weldje ich mir vor⸗ 


genommen, und mit welcher ich mid) befchäftigt hatte, 
“ nachdem ich der Akademie meine Abhandlung über den 
Arhmungsprozeß vorgelegt hatte; allein diefe Foͤrſchun⸗ 
gen von meiner Seite waren unnüg. Aehnliche Verſuche, 
obgleich in ganz verfchiedener Abficht waren fon ges 
macht worden. Allen und Pepys haben ſie mit groͤß⸗ 
ger Genauigkeit angeftellt. Die Refultate find. unzwels 


deutig, und nach den Unfichten, welche ich gegeben 
babe ‚find fie Teicht vorherzufehen. 

: Jh, brauche Die Vorrichtung: nicht zu beſchreiben 
e8 iſt hinreichend. zu fagen, daß das Thier in ſolche 
Verhaͤltniſſe gebracht ward, daß ſein Athmungsprozeß 


wie in der atmosphaͤriſchen Luft vor ſich geben Fonnte, 


indem man die Erneuerung der Luft durch einen befläns 


| digen und gleichformigen Zug erhielt. 


Dieſe Schriftſteller bringen ein Meerſchweinchen un⸗ 
ter ihren Apparat, und das Thier befindet ſich darunter 


ſo wohl, als in freyer Luft. Sie finden nach dem Vers 


ſuche uͤber das Azot, daß ſeine Menge vor wie nach faſt 


genau dieſelbe iſt. Dieſes mit andern uͤbereinſtimmende 


Reſultat, überzeugt fi fie daß das Azot in dem freien und 


] 


natürlichen Arhmungsprogeß Feine Veränderung erleidet. 
In demfelben Apparate wenden fie flatt Azot, Saus 


| erſtoff an, welcher nicht ganz gereinigt noch 5 po/o 


Azot enthielt. Ein Thter von derſelben Art wird hinein⸗ 


ee” 
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gebracht, und ein Luftzug von demſelben Gaz unterhals 


ten, wie bei den vorhergehenden Verſuchen, das Thier 


ſcheint ſich wohl zu befinden. 


Wir wollen nun, nach dem oben aufgeſtellten Grund⸗ 


ſatz, das Reſultat vorherbeſtimmen. 


Wenn ſich in den vorherigen Verſuchen, wo das 


Thier atmosphaͤriſche Luft athmete, keine Ausathmung 
von Azot gezeigt hat, ſo ruͤhrte es daher, weil es im 


Stande war genug davon einzuſaugen, um den Verluſt 


‚auszugleichen; aber bei dem faſt reinen Sauerſtoff find 


die Bedingungen fehr verfchieden. Die Pleine Menge von 
Azot, welche der Sauerftoff enehält, ſteht nicht mehr 
in dem binreichenden Verhaͤltniß, daß die Cinfaugung 
dieſes Gaſes feiner Ausarhmung gleichkommen koͤnnte; 
und die Einſaugung wenn ſie noch ſtatt hat, iſt ſo klein, 
daß man ſie als Null betrachten kann. Die Ausathmung 
wird ſich alſo, in dieſem Falle, auf eine auffallende 


Art aͤußern. 


Dieß iſt das Reſultat der Theorie; hier folgt jenes 


des Verſuchs: die Ausathmung war betraͤchtlich, und 
es war unmoͤglich ben Ueberſchuß von Azot, dem im. 
Anfange des Verſuchs in der Lunge enthaltenen, zuzu⸗ 


ſchreiben; denn das Volum des ausgeathmeten Azot 
übertraf weit den vom Thiere ſelbſt eingenommenen Raum. 
Es war alfo eine wahre Wirfung des Aus athmungspro⸗ 


zeßes, welche in einer Reihe von Verſuchen durch die 


Unmoͤglichkeit des Thieres eine entſprechende Menge Azot 
einzuſaugen augenſcheinlich wurde. Die Verfaſſer waren 
geneigt zu glauben, daß die Ausathmung von dem uns 
gewöhnlichen Umftande des Einathmens von Sauerſtoff 

| | 
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ur‘ aber in Verhaͤleniſſe bringen, ‚unser melchen.es keines 
einfaugen Fann, oder wenigitend nur fo Kleine heile, 


.daß.fie keinen Einfluß auf den vorbergefsenen Eiſols 
aͤußern koͤnnen. J 


Dieß iſt die Unterfuhungsart, welche ich mir vor⸗ 
genommen, und mit welcher ich mich beſchaͤftigt hatte, 
nachdem ich der Akademie meine Abhandlung uͤber den 
Athmungsprozeß vorgelegt hatte; allein dieſe Foͤrſchun⸗ 
gen von meiner Seite waren unnuͤtz. Aehnliche Verſuche, 
obgleich in ganz verſchiedener Abſicht waren ſchon ge⸗ 
“macht worden. Allen und Pepys haben fie mit größs 
ter Genauigkeit angefiellt. Die Refultate find. unzwels 
deufig, und nad, den: Anfichten, welche ich gegeben 
babe, find fie Teicht vörberzufehen. 


3ch brauche die Vorrichtung nicht zu beſchreibenz 
8. ift hinreichend. zu fagen, daß das Thier in ſolche 
Verhaͤltniſſe gebracht ward, daß fein Athmungsprozeß 
wie in der atmosphärifchen Luft vor fich gehen konnte, 
indem man die Erneuerung der Luft durch einen beſtaͤn⸗ 
digen und gleichförmigen Zug erhielt. . | 

Diefe Schriftfteller bringen ein Meerfchweinchen un 
ter ihren Apparat, und daß Thier befindet ſich Darunter 
fo wohl, als in freyer Luft. Sie finden nach dem Vers 
ſuche über das Azot, daß feine Menge vor wie nach fall 
genau dieſelbe iſt. Dieſes mit andern uͤbereinſtimmende 
Reſultat, uͤberzeugt ſie daß das Azot in dem freien und 
natuͤrlichen Athmungsprozeß keine Veraͤnderung erleidet. 
,In demſelben Upparate wenden fie ſtatt Azot, Sau⸗ 
erſtoff an, welcher nicht gang gereinigt noch 5 po/o 
Azot enthielt. Ein Thter von derſelben Art wird hinein⸗ 
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feßen es auffer allen Zweifel. Alle andere Gasarten wer 
den ed. auch 5, follte der Wafferftoff eine Ausnahme mar 


hen? Andre Thatſachen, welche ich nicht anführe, ber 


weifen unmittelbar daß diefe Ausnahme nicht Stat bat; 


Wir wollen jegt von diefen Betrachtungen zu der 
Darfiellung des Saftums übergehen. Allen und Pu 


pys haben diefen Verſuch auf die angegebene Weiſe ge⸗ 


macht, mit denſelben Vorſichtsmaßregeln wie in den 
vorhergehenden Faͤllen. Die Erfolge waren genau denje— 
nigen gleich, welche ich aus den oben dargelegten Am 


fichten gezogen habe. Das Ausathmen von Azot war 


fo groß, daß folches den: Umfang des Thieres übertraf; 
und es erfolgte eine bedeutende Einfaugung von Waſſer⸗ 
ſtoff. Hier ift der Beweis, daß die beiden Verrichtungen 


zu gleicher Zeit ausgeübt werden: einerfeits, die Exha⸗ 


lation, welche nochiwendigerweife das Azot liefert; und 
anderfeitd die Abſorption, welche daB eingeathmete Gas 
unumgänglich erleidet, von welchem hier ein großer Theil 
Waflerftoff il. Nun aber ift. der Wafferfloff ein zum 
Uthemholen viel. weniger ‚geeignetes und zur Erhaltung 
des Lebens weniger taugliches Gas, ald das Azot. Den 
noch. wurde es in einem folchen Berhältniß eingefogen, 
Daß ed die Menge des ausgeachmeten. Azot uͤberſtieg. 


Wenn man jegt den Wafferfioff welcher dieſe kuͤnſt⸗ 





liche Luft bildete durch Azot erſetzt, um atmosphaͤriſche 
Luft zu machen, iſt es nicht ganz klar, daß es eben fo 
eingefogen werden muß, und daß diefe Einfaugung ſich 


nur in fo fern zeigen Fann, ale das eingefaugte Quans 


tum größer feyn wird, als das ausgeathmete? Da aber. 


Diefe beiden Verrichtungen nothwendiger Weiſe nad’ Mas⸗ | 
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gabe ihrer Thätigfeit veränderlich find, und nach einer 
- Menge von Bedingungen, welche theild von der Ber- 
ſchaffen heit des Individuums, theils von den Umſtaͤn⸗ 


den herruͤhren, in welche es verſetzt wird; ſo werden 


ihre Verhaͤlt niſſe ſich verandern ‚und unfehlbar jene drei 
Refultate begründen, von welchen wir weiter oben bei. 


den - Verhäftniffen der ein s und ausgeathmeten Luft, dem 


Uebermaf, der. Gleichbeit, oder der Verminderung des, 


Azot gefprocen haben. 


Diefe Beobachtungen ſcheinen mir ein neues Licht 


auf die Veraͤnderungen der Luft bei dem Athmungepro⸗ 
zeß zu werfen. 


Es giebt noch einen Geſi chispunkt ‚von welchem ich 
hier nicht reden werde. Er bezieht ſich auf die wichtige 


Frage, ob die bei dem Athmungsprozeß hervorgebrachte 
Kohlenſaͤure ploͤtzlich waͤhrend dieſer Verrichtung ſelbſt, 
durch die Verbindung des Sauerſtoffes der Luft mit dem 


Kohlenſtoffe des Blutes, gebildet wird, oder ob ſie das 


Mefultat des Ausathmungsprozeßes if ? 


Sch behalte mir vor die Afademie bei einer aber. 
Belegenheit damit zu unterhalten. 


(Anal, de Chim. et de Phys. Xänner 1823.) - 





Deber Sara ba y's Due &fito eratmos p haͤre. 


Von GeF · Hänle, Sohn; Apothek. in Lahr. 


Im Dinglerſchen politechniſchen Journal findet ſich 
B. IVv. 9.4. ©, 501. ein gemüthlicher Aufſatz uͤber dieſen 


Wegenſtand, welcher die Leute vor Beiciſmes durch u 


.n. 
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Queckſilber und deffen Atmosphäre warst; und daher 
auch mit folgenden Worten anfängt: | 
> „Während foldye junge Doctoren, die in ber Regel 
; wenig gelernt haben, und viele ihrer Profeſſoren, die ſich 
-. einbilden viel zu wiffen , Ljetzt die halbe Welt mit 
Queckſilber vergiften, und bei jedem Schnupfen, Pur 
 fien, Augenweb, Rheumatismus, Bauchgrimmen, 
dir einem Worte bei jeder Krankheit die und vom Mut⸗ 
terleibe an, bis an den Rand des Grabes befallen 
- Tann, Calomel verfchreiben, überzeugt man ſich in 
. England, aus welcher Inſel daB Unheil des Calomel⸗ 
verſchreibens uͤber das feſte Land gefommen it, immer 
‚ mehr von dem feinen Gifte des Queckſilbers, das wir 
Ä biöher, ih moͤchte fagen, inſtinktmaͤßig fuͤrchteten 
u. ſ. w.“ | | 


Der Berfaffer fagt dann ferner: 
„Der flille und große Erperimentator Sarabay das 
- Be-durch einen Verſuch bewiefen, dad das Quedfilber, 

fo gut: wie jeder andere fluͤſſige Körper, feine Atmos⸗ 

phaͤre habe, indem er ein Goldblaͤtichen, in eine Fla⸗ 
fe hieng, worin Queckſilber befindlich war, worauf 
das Blaͤtichen nach 6 bis 8 Wochen ganz weiß und 
alſo auch Queckſilberhaltig wurde.“ 


Haͤtte der wohlmeinende Herr Verfaſſer dieſer War⸗ 
nung den aͤr ztlichen Mißbrauch des Queckſilbers, 
mit ſchuldiger Ausnahme zweetgemäßer Anwendung die⸗ 
ſes Mittels, gerügt, ſo muͤßte man ihm Beifall ſchen⸗ 
Yen. Eben fo hätte er ſich der großen aͤngſtlichen Sorge . 
um dad Wohl der Menfchheit überheben. Fönnen, went 
er bedacht. hätte, daß Faraday dieſen Verſuch nicht 
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engeftellt und mitgetheilt habe, um ihn fo beſorgt 
zu machen. Um aber diejenigen, welche ſich von dem 
ängftlichen Manne etwa erfchreden ließen, wieder zu bes 
ruhigen, fo will ich hier beweiſen, daß es ſo gefaͤhrlich 
noch nicht iſt, und keine ſolche Atmosphaͤre beſteht, oder 


vielmehr, daß ihre Exiſtenz ſehr bedingt ſey. 


Das Duedfülder iſt hinſichtlich feiner Fluͤſſigkeit nicht 
mit allen andern fluͤſſigen Koͤrpern zu vergleichen, da die 
Atmosphaͤre derſelben, die fetten Oele, feuerfeſten Saͤu⸗ 


ren u. a.m. ausgenommen, ihr Daſeyn blos deren Vers 


flüchjtigung zu verdanken haben. Alle Flüffigfeiten vers 
Duniten fchon im fehr niederer Temperatur, und einige 
find noch viele Grade unter dem Reaumurfchen Sefrier⸗ 
punfte flüchtig; aber nicht fo das Queckſilber, welches 
hiezu ſchon den Siedegrad des Waſſers erfordert. :  ; 


Nicht nur feine fpecififche Schwere verhindert. feine 


Verduͤnſtung, ſondern auch die Luft, wodurch daſſelbe 


vererdet wird, wuͤrde ein großes Hinderniß ſeyn und das 
Oxyd alsbald wieder fallen laſſen; wir finden zwar. eis 


ruen ſolchen Kalk, welcher aber nur auf der Oberflaͤche 
des Meralled durch Anziehung des Sauerfloffes: der Luft 


entitanden if. Da ſich alfo dad Quedfilber in gewoͤhn⸗ 
licher mittlerer Temperatur nicht verflüchtigt, fo iſt auch 
jene Quedfilberatmosphäre, welche Faraday in feinem 


Berfuche bervorbrachte, nicht durch freiwillige Verduͤn⸗ 


ftung deffelben , fondern durch electro⸗magnetiſche 


Anziehungskraft des Goldes zum flühtis 


gen Metalle entftanden. Diefe ſo furchtbar barges 

fiellte Atmosphäre findet alſo nur unter zwei Bedingun⸗ 

gen flatt, d. i, durch Erhitzung ws Metalle, ober 
Hänle Mag. 1823, III. 4. 


f 


u 

vdurch Amaͤherung eines. andern, durch deffen electro + mag» 
netiſche Kraft daffelbe angezogen wird, Letzteres findet 
im eingefchloffenen Naume, in einer Entfernung beider 
Metalle von 6 Zoll, in freier. Luft aber faum in der 
von J Zoll flatt. Sch hatte vor 3 jahren, als ich meis 
ne Apotheke neu eingerichtet hatte, denfelben Fall; in 
eine geräumige Standflafche feste ich ein Fleined Glaͤs⸗ 
chen mit Quedfilber zum Handverfauf und bedeckte die 
Flaſche, gleich den andern, mit einem Dedel von Weiß⸗ 
blech; nach 6 Wochen war das Zinn des letzteren nicht 
nur ſtark amalgamirt, ſondern die Loͤthung gieng ſo⸗ 
gar auf und fiel auseinander. 


Um mich völlig zu überzeugen, ob id mich in meis 
ner gefaßten Theorie nicht möchte geirrt haben, wurbe 
. folgender Verſuch gemadıt. | 


3Zwei 6 Loth haltige Mirturgläfer, wovon daß eine 
4 Loth Quedfilber, das andere Drachme reine Salpe⸗ 
serfäure enthielt, vourden durch einen Korkftöpfel mit 
einander in horizontaler Lage dermaßen in Verbindung 
gebracht, daß diefer in die Mündungen beider Flaſchen 
geſteckt wurde. Durch dieſen Stoͤpfel war zuvor eine 
Roͤhre gezogen, um die Luft in den Glaͤſern in Verbin⸗ 
dung zu bringen. Wenn nun wirklich eine unbedingte 
Duedfilberatmosphäre beftehen würde, fo müßte die 
Salpeterfäure einen großen Theil davon aufgenommen 
haben; da diefe aber feit vielen Wochen noch feine Spur 
davon enthielt, fo möchte wohl diefes der ſicherſte Bes 
., weiß feyn, daß Feine Quedilberatmosphäre exiſtirt, fie 
ſeye denn auf angegebene Art bedingt. 


Was alfo jene Warnung vor Jungen Doctoren, 
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Profefforen, und dem Queckſilber betrifft, fo hätte ber 
Verfaffer, um mit feinen Worten zu fprechen, flatt „die 
halbe Welt mit ſeiner Atmosphaͤre zu vergiften,“ aus 
dem Faraday'ſchen Verfahren ein gutes Mittel auffinden 
koͤnnen, naͤmlich durch Queckſilber ziemlich amalgamirte 
Menſchen dadurch wiederum zu entqueckſilbern, daß 
man ſie vergoldet, oder verſilbert, oder verzinnt, je 
nach dem Werthe des Leichnams „d. h. wenn Menſchen, 
die durch den Gebrauch vieler Queckſilbermittel wirklich 
metalliſches Queckſilber im Koͤrper enthalten ſollten, ſo 

koͤnnte man ihnen dieſes wieder entziehen, indem es da⸗ 
durch angezogen wuͤrde. u 


Sch will nun dieſe Gelegenheit benutzen, und bie 
Herrn Aerzte hierauf aufmerkſam machen, bewährt es 
ſich, daß die von ſolchen Leuten getragene Uhren mit 
Queckſiiber amalgamirt werden, fo möchte wirklich ein 
Auflegen von Binnfolie auf die blofe Haut wohl das 

zweckmaͤßigſte Mittel feyn, dieſes Metall wieder aus dem 
Korper zu entfernen. 


Note. Daß tobte Körper den Sublimat zerfegen, und das 
. Quedfilber metallifch reduziren, Habe ich bei meinem Aufents 
halt als Gehülfe in Strasburg, im Jahr 1810, an dem 
Leichnam des Marfhalls Lannes gefehen, welcher Lange 
Zeit in einer Auflöfung von Aepfublimat gelegen hat, um 
‚ihn haltbar zu machen. Er befam dadurch nicht nur vielers 
ey Farben, fondern es zeigten ſich auch an ber Stelle, an 
der man mit dem. Finger einen Eindruck gemacht hatte, Heine 
metalliſche Queckſilberkuͤgelchen. 





6° 
Leber die Unficherheit des oPunktes am 
Thermometer. 


Sm polytechnifchen Journal, B. IX. ©. 135., wur; 
den wir auf die Berfuche des Hrn. Bellani aufmerk 
fam gemacht. Diefe Beobachtungen und Berfuche finden 
fich in den Annales de Chimie etc, Nov. ı822. S. 330. 
beftärige , mit der Bemerkung, daß an guten gefchloffes 
nen Thermometern der o Punkt nady Jahren oft um 2° 
abweicht. Man muß daher alte gefchloffene Ther⸗ 
mometer von Zeit zu Zeit rectificiren. Nicht gefchloffene 
Thermometer, fo wie man fie in den älteften Zeiten hatte, 

und Weingeift: Thermometer ſcheinen dauerhafter. 





1m. Chemie und praktiſche Pharmacie, 


Fortgeſetzte Unterfuhungen über bie Wein: 
fäuren und verwandte Arten. 


Am Manufcript mitgetheilt von Herrn Witring 
in Hoͤrter. 


Vorwort des Herausgebers ded Magazind. - 


Der als eifriger und wiffenfchaftlich bewährter Che 
miker befannte Hr. Berfaffer diefer Abhandlung fegt feine 
lehrreichen Verſuche über die Schwefelmeinfäuren, und vers 
wandte Bildungen, mit lobenswuͤrdiger Beharrlichkeit 
fort, und erwirbs fi dadurch ein Recht auf unſere 
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dankbare Anerkennung feines berdienſtlichen Veſtrebens 
praktiſch zu nuͤtzen; denn nur durch unermuͤdliche Aus⸗ 
dauer im Experimentiren koͤnnen neue Entdeckungen gehoͤ⸗ 
rig gepruͤft und die Anſichten berichtigt werden, und ſo 
dürfen wir gewiß auch von den Forſchungen des Hrn. 
Berfafferd über die merkwuͤrdigen Schwefelweinſaͤuren 
und ihre Verbindungen‘, vorzüglich auch in Hinficht auf 
Aetherbildung, wichtige Endrefultate erwarten. 


Herrn Witting, beffen febäßbare Beiträge für 
die pharmaceutifche und analytifhe Ches 
mie Fünftig nicht mehr in eigenen Heften erfcheinen, wird 
nun Diele feiner, gediegenen Arbeiten u. a. die fortges 
ſetzten Verſuche über die Weinfäuren, theilnehmend in 
diefem Magazin niederfegen. 


—— — — 


Wir haben ſeit dem Erſcheinen meiner Beitraͤge fuͤr 
Chemie, von mehreren Chemikern in obiger Beziehung 
intereſſante Arbeiten erhalten, die ich im Zten Hefte mei⸗ 
ner Beiträge zu verhandeln angefangen habe, und weiter 
forızufegen gedenfe. Auch die Nefultate der Ausländer 
will ich nicht unberücfichtiget laſſen, und namentlich Dies 
jenigen eines Gays Luffac anführen. 


Im 7ten Hefte: de Archives des Apothekervereins 

im noͤrdlichen Deutſchlande findet ſich eine Rezenſion des 

aten Heftes meiner Beiträge, worin der Verfaſſer der 

Meynung in Betreff der Exiſtenz der Schwefelweinfäuren 

u. fe w., beiſtimmt, jedoch mehrere Fragen aufwirft, die 
anzuführen ich hier für norhwendig erachte. So 5. B. 

. 2) ob die Schwefelfäure in den Verbindungen mit 
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Alkohol als Schwefelweinfäure, wirklich unverändert 
vorhanden iſt? " | 

3) dedgleichen die organifchen Beltandeheile ? 

3) ob letztere verändert oder unverändert der Vers 
bindung angehören ? 

. „find Veränderungen der Art, wenn fie vorhans 
den waren, anf Koften der Säure gefchehen ? 

5) wirkten jene Körper nur als gleichfam baſiſche 
Materien, und fchwächten fie dadurch die Aciditaͤt ber 
Säuren, Fönnen dann nur blos faure Verbindungen Dies 
fer. gewiffermaßen falzartigen Mifchungen enıftchen ? 

6) Warum bildet, wenn die Schwefelfäure in dies 
fen Verbindungen nicht felbft verändert iſt, dieſelbe mit 
Barytfalzen Feinen Niederfchlag, da fie auf die ſchwaͤch⸗ 
fien Bafen, wie Waffer, und auf die ftärkiten, wie . 
ſchwefelſaures Kali ıc. ıc. Reaction ausübt? 

7) Könnte man vielleicht nicht, da die Hypoſchwe⸗ 
felfäure eine wenig firirte und orygenarme Berbindung 
zwifchen Schwefel und Sauerftoff if, die Teicht zu Schwes 
felfäure umgebilder wird, und mit Baryt Tösliche Salze 
bilder, dieſe Oxydationsſtufe des Schwefels in den Schwer 
felweinfäuren naturgemäßer annehmen, als die Schwe⸗ 
felſaͤure unveraͤndert? 


Die hier aufgeworfenen Fragen ſind zu wichtig, als 
daß ſie uͤberſehen werden koͤnnten, und ich hoffe in dies 
fen und meinen nächflen Arbeiten einiges zur Genüge bes 
antwortet zu haben. Es ift mir in der That angenehm 
den Gegenftand von einer gründlichen Seite berührt zw. 
fehen. | 


Sertürner hat in dieſer Zeit feinen 2 ten Wand 





des Syſtems der chemiſchen Phyſik erſcheinen laſſen, 


worin er die Weinſaͤuren auf's Neue berührt, und wels 
chen Notizen auch ich meine nähere Aufmerkſamkeit ſchenkte. 


Es ift mir: übrigens unangenehm, daß diefer Chemiker - 


jeßt weniger Intereſſe, wie früher, für biefe Sache bes 
zeugt, und namenılic den Anforderungen der franzoͤſi⸗ 
ſchen Chemiker nicht mehr widerſtrebt. — 


Ehe ich auf obige Fragen zuruͤckkomme, moͤgen die 


Verſuche Gay⸗Luſſac's vorangehen, die wir im Aus; 
zuge aus den Annales de Chimie in verfchiedenen teuts 
ſchen Journalen übertragen finden. ”) 


Gay:Luffac geht in feiner Abhandlung das Ges 


fhichtliche der, und unter dem Namen Schwefelweinfäure 
befannsen Säure, und der Salze dur), und macht dar⸗ 


auf aufmerffam, daß Herr Dabit in den Annales de 
chimie T. 34. gegen Fourcroy und Bauquelin be: 
hauptet habe, es entftände bei Einwirkung der- Schwefel: 
fäure auf Alkohol nicht blos Waffer und Xether, fondern 
durch Verluſt eined Theils des Sauerſtoffes der Schwefel, 
ſaͤure an den Alkohol, wuͤrde eine eigene Saͤure gebildet, 
die Herr Dabit zwiſchen die ſchweflichte und Schwefel; 


fäure feße”, mithin einer einen Mangel an Oxygen zus. 


ſchreibt. — Die Eriftenz fuchte er durch mehrere, in den 


Annalen näher angeführte- Bärfuche zu bemweifen, die, na⸗ 


mentlih nah Gay⸗Luſſac, Feiner Zweifel an ber. 


Wahrheit übrig ließen. 


| Dabit hatte Anfangs nicht mit einer reinen Mis 
ſchung von Schwefelſaͤure und. Alkohol erperimentirt, ſon⸗ 





*) Annales :de chimie, Janvier 1820. 
Gilberts Annalen, 10. Bd, «. Stüd, 


— 
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dern er ſchenkte nur dem Ruͤckſtande von der Aetherdeſtil⸗ 
-Yation feine vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit. Ich babe in 
meinen früheren Arbeiten zu bemweifen gefucht, daß bier 
die zweite, und wenn ber Rüdftand Iänger der atmos⸗ 
shärifchen Luft ausgeſetzt geweſen, die dritte Schwefel: 
weinfäure vorhanden war. Dabit erhielt dur Särtis 
- gung eined mit Wafler verdünnten Vetherrüditandes, 
mittelſt Kalkes, wie auch Filtrirend und gelinden Ab⸗ 
dampfens, ein nicht eryflallifirbares (7) gelbliches Satz, 
das er durch Auflöfen und Abdampfen zu verfchiedenen; 
‚malen vom Gypfe befreite, überhaupt reinigte, und zus 
Vegt erpftallinifcy erhielt, welches Salz nah ihm in 
200. Ih. Falten und etwas weniger heißen Waffers loͤs⸗ 
bar war, und der Luft ausgefegt, Feine Veränderung ers 


Nlitt. Hiebei will ich bemerfen, daß ed mir unerflächar 


if, wie Dabit die geringe Loͤsbarkeit des Salzes fo 
angeben Fonnte, da er in der Chat mit dem zweiten 
‚Schwefelweinfauren Calcium, wie weiter unten zu bemers 
‚Sen, arbeitete, und ſich dieſes durch die Leichte Loͤsbar—⸗ 
keit ın Waller und andern Fluͤſſigkeiten zum Vortheil 
charakterifirt. Dabit fand die Eigenfchaften des Vers 
Tohlens vom Salze, bei dem Abdampfen ber Lauge, 
(wie ſchon von mir in den frühern Heften ber Beiträge 
u. ſ. w. erörtert worden) und gab als wirkende Urfache: 
das, in dem Salze vorhandene Weindl an, welches durch 
die Säure im Salze, ( Schwefelweinfäure nach ©.) eines 
Antheils feines Sauerftoffes beraubt wird, der nach Das 
bis dazu dienen foll, die neue Säure in vollfommene - 
Schrwefelfäure zu verwandeln. — 


Es war meine Anſicht, was das Schwarzwerden 
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der Lauge bei der Evaporation betrifft, diefelbe,*) doch 
die Erklaͤrungsmethode anders. ch vermuthe hier eine 
gaͤnzliche Zerfegung der. Schwefelweinfäure, flatt daß 
Dabit dem Weinöle (27) es zufchreibt; ich meyne naͤm⸗ 
lich, daß der Alkohol, aus der Verbindung mit der 
- Schwefelfäure losgeriſſen, in der Tegtern einen Antheil 


Keohlenſtoff abfegt, wodurd die ſchwarze Farbe entfteht. 


Die Erzeugung der fchwefelichten Säure geichieht fodann, 
indem, durch erhöhete Temperatur, jener Kohlenftoff der 
Schwefelfäure Oxygen entzieht ,. fich Kohlenftofffäure ents 
wickelt, und gleichzeitig ſchweflichte Säure. gebitdet wird. 

ch ergreife diefe Gelegenheit um einige ‚meiner Bers 
fuche, in Betreff des Weinoͤls anzuführen, welches aufs 


ſer von Dabit, auch noch von andern Chemifern als 


Beſtandtheil der neuen Säure angefehen wird. Bei Ge; 
legenheit einer Deftillation des Schwefelätherd hatte ich 
einen größeren Antheil der Schwefelfäure angewandt, und 
eine reichhaltige Menge des Olei vini erhalten. Daffels 
be rein ausgewaſchen, behandelte ich es mit gleichen 
Theilen Schwefelfäure, nachher mit Baryı Ic. auf be 
Fanntem Wege. Auch das Weindl ſchwaͤchte die Acidis 
tät der Schwefelfäure, aber das erhaltene Salz war in 
feinen Eigenfchaften fehr von den fehmwefelmeinfauren vers 
fhieden, und näherte fih den von mir angeführten 
dlichtfauren Verbindungen. Schon die Farbe welche den 
legteren eigen ift, ſprach ebenfalld dafür, beſonders aber 
die Produkte, welche bei Zerfihung des Salzes in der 
gebogenen Glasroͤhre mit Kupferoxyd, erhalten wurden. 
Fuͤr ſich mit Schwefelfäure behurfam der Deitillation uns 





: ») Beiträge ꝛ⁊c. 1. Heft, S. 18. 
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terworfen, zeigte ſich durchaus Feine Schwefelmeinfäure. 
Ich bin: in der Thart-fehr verſichert, daB wir dad Weins 
bI nicht als einen Beſtandtheil in der uns befannten Reis 
be von Säuren, annehmen Fönnen, obgleich wohl zu 
Zeiten ein zweites fchmefelweinfaured Salz Gelegenheit 
finden mag, ein eben genanntes gebildete, da es Teiche 
loͤslich iſt, mit aufzunehmen, wovon es aber durch 
Erpftallifation zu ſcheiden iſt. — 

Gay⸗Luſſac fuͤhrt nun in ſeiner Abhandlung ei⸗ 
nige intereſſante Arbeiten Dabits an, die wir nicht 
unberuͤckſichtigt laſſen wollen, und wodurch er zu be⸗ 
weiſen bemuͤhet iſt, daß die Schwefelfäure ſich in feinem 
Salze desoxydirt befinder: Als Beweis Liefert er, daß: 

1) das' gepulverte Salz mit der Hälfte des Ge 
wichts an Kohlen vermifcht, und gegluͤht, Schwefelkall 
bildete. 

3) Ein Strom Sauerſtoffgas durch die Loͤſung des 
Salzes getrieben, einen Niederſchlag erzeugte, der ſich 
als ſchwefelſaurer Kalk verhielt. 

3) Salpeterſaͤure mit dem Salze gekocht, Salpe—⸗ 
tergas entwideln ließ, und ſchwefelſauren Kalk erzeugte. 

Es wäre daher hier zu erflären, daß im erflen Falle, 
die ſchon Orygen sarme Säure ben Übrigen Antheil def; 
felben dem Kohlenftoffe abfegte, und ſich Koblenftofffäure 
entwidelte, Im andern Falle, daß der Sauerfloff an - 
die mobificirte Säure trete, und nun fich der erzeugte 
fchwefelfaure Kalk nicht mehr gelöst halten Fonnte, auch 
im dritten Fall ein aͤhnlicher Proceß vorgehe. 


Man erlaube mir, hier gleich meine Bemerkungen 
und dahin einſchlagenden Reſultate mitzutheilen. Schon 
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früber babe ich angeführt, *) daß die Bereitung der 
zweiten fchwefelweinfauren Salze, wofür ich die von 
Gay⸗Luſſac und Dabit befchriebenen ſogleich hielt, 
boͤchſt fehwierig rein darzuſtellen ift, und man nicht feh 
sen durch zu raſches Abdampfen, ſelbſt bei dem Zutritte 
der atmoßphärifchen Luft, eine Zerfegung herbeifuͤhrt, 
und nun fich allerdings eine desorpdirte Schwefelſaͤure 
bilder, die bei fernerer Berührung mit den oben bemerk⸗ 
ten fauerfioffreichen Körpern die Erfcheinungen, mie fie 
angeführt, erzeugt. Ich verweife Bier wiederum meine 
geehrten Leſer auf meine neueſten Arbeiten,”*) bei deren 
Niederfchreibung mir bie von Dabit, noch nicht fo 
bekannt waren, und fie werben finden, daß ich, nie abs 
geneigt war, in der zweiten Schwefelmeinfäure ſelbſt, 
eine mehr desoxydirte Schwefelfäure anzunehmen, die 
begierig darnach firebt Oxygen aufzunehmen, und zur - 
dritten Säure überzugehen, worin dann die Schwefels 
fäure, fo wie in ber erften Weinfäure, im unveränders 
ten Zuftande enthalten iſt. 


Hätte nur Gay⸗Luſſac mit diefen Salzen und 
Säuren die Verſuche angeſtellt, fo würde er fich felbft 
davon überzeugt haben. Da die Salze der zweiten Saͤu⸗ 
re gewählt wurden, fo ſchmeichle ich mir, die erhaltes 
nen Refultate als eine Bellätigung der meinigen zu ers 
Mären, indem ich ebenfalls mit Sauerftofiga®, erperimens 
tirte, ”) 


Ich ſtellte aufs Neue die Verſuch Dabits mit 
*) Beiträge ıc. ©. 30. 1. Heft. 
**) Beiträge 3. Heft, S. 30 — 31. 
”), Beiträge für Ehemie 3, Heft, S. 32 — 36, 
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allen drei Arten der ſchwefelweinſauren Salze im unge⸗ 
faͤrbteſten reinſten Zuſtande an. Als beſtaͤtigend muß ich 
bier annehmen, daß das Calcium deut-oenothionicum 
mit wenigem Waſſer gelbet, und mis Salpeterſaͤure in 
einer Phiole erhitzt, ſalpeterhalbſaures Gas entwickelte, 
waͤhrend jedoch die andern beiden Salze ſich paſſiv ver⸗ 
hielten. Auch die angezeigten Verſuche ruͤckſichtlich des 
Sauerſtoffgaſes unterließ ich nicht, fand aber dieſe letz⸗ 
. teren durchaus nicht mit obigen uͤbereinſtimmend, denn 
das Gas, durch aefärtigte Loͤſungen ber Salze getrieben, 
ſchien gar Feine Einwirkungen barauf auszuüben. Das 
zweite Sal; ſowohl, wie das erfle und dritte, ließen Feine 
Niederfchläge, fehwefelfauren Kalk, fallen, und will man 
hier abermals entfcheidende. Nefultate gewinnen, fo muß 
Wärme binzugezogen :werben, und bad cryſtalliniſche 
Salz in einem mit Oxygen audgefülten Raume erhigt 
werden; Verſuche, die ich neuerdings unter verfchiedenen 
Abaͤnderungen, wiederholte, und worauf ich nachher wies 


der zurüd fommen werde. Dabit fchließt- feine Vers 


fuche noch mit der Befchreibung des. zweiten ſchwefelwein⸗ 
fauren Barytſalzes, und dann mit. einer überfichtlichen 
Theorie der Aetherbildung, wobei er erwähnt, „daß die 
„Schwefelfäure Sauerftoff verlieren kann, ohne fi in 
„ſchweflichte Säure zu verwandeln, und daß ein Theil 
„der zur Bereitung ded Aethers angewendeten Schwefel⸗ 
„ſaͤure in diefen Zuftand verfeßt wird, folglich feine Bes 
„ſchreibung und Theorie der Erſcheinungen während ber ' 
„Aetherbildung richtig iſt.“ 


| Ich bin im Verlaufe des Gefagten gar nicht ge 
- neigt gewefen, die Refultate gänzlich zu widerſtreiten, 


nn 
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ſondern im Gegentheil dafuͤr bemuͤhet, daß fie für Ser⸗ 
tuͤrners, Anderer, und meine Meynung ſtimmen. Das 
bit arbeitete mit der zweiten ſchwefelweinſauren Verbin⸗ 
dung und bier treffen, mit Ausnahme der loͤslichen Eis 
genfchaften, und anderer deren er nicht erwähnt, wie das 
Entzüunden an der Flamme ıc., bie Berfuche mit den 
meinigen überein. ch verweife daher nochmals auf 
meine Urbeiten zuruͤck, die genau das Nefultat geben, 
daß die in diefer zweiten Verbindung vorhandene Schwer 
felfäure, ohne in ſchweflichte Saͤure verwandelt zu ſeyn, 
eines Theiles ihres Sauerſtoffgehaltes beraubt iſt. Es 
iſt ein Mangel an Dabits Arbeiten, daß er durchaus 
der andern Schwefelweinſaͤuren nicht erwaͤhnt, vielleicht 
weil er ſie nicht kannte, oder mit der Einen uͤbereinſtim⸗ 
mend hielt, wobei jedoch ein großer Irrthum erwuchs. 
Gay⸗Luſſac geht nun in feinen Anmerkungen 
weiser, und führt die Verſuche Sertürners,*) bie 
ih zeither häufig beleuchtet, fodann auch Diejenigen 
„Bogels *) an. Daß Vogel die Schwefelmeinfäure 
ald die Berbindung eines flüchtigen Oeles mit der Unter 
fehroefelfäure, . die fich in der Hitze in fchweflige und 
Schwefelfäure verwandelt, anliebt, iſt unfern Lefern. bes 
kannt. Daß kein flüchtiged Del, fondern Alkohol als 
Beitandeheil angenommen werben muß, babe ih fchon 
im 3ten Hefte wie auch hier gezeigt, und daß die Schwer 
felfäure in der erften und dritten Säure unverändert vors _ 
banden ift,; werde ich mich bemühen weiter unten zu 
zeigen. Vogel fand damals, wie ich fpäter, daß 


*) Gilberts Annalen B. 60, & 5. 1818. 
**) Gilberts Annalen 1819. St. 9. ©. Bu, 
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. dligtfaure Verbindungen eriftiren,. und entfliehen, indem 
mächtige Säuren, wie Schwefelfäure mit gewiflen Oelen 
auf gleiche Weife wie der Alkohol in Berührung geſetzt 
. werden. 


Gay⸗Lu ſſac führe hierauf feine eigenen Verſuche 
an, die er mit reinem fchwefehneinfaurem Baryt (Sulfo- 
vinate de baryte) unternahm. Zuerft bemerkt er deffen 
leichte Zerſetzbarkeit in ber Hitze, felbft fchon beim Abs 
dampfen der Lauge, und geht dann auf bie andern Eis 
genfchaften, daß Verbrennen ıc. über, wobei er Produk— 
ge erhielt, die auch wir ſchon früher berühren. Er fagt 
hier unser andern, es erzeuge fich ein Gas, dad wie oͤl—⸗ 

bildendes Gas brenne, ein Ätherartiges Del, ſchweflige 
Säure, Kohlenfäure, Waffer. | 


Dieſes Atherartige Gas muß allerdings entfichen, 
da in dem -Uugenblide, wo bie Zemperatur erhöht wird, 
und die -Zerfeßung erfolgt, fich die Schwefelfäure auf 
‚den Alkohol wirft, und ihn in Werher.verwandelt,. der 
verbrennt, wenn dad Salz der offenen Flamme genaͤh⸗ 
ert wird, oder in die Vorlage übergebet, wenn ein Des 
ftillationdapparat angewandt war. — Es Tiefert daher 
bie Erzeugung des Gaſes gar Feinen Beweis, daß nicht 
in der Säure unveränderter Alfohol vorhanden ſeyn ſollte. 


Gay⸗Luſſac hat den erften fchwefelweinfauren 
Bargyt, ſo wie auch ic) ſchon im Iten Hefte meiner. Beir 
träge ©. 10., zerlegt, und wir flimmen mit unferer Ans 
gabe fehr überein. Nach ihm gaben 100 Xheile des 
: weinfauren Salzes, nach dem Glühen, 54, 93 Theile 
reinen ſchwefelſauren Baryts. 
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Nach meiner Angabe enthalten 100 Theile des erſten 
ſchwefelweinſauren Baryts: | | 
Kryſtallwaſſe...200 
Schwefelweinſaͤuhrte.. 43, 90 
Baryt. .. 36, 10 
43, go ber erſten Schwefelweinfäure find: 
 Scuoeflfüure 2 221g, 3% 
che een. 23,56 
Daher bier im Ganzen 55, 44 ſchwefelſauren Sarptö. 
Eine wahrlih mit Gay⸗Luſſac fehr übereinflimmens 
de Analyſe, die mir Freude gewährt, ‚und befonders da 
er die Erifteng der Schmwefelweinfäure anerkennt, Die 
mehrern Chemikern, als noch nicht evident erwiefen 


erſcheint, und in der That doch nur durch geringe Ars 


beiten bargethan werden kann. 


Am Ende der Abhandlung fuͤhrt Gay: Lu ffar 
feine Theorie über die Aetherbildung an. Die Scwefelr 
fäure tritt dem Alkohol Sauerfloff- ad. Als Refultate 
erfcheinen Aether, Unterichwefelfäure, eine Pflanzen: 
materie, von ber Belchaffenbeit der Oehle. Diefe 
. Tegteren Produkte wären dad Reſultat der Zerfekung der 
Schwefelweinfaͤure. Dem Alkohol brauche, damit er 
fich in Werber verwandfe, nur Waſſerſtoff und Sauers 
ſtoff, im Verhaͤltniſſe als gebilderes Waſſer, entzogen 
zu werden, da dagegen die Schwefelſaͤure ihm wirklich 
Sauerſtoff abtritt, und ſich Kohlenſtoff soft, den man 
im füßen Weindle wieder finder. — 


Daß ich den Anfichten Gay-Luſſac's in Berreff 
der Wetherbildung , - wobei. die Schwefehweinfäuren eine 
Zerfegung erleiden, nicht abseneigt bin, mögen meine 


N 
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früheren Arbeiten befunden, und will ich hier nochmalg 
meine volle Anficht der Aethererzeugung niederfchreiben. *) 
Schwefelmeinfäure Fann gebildet werben, ohne daß Yes 
ther entſteht, das heißt, bei einer Temperatur weit uns 
ter der Südhige, obgleich nicht ganz ohne Wärme. Ae⸗ 
ther bedarf aber ſchon einer erhöhten Temperatur, und 
mit deſſen Vorhandenſeyn iſt auch fehon die erfte Schwes 
felweinfäure gerfeßt, indem der Alkohol der Weinfäure, 
vorher mit der Schwefelfäure verbunden, in Aether ums 
gewandelt wird, die Schwefelfäure wieder neue Antheile 
Alkohols aufnimmt, die fich wiederum zu Uerher ges 
ftalten, nachdem fie ald Baſis der Weinfäuren gedienr 
haben. ' 


Dieſer Prozeß wird fo Tange fortgefeßt, als bie 
Schwefelſaͤure noch im Stande ift, Alkohol als erfie 
Schwefelmeinfäure zu binden, wobei man dann: zulegt 
im Ruͤckſtande dad zweyte fchwefelmeinfaure Gemifch, 
Schwefelfäure, Kohle, findet, welche letztere daher ents 
ſteht, indem der Alkohol der Schwefelmweinfäure in feine 
bildenden Elemente zerlegt wird. Das etwa vorhandene 
Meindl hat feinen Urfprung ebenfalls dem Alfohol zu 
verdanfen, und zeigt fich bauptfächlich dann, wenn ſchon 
hinreichende Quantitäten der zweiten Schwefelweinfäure 
gebilder vorhanden find. Bei näherer Befchreibung diefer 
letzten Säure, früherhin, **) haben wir nicht verfehlt, 
deren -größere Incapacität ruͤckſichtlich der Aerhererzeus 
gung anzuführen, da fie fowohl, welches zu wiederholen 
zu weitläuftig wäre, den Alkohol, wie auch Schwefels 


*) Beiträge, 1. H. ©. 33, 
**) Beitzäge Heft I. IL IN. 
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fäure im modificirten, namentlich fauerfloffarmen Zus. 
Stande enthält. Erſt wenn ein folcher Aet herruͤckſtand 
laͤngere Zeit der atmosphaͤriſchen Luft ausgeſetzt gewefen, 
iſt er wiederum faͤhig (oder die darin vorhandene dritte 
Schwefelweinſaͤure) neue Antheile Aethers zu erzeugen. 

Dieß iſt meine Theorie der Aetherbildung, die 
ih mach manichfaltigen Verſucher, und mie. Uebers 
zeugung, anzunehmen mich erdreiften möge, 


Weßhalb Geigern die Berfuche nicht gelangen, 
habe ich ſchon im ten Hefte zu beweiſen gefucht. Auch 


Sertürner: hat fich dieferhalb gegen mich brieflich ge · 


aͤußert, daß G. mit zu geringer Menge Alkohols expe⸗ 


rimentirte. 


Geigers Berfüche*) habe ich im Iten Hefte meis 
ner Beiträge, S. 17. u. ſ. w. auseinander gefeßt, und 
genugfam abgehandelt.‘ Ich wuͤnſchte, dieſer ereffliche 
Chemiker ſetzte jene Verſuche weiter fort, da er fi fo 
ſehr für dieſelben zu intereffiren ſcheint. Eine fhöne Zus 
fammenftellung der neueren Refultate über Aether und 
Weinſaͤuten, infofern fie von pharmaceutifchem Intereſſe 
find, finden wir von Stol tze neuerdings aufgezeich⸗ 
net, **) worin derſelbe auch der. meinigen erwähnt ‚und 


fie ausführlicher zu behandeln gedenft, wenn die Ver⸗ 


ſuche geſchloſſen ſind. — 


Wir wollen jetzt ſuchen, die fruͤher erwaͤhnten a 
gen- zu beantworten, und mit dem Experimente 3u ers, 
laͤutern. — | Ä oo 


*): Repertorium Bd. 9. . . 


.#*) Berliner Jahrbuch ber Pharmaci e. 9. B. ate Äbtheil. 


Hänte Wing. 1823, II. 1. 4 
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Wir ſchliehen die drei erſten Fragen in einander , 

naͤmlich: 

„Ob die Schwefelſaͤure und der Allohol ſich in der 
„Verbindung als Schwefelweinſaͤure im unveraͤnder⸗ 
„ten Zuſtande befinden ?“ 


Sertuͤrner hat ruͤckſichtlich der Schwefelſaͤure die⸗ 
ſes Problem neuerdings zu loͤſen geſucht. (Entdeckun⸗ 
gen und Berichtigungen im Gebiete ber Chemie und Phys 
fif 2. Band Seite 561.) Er ließ nämlich in ein tarirtes 
trodenes weißes Cylinderglas einige Zeit die Dämpfe 
‚ ber trodenen Schwefelfäure Caud) von Sertürner Schwes 
felfeuerfäure genannt; fie ift unter den Namen Acidum 
sulphuricum glaciale befannt, und diejenige, welche 
fich bei der Deftillation einer rauchenden ‚gefärbten Schwes 
felfäure in concreter Geſtalt im Deftilationdapparate anı 
fegt ) mit Ausſchluß der Atmosphäre, firdmen. Es 
hatten fih darinn nad) einigen Stunden gegen 2 Unzen 
Schwefelfeuerfäure in filberweißen federartigen Kryſtallen 
gruppenförmig angelegt. Syn ein anderes Glas, in deffen 
Mündung der Hals jenes, die Säure enthaltenen, Ges 
fäßes vorher eingefchmirgelt war, befanden fi) 6 Unzen 
wafferfreien Alkohols. Demnächft wurden die in ein: 
ander gefchobenen Gefäße völlig verfittet, und in's Freie 
bei einer firengen Winterfälte geftelle. Die Verbindung 
folgte, nach ihm, nach mehreren Minuten, indem 
die mit Alfoholdämpfen vereinigte Säure in Streifen an 
ben Glaswaͤnden im Alkohol niederfloß. Die erhaltene 
faure STüßigfeit wurde mit Eis verdünnt, mit Fohlen; 
faurem Kalk peutralifirt ‚, alsdann filtrire, und in Fleinen 
Portionen bei gelinder Märme abseraucht. Die slutis⸗ 





Seit beſaß eine :fo große Neigung zum Sauerwerden, daß 
nur mit Hülfe der Schwefelfäure, fie in einem Luftleeren 
Raume zur Kıyflallifation gebracht werden Fonnte, 
Sertürner belegt diefed Salz mit dem Namen 
Calcium enothionicum, zum Unterſchiede von C. hy- 
droenothionicum, (8. unterfcheibet fich- auffer einem 
auffallenden Gefchmade, noch binfichtlich der Kryſtall⸗ 
form, da es in vierfeitigen zarten Tafeln anfcießt, 
während iened, „aus Alkohol und gewäfferter Säure ges 
‚bildete, iM abgeftumpften , vierſeitigen Tafeln erſcheint, 
ſich auch bei einiger Vorſicht auf die gewoͤhnliche Art 
eryſtalliſiren laͤßt, waͤhrend Erſteres unter dem gewoͤhn⸗ 
lichen Drucke der Atmosphaͤre und Ofenwaͤrme nicht ery⸗ 
ftalliſirt. — Bemerkenswerth, nach Sertuͤrner, if 
noch der umſtand, daß hier wenig Gyps erzeugt wurde, 
als Beweis, daß alle Schwefelſaͤure zum Alkohol über 
gegangen ſey. Die geringe Quantitaͤt Gyps leitet Ser⸗ 
tuͤrner von dem im Alkohol vorhandenen Waſſer ab, 
welches letztere ſtets ein Hinderniß zu jener, Vereinigung 
iſt. 
u Ich babe. in dieſer Beziehung noch keine Verſuche 
angeſtellt, werde fie jedoch vornehmen, da fie allerdingk 
dazu geeignet find, ein Beweismittel für die Unveräns 
Derlichfeit der Schwefelfäure in der Derbindung als 
Schwefehveinfäure zu liefern. 


Hinſichtlich der Schwefelſaͤure in der 2ten Saur⸗⸗ 
Verbindung , babe ih fhon oben erwähnt, daß ich mit 
Sertürner bier nicht eine gleiche Meinung theile, 
ſondern dieſelbe im mehr desoxydirten Zuftande betrachte, 
wofuͤr Da bits Verſuche ſprechen. So auch if der 
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Airobol hier verändert, welches nothwendig durch ein⸗· 
Temperatur + 80° R. erfolgen mußte. 

Die anhaltende Kälte diefes Winters veranlaßre mich 
über die Veränderungen, welche die Schwefelfäure und 
Alkohol bei gewiſſen Temparaturen erleiden koͤnnten, ei 
neReihe von Verſuchen anzuſtellen, von denen ich die 
wichtigern aushebe. — 

I. | 

Ich ließ bei einer Lemperatur von 14° R. unter o 
Schwefelfäure gefrieren, und unterfuchte fodann bie 
Saͤttigungscapacitaͤt derfelden gegen Baryt. 240 Gran 
bedurften an Fohlenftofffaurem Baryt = 584 Gran, wos 
mit Berzel ius Verhaͤltniß — 34,37 der Säure: 65, 63 
reinen‘ Baryts, fo ziemlich übereinflimmend if. 

11. 

240 Gran der. gefrognen Säure wurden bei emäßn: 
ter Rälte, und zwar der. Alkohol auf einmal, mit gleis 
chen Theilen des Legteren in Berührung gefeßt. Obgleich: 
Die äußere Temperatur = 10° unter o war, fo nahm 
dad Gemiſch eine Temperatur von Wärme — 10° R. 
an. Es wurde nun: die Fluͤſſigkeit mit Eoßlenfaurem 
Baryt gefättiget, wozu genau bat Gewicht von 292 
Gran etforderlich war. 
| III, | 

° Unter eben den Berhältniffen wurden 4 Unzen ge 
frorner Schwefelſaͤure mir eben fo viel Alkohol vermiſcht, 
und mit. Kreide uͤberſaͤttigt, ſodann die Maſſe ausge— 
preßt, uͤberhaupt wie bei Bereitung des ſchwefelweinfau⸗ 
ren Kalkes verfahren. Es fand ſich bei Abdampfung 
der Lauge durchaus Fein Salz vorhanden. ‘ Dieſer Ver⸗ 
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ſuch wurde : bei. genauer Bemerfung der Temperaturen 


einigemale wiederholt. 


Wir Tönnen..aus obigen Erperimenten den Schluß 
ziehen, daß bei einer fo niedrigen, bereis bemerkten Tem⸗ 
peratur, die Bildung der Schwefelmeinfäuren nicht von 
flatten gebt, - fonbern, meinen früheren Beobachtungen 
zufolge , eine Temparatur +.30° R. dazu. gehört. — 


"Man bat wohl den Einwurf gemacht, daß ein 
Gemifch von Alkohol und Schwefelſaͤure, wenn beide 
Theile fo zuſammengeſetzt waren, daß ſich Wärme ents 
band, fchon phyfifch zu erkennen gaben, daß eine Bers 
‚ änderung beider Theile vorgegangen feyn müffe, na⸗ 
mentlich zeuge der ausgeſchiedene Kohlenſtoff dafuͤr. Ich 
will dieſen. Thatſachen nicht widerſtreiten. Aber Mar 
wird es meinen geehrten Leſern werden, wenn ſie die 
erſten Verſuche kennen, daß. im Augenblicke, wo 3. B. 

die erſte Schwefelweinſaͤure gebildet iſt, ein Theil Schwe⸗ 


felſaͤure ſich maͤchtig auf dieſelbe wirft, und ſie sheils 


weiſe zerſtoͤrt, indem Aether erzeugt und Waͤrme frei 
wird. Hier leidet beſonders der Alkohol der Weinfäure 
eine Zerſetzung, wodurch Kohle abgeſchieden wird. Aber 
unveraͤndert wird ein Theil der Schwefelweinſaͤure blei⸗ 
ben, und durch Neutraliſation mit alkaliſchen Baſen, 
uͤberhaupt aus den erhaltenen weinſauren Salzen, 
dieſes deutlich hervorgehen. — Ich ſpreche hier nur von 
einem Gemiſche von Schwefelſaͤure und Alkohol, bei dem 
Wärme frei ward, nicht aber von einem zum anhalten⸗ 
den Sieden erhigten, bei dem die zweite Schwefelwein⸗ 
ſaͤure gebildet mithin ſowohl der Alkohol, wie” auch 
Schwefelſaͤure, hen. Zerſetzungen erlitten. Dieß iſt ber, 


+ 


bu. 


Punkt, wo.ih von Sertärnen abweiche, der Kur 
den Alkohol zerfeßt annimmt, — — 


Die letztere Saͤure wird jedoch faſt ganz zu ihren 
eigentlichen Eigenſchaften zuruͤckkehren, wenn ſie neue 
Antheile Sauerſtoffes aufgenommen hat, und dieſes wird 
ſchon durch die atmosphaͤriſche Luft bezweckt. — Daher 
ſetzt man einen Ruͤckſtand von der Aetherdeſtillation der 
Einwirkung jener aus. Nach laͤngerer Zeit findet man 
die dritte Schwefelweinſaͤure vorhanden, denn auch der 
Alkohol hat neue Antheile des Oxygens aufgenommen. 


Sertuͤrners und meine Verſuche zeigen deutlich; 
daß fich in der erfien und. dritten Schwefelweinfäure ſo⸗ 
wohl der Alkohol, wie auch die Säure unverändert befun⸗ 
den haben, und ihre Verbindung durch Fritziehung der 
Waͤrme und:ded Waſſers geſchloſſen worden iſt. Bir 


muͤſſen hier nicht bei einem erhitzten Gemiſche von Schwe⸗ 


felfäure und Alkohol ſtehen bleiben, ſondern bei der. rein 
abgefchiedenen Schwefelweinfäure und deren Salzen; Das 
birs Verfuhe mögen auch als Beweiſe dienen. Oft 


- wiederholte ich diefelben, befonderd mit. Anwendung des. 
Sauerſtoffgaſes, unter verfchiedenen Vexhaͤltniſſen, und, 
‘fand. es bei ben zweiten ſchwefelweinſauren Salzen. befläs. 


tiget, ausgefchloffen blieben aber bie erſten und dritten. 
Verbindungen... Wäre hier die Schwefelfäure im desoyydire 
ten. Zuftande vorhanden gewefen,- fo hätten dieſelben 
Nefultase erfolgen müflen, nämlich es waͤre gleich mit⸗ 
telft Unterfiüßung der Wärme Cim geringern. Verhäfts. 
niffe. als "die Verbindungen zerfegt werden) Gyps ers 
zeugt worden. Am zwedmäßigiten bleibt bier. der Ver⸗ 


ſuch durch gelinde Erhigung des Salzes mittelſt Sals: 


\ 
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peterfäure,, wodurch (tie oben gezeigt wurde) fich fals 
peter : balbfaured Gas entwickelte. 

Einen andern Beweis Tiefert dad Gluͤhen der kalk— 
Baltigen Salze, und des dadurch erzeugten Ruͤckſtandes, 
welches befonderd belchrend ausfällt, wenn ein ſchicklich 
verfchloffener Raum gewählt wurde Man wird fchon 
durch den entftandenen Gyps und. beffen Menge, von 


der Wahrheit ded oben gefagten überzeugt feyn, und 


wenn wir Dabits und Gay⸗Luſſacs Ausfagen 
trauen wollten, (die fih nur auf die zweite Säure be; 
fhränfen) fo dürfte hier kein fchwefelfaurer, fondern 
nur Schwefel: Kalk gebildet worden feyn, — 


Geſchieht das Gluͤhen im offenen Gefaͤße, ſo kann 
man nie vermeiden, daß ein Theil ſich gebildet habender 


ſchweflichter Säure begierig einen Antheil Sauerftoffgafeg 


anzieht, und ſo dennoch Gyps erzeugt, wie mir auch 


deutlich andere Verſuche, in mit Sauerſtoffgas gefuͤllten 
Gefaͤßen, bewieſen. Die vierte Frage, daß, wenn Ver⸗ 


aͤnderungen vorhanden ſind, ſie auf Koſten der Saͤure 
geſchehen, beantwortet ſich aus Obigem mit wenigen 
Worten dahin, daß eine ſolche Metamorphoſe nur bei 
der zweiten Schwefelweinſaͤure vorhanden iſt, und hier 
allerdings die Veraͤnderungen durch die Schwefelſaͤure 
bewirkt wurden, welche einen Theil ihres Sauerſtoffes 
zur Erzeugung des Aethers abzugeben gezwungen war, 
und dieſerhalb im mehr desoxydirten Zuſtande als in 
den uͤbrigen Saͤuren vorhanden iſt. — 


Die fuͤnfte Frage, ob, da jene Korper gleichſam 
nur als baſiſche Materien wirkten, und dadurch die 
Atiditaͤt der Saͤure ſchwaͤchten, nur bloße ſaure Verbin⸗ 
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ungen aud den, doch gewiffermaßen falzartigen Mis 
ſchungen entſtehen koͤnnen, beantwortet ſich wohl da⸗ 
durch, wenn wir den Alkohol als indifferenten Stoff 
betrachten, ihn, wie Sertuͤrner ſchon ſagt, als 
Radikal (eben ſo wie in der Schwefelfäure den Schwefel 
uf w.) und die ‚Schwefelfäure als fäuerungsfähiges 
Prinzip anfehen. Eine: Verbindung bes Alkohols mit 
der Schwefelſaͤure, ohne Eigenſchaften einer Saͤure zu 
zeigen, koͤnnen wir nicht annehmen, ſondern wir muͤſſen 
das Verhaͤltniß beider Stoffe zu einander, wobei die 
Schwefelweinſaͤure gebildet wird, als Norm annehmen. _ 
Eine größere Menge der Säure fomohl, wie auf des 

« Altohols, würde der Entſtehung jener hinderlich feyn. — 
Der Alkohol ift nur im Stande, die fäuerungsfähigen- 
Eigenfchaften der Schwefelfäure zu ſchwachen, jedoch 
unter keinem Verhältniß ganz aufzuheben, - Die Erfab⸗ 
rung beſtaͤtiget dieſen Satz vollkommen. — 


Die fechöre Stage, marum bildet, wenn die Schwer 
felfäure. in dieſen Verbindungen nicht felbft verändert iſt, 
diefelbe mit Barytſalzen Feinen Niederſchlag, da ſie auf 
die ſchwaͤchſten Baſen Reaktion ausuͤbt? wird ſich nach 
den fruͤheren Verhandlungen leichter beantworten. — 


Wir haben immer angegeben, , daß die Schwefel⸗ 
weinſaͤuren das Reſultat der Verbindung beider bekann⸗ 
ten Stoffe ſind, die dadurch innig wurde, indem ihnen 
Waſſer und Waͤrme geraubt wurden. Wir finden dieß ja 
auch leicht bei einem ſolchen Gemiſche beſtaͤtiget. Koͤn⸗ 
nen wir auf eine Weiſe, wie ich oben bei der gefrornen 
Schwefelſaͤure zeigte, die Waͤrme binden, ſo, daß ſie 
noch zum größten Theil in Affinitaͤt mit dem Alko bol 


un 
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bleibt, und nicht frei wird, ſo entſtehet keine Schwefel⸗ 
weinſaͤure, ja auch ſelbſt dann nicht, wenn bei einer 


äußeren Temperatur die Kälte 100 unter Null, und dies 


jenige bed Gemenges (fodann nicht Gemiſches) 109 N, 
Wärme if. Sind wir alfo überzeugt, wie dad Expe⸗ 


riment deutlich ‚lehrt, daß die Schwefelweinfäure dann 
entſteht, wenn ſaͤmmtliche Wärme frei ward, fo koͤnnen 


wir auch annehmen, daß diefer inponderable Stoff nur 
im Stande ift, jene Verbindung wieder aufzuheben, 
‚und die Schwefelfäure im freien Zuftande zu erfegen, das 
‚gegen die auf Schwefelfäure Teicht wirkenden Reageniien, 


ohne Zutriet von Wärme, nicht im Stande find dieſes 
auszuführen. Sobald z. 3. Barytſalze noch Schwes 


felfäure andeuten, iſt bie Weinfäure nur verunreinigt 


vorhanden. —. 

Die ſiebente Frage, ob man nicht auch die Hypo⸗ 
ſchwefelſaͤure in der Schwefelweinſaͤure annehmen koͤnne, 
ba dieſelbe mit Baryt leicht loͤsliche Salze bilde, ſtatt 


die Schwefelſaͤure im unveränderten Zuſtande, führt 


noch zu ernfteren Berrachtungen, wobei ich zuvorderſt 
die erſte und dritte Saͤure beruͤckſichtigen will. 
Witting. 


— — — 


Ssemifße Analyſe der Frucht des —R 
(Adansonia digitata L.)- 


Bon Seren Bauquelin. 


(Auezug. ) 
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Faſt alle Arbeiten des Or. Ba uquelin gebören ber. 
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pharmaceutiſchen Chemie an, und beſonders die Analy⸗ 
ſen der Pflanzen⸗Subſtanzen. 0 


Der Baobab, vielleicht das größte und dickſte uns 
ter allen Vegetabilien der Erde, wenn er ein hohes Alter 
erreicht hat, iſt ein africaniſcher Baum, mit weichem 
und weißem Holze, aus der Familie der Malvaceen. 
Adanſon der ihn ſo gut beſchrieben hat, glaubt daß 
er über fünf bis fechdtaufend Jahre leben kann, um zu 
feinem ungeheuren Umfang zu gelangen; die Weichheit 
feiner Zertur aber laͤßt und eher vermuthen, daß er, nad 
Art “aller weichen und porofen Hölzer ſchnell waͤchſt. 
Seine Frucht wird Affenbrod genannt, weil fie die 
Nahrung diefer Thiere iſt. Wegen ihres zuderhaltigen 
Fleiſches beſitzt fie befänftigende Eigenfchaften, und wird 
in der Diffenterie, die in dem brennenden Klıma am - 
Senegal fo häufig iſt, mit Nugen angewendet. 


Die Blätter dienen gleichfalls gegen die Durchfälle, 
wie alle erweichende Mittel derfelben Pflanzenfamilie, und 
Frank fah zu Kairo die Rinde ber Frucht und ihren 
fleifchigen Theil, mit vieler Wirkung in denſelben Zufaͤl⸗ 
len anwenden. | 


Aus der Unterfuchung des Hr. Vauquelin ergibt fich, 
daß der fleifchige und Stärfemebl haltige Theil der Frucht 
faft die ganze Hölung, welche die Samenkoͤrner umgiebt, 
einnimmt; dieſe find oͤhlig; der fleifchige Theil beſteht 
in Stärfemehl; aus einem dem arabifchen ganz Ähnlichen 
Gummi; aus einer Säure, welche man nicht Fryftallifire 
erhalten Fonnte, und die in vieler Hinficht der Apfelfäure 
gleich Fommtz und aus einem Zucker, welcher, wie ber- 
Zraubenzuder, nicht zu kryſtalliſiren iſt. 
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Das Parenchuma endlich in. den Höhfen worin 

fich das Staͤrkemehl befindet , ift aus einer holzigen Subs 
fang zufammengefegt ; dad zuderige Sagmehl der Frucht 
geht leicht in die weinigte und diefe fogleich in die faure - 
Gaͤhrung über, denn da fich in folchem wenig Zuder und. 
ſchon viele. fchleimige und faure Stoffe befinden, fo fin⸗ 

bei bie Efliggährung bald flatt. j 





Formel des von Hr. M. Pruel, Apotheker 
in Berfailles berriteten Mandel» Syrupk.. 
Suͤhe Manden . . . :&xjj. 

— Bittere⸗ . 3jv 
Filtrirt Wafr . 0 0. Hi Zr o 5% 
Feiner Zuder .. Wiv 3 vjjj 
Orangenbluͤth »Waſſer.. 3 
Man muß die Mandeln ſchaͤlen, mit einem Hand⸗ 
tuch trocknen, ſie mit zwei Pfunden Zucker in einem mar⸗ 
mornen Moͤrſer ohne Waſſer zerſtoſſen, bis ſie in Pulver 
oder in einen ganz gleichformigen Teig verwandelt find; 
alddann gieße man nach und nach zwei Drittel von dem 
Waffer bei, um die Maffe zu verdünnen, und drüde 
das Ganze durch ein dichtes und mohlgewafchenes Tuch ſtark 
aus. Alles fließt augenblidlich durch, ohne im gering: 
ften etwas Parenchyma zurücdzulaffen. Mit dem Ueber; 
veft des Wafferd wäfcht man das Tuch aus. Wenn dies 
fe Emulfion alfo bereitet ift, müffen die überbleibenden 
zwei Pfunde acht Unzen Zucker zerſtoſſen mit der Mans 
delmilch vermifct, und auf einem gelinden Feuer auf 


bo 


gelöst werden. Wenn der Syrup fertig iſt, aßt 
"man ihn kalt werden, und nimmt mit Sergfalt dag 
Haͤutchen weg, welches mit dem Drangenblürhe ⸗oder 
einem andern aromatiſchen Waſſer verduͤnnt, und dem 
Syrup beigemiſcht wird. Der nach dieſem Verfahren ber 
reitete Syrup iſt unveraͤnderlich und ſcheidet ſich niemals. 

Bey dieſer Operation iſt es ſehr bedeutend, Feine 
Feuchtigkeit in den Mandeln zu laſſen, welche, indem 


ſie ſich dem Zucker mittheilt, das Oel welches ſie ent⸗ 


halten hindert ſich damit zu vereinigen. 
--.Diefed Del muß alles, fo wie ed auf dieſe Weiſe 
aus ben Bläschen der Mandeln gezogen wird, durch ben 
Zuder eingefogen werden; alsdann iſt der fleifchige Theil 
fehr Teiche zu zertheilen. Wenn die Maffe gehörig zers 
ftoffen .ift, fo fügt man ein wenig Waffer bei; fogleich 
trennt ſich alles Del, welches mir dem Zuder einen Oel⸗ 
zucker gebilder hat. Der Zuder vereinigt ſich mit dem 
Waſſer wegen feiner großen VBerwandfchaft zu demfelben ; 
wenn man aber nad) und nach, eine größere Quantität - 
unter Umrühren beifügt, fo vermiſcht es fich mit dem: 
Dele, ohne fich wieder von demfelben zu trennen. 
Man darf diefen Syrup nicht Fochen Taffen, weil der 
fafigere Theil der Manbeln, ber fich nicht im verbundes 
nen, fondern nur im fehr zereheilten Zuftande darin bes 


findet, durch Huͤlfe einer fchleimigen Subftanz der Mans 


bein vom Sinken zurücgehalten wird, und indem er zur‘ 
Dberfläche des Kochgefaͤßes ſtiege, als ein klaͤrendes Mit⸗ 
tel wirken wuͤrde. 

Dieſes Reſultat iſt den 8. Juni 1822 eebalten wor⸗ 
den. Es wurde damals der ſehr hohen Temperatur der 
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Aimosphaͤre zugeſchrieben und nicht bekannt gemacht, 
weil es noͤthig war die Verſuche in verſchiedenen Epochen 
zu wiederholen ‚, welches bei 10° unter dem Eiöpunft ges 


ſchehen iſt. 


Im Jahr’ 1805, (ich war damals erſter Gehuͤlfe 
der Hoſapotheke zu St. Cloud) hat man unter der Auf⸗ 
ſicht der Hr. Deieux und Clarion einen Syrup bereitet, 
welcher ſich ſelbſt lange nachher. nicht ſchied. Aber die 
Quantitaͤt fleiſchiger Theile war nach dem Durchdruͤcken 
der Mandelmilch betraͤchtlich, weil die zum Stoßen der 
Mandeln angewandte Doſis Zucker nicht betraͤchtlich ge⸗ 
nug war, um das Oel einzuſaugen. 


Hr. Oules, welcher im Jahr 1812 in dieſer Apothete 
angeſtellt war, hatte Gelegenheit dieſen Syrup zu berei⸗ 
ten, wovon er die Verfahrungsart bekannt gemacht hat, 
er hat aber. nicht angekuͤndigt den fleiſchigen Theil fo zu 
jertheilen, daß Fein Atom deffelben auf dem Tuch zus 


ruͤckbleibt, weil er in feiner Formel, Journ, de Pharm. 


Yuguft 1821:8. 381, fagt „daß man die Emulfion der 
Preffe unterwerfe,“ welches durch meine Berfahrungsart 
unnoͤthig wird. - Ich entfchließe mid) daher Viefelbe bes 
Fannt zu machen, nicht nur weil fich diefer Syrup nicht 
ſcheidet, ſondern weil er mehr KRonfiftenz hat, weile 
eine. betzächtlichere Quantität an Gewicht und Raums 
Umfang ausgibt, da alle Theile der Mandeln den Syrup 
bilden, und. weil man zu feiner Bereitung weniger var 
von braucht, indem er x fonft zu dick würde, 
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Rene Berfabtungsart den Salperer-Herber 
zu bereiten. 
Son Hr. Duroziez Sohn. bs 
Ueberzeugt von der Schwierigkeit des Gelingens 


nach‘ den befannten Berfahrungsarten, und befonderd von 


der üblen Folge, welche fehr oft bei diefer Bereitung durch 
dad Teuer entfieht, glaubte ich mie mehrerer Sicherheit 
handeln zu Fünnen, wenn ich den zur Gegenwirfung ber 
Säure auf den Weingeift, und zur. Bildung, wie zur 
Entwickelung des Aethers nörhigen Waͤrmegrad ii in der 
Miſchung ſelbſt hervorbraͤchte. 

Die Schwefelſaͤure ſchien mir das geeigneiſte Agens 

zur Erreichung dieſes Zweckes zu ſeyn. Anderſeits habe 
ich, um die ſchwierige Zuſammenſetzung des Woulfiſchen Ap⸗ 
parats und die mit Kochſalz geſaͤttigten Aufloͤſungen zu 
beſeitigen, zu dieſer Arbeit den Deſtillir⸗Apparat, wel⸗ 
cher ſich in allen Laboratorien befindet, angewendet, und 
auf folgende Weiſe operirt. 
h ſetzte eine ohngefaͤhr 6 Pinten haltende Tubulat⸗ 
Netorte in ein Sandbad, ihr Hals gieng unmittelbar in 
eine frumme Röhre, an deren Ausmündung ich einen Bals 
Ion angebracht hatte, welcher in einem zum Abkühlen bes 
ſtimmten Gefäß ruhte; aus dem obern Zubulus des Balı 
lons gieng eine Sicherheitsröhre in eine Fleine Flaſche, 
in welche ich ein wenig Weingeift gethan hatte, um den 
etwa entweichenden Werber aufzufangen, und zur folgen: 
den Operation zu dienen. 

Nach diefer Borrichtung nabm ich 3 Pfund Meingeift 
von 36°, vermifchte damit ı Pfund 8 Unzen Salyererfäure 
von 32° (id) bereisere dieſe Mifchung den Lag zuvor ) brachte 


—— 5 mn. 
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alles in die Retorte, und goß gleich darauf 12 Unzen Fons 
zentirte Schmwefelfäure dazu, ich verfchloß die Tubulur, 
verfittere dieſelbe, und umwidelte fie mit Bindfaden. _ 
- - Fünf Minuten nach dem Eingießen der Schwefelfäurs 
begann dad Sieden, Aetherſtreife befleideren die Wände 
der Retorte, ‚ und bald'nachher fah ich den Aether in Men⸗ 
ge aus dem untern Theil der fchlangenformigen Röhre 
fließen. Sobald dad Sieden aufgehbrt hatte, nahm ich 
das rohe Produft aus dem Ballon heraus ;. es wog 23 
Unzen; ic) goß ed in eine mit gleicher Menge Waffer ges 
füllte Flaſche, ſchuͤttelte es, und nach einem Augenblick 
Ruhe ſtieg der Aether rein und klar auf die Oberflaͤche, 


er wurde abgefondert und wog 10% Unzen. 


Nach Gewinnung diefed erfien Produkts Tegte ich den 
Ballon wieder vor, und erwärmte mein Sandbad fehr 
gelinde; die Deftilation gab einen fehr verfüßten und ſehr 
angenehm riechenden Salpetergeiſt. 


Auszug aus dem Berichte der Hrn. Feguee 
‚und Petroz uͤber vorhergehende Rose 


„Wir haben mit vieler Sorgfalt das neue von Hr. 
Duroziez votzzeſchlagene Verfahren wiederholt, und 
ſind verſichert, daß man durch dieſes Mittel, ſehr ſchnell 
und mit großer Leichtigkeit eine viel größere Menge Salpe⸗ 
teräther gewinnt, als durch die. ſchon befannten; in die 
fen Binfichten bietet es alfo einen fehr großen Vortheil 
vor den uͤbrigen dar.“ 


Was das von Hr. Duro z iez hebrauchte Reini⸗ | 
gungsmistel betrifft, halten wir ſolches für unzulaͤnglich; die 
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Heine Menge Waſſer, womit der Herher gewafchen wird, 
iſt nicht faͤhig ihm alle Saͤure, welche damit han uͤber 
gehen koͤnnen, zu benehmen, und man weiß uͤbrigens, 
daß der Salpeteraͤther ſo rein er auch ſey, ſauer und zer⸗ 
ſetzt wird, wenn er mit Waſſer in. Berührung kommt. 
Es iſt alſo nothwendig ſich an ein anderes Reinigungsmit⸗ 
tel zu wenden, oder vielmehr ſich der bis jetzt gebrauch⸗ | 


ten zu bedienen.’ 
| (Journ. de Pharm. April 1825.) 
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über eine neue Art von Berrug. 
Bon 2% Ghevallier, 


Die betraͤchtliche Menge der Chinarinden, welche zu 
Bereitung des Quinin und des ſchwefelſauren Chinaſal⸗ 
zes verbraucht werden, hat, weil der Preis dieſer Rin⸗ 
den dadurch erhoͤht wurde, mehrere Menſchen veranlaßt, 
die Chinarinden zum Theil auszuziehen , mit denſelben 
einige Operationen, vorzunehmen, und fie alddann wies 
der von neuem im. Handel in Umlauf fehen. Da mir. 
die.genauen Umitände diefed Berrugs migetheilt wurden, 
fo hielt ich mich verbunden einen Handel befannt zu ma; 
chen, der für die, welche ihn treiben,.: vortheilhaft ift, 
deſſen Folgen aber fehr ſchaͤdlich ſeyn koͤnnten. 

„Mehrere Arten von Chinarinden ſind auf dieſe Art, . 
behandelt worden;, es fcheint aber, daß bie jegt Die graue, 
und befonders die gelbe, Diejenigen. find, welche man mit 
Borcheil zu dieſer neuen Art Induſtrie sehn | 


un? - u — 
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“ u Folgendes iſt die Behandlungdart: Man: nimmt 
die ganze Chinarinde und laͤßt fie während 8 Stunden im 


gemeiner mir Waſſer verduͤnnter Salzfäure maceriren. 


Nach dieſer Zeit bringt man die Fluͤſſigkeit, welche zur 
Maceration diente zum Sieden; man ſeihet dieſelbe, gießt 


eine neue Quantitaͤt geſaͤuertes Waſſer auf die Rinde, und 


wiederholt das Abkochen. 


Die durchgeſeihten und vermiſchten Fluͤſſigkeiten wer⸗ 
den nun mit Kalkwaſſer niedergeſchlagen, und um das 
Duinin im Niederfchlag auszuziehen, befolgt man das 


‚ von Hr. Henry Sohn angegebene Verfahren, mit dem. 


Unterfchiede, daß man ſtatt seinen Altohols, gemeinen 


Drufenbrantwein anwendet. 


Es fcheint. daß man’ bei Befolgung biefer Methode 
aus 100 Pfunden gelber Shinarinde, 3o Unzen Chinin 
erhält, welche in ſchwefelſaures Salz verwandelt, eine 
geringere Menge deffelben geben, als die erhaltene Quan⸗ 
sitär Chinins, was von den fremden Stoffen, welche dies 


ſes erhält, herruͤhrt.“ 


Die graue auf dieſelbe Weiſe behandelte Chinarinde 
giebt weniger kaliniſche Subſtanz als die gelbe, die rothe 
noch weniger, letztere bekommt aber eine ſchoͤne rothe Far⸗ 
be, welche ihr Wie dereinbtingen in den Handel ſehr er⸗ 
leichtert.“ 


„Wenn man die Chinarinde aus dem aeffel genom⸗ 
men hat, waſcht man dieſelbe drei bis viermal-in Waſ⸗ 
ſer, und zieht ſie durch ein mit Ammoniak alkaliſirtes 
Waſſer. Wenn ſie aus dieſem letzten Bade kommt, laͤßt 


man fie recht trocken werden, und wirft fie mit Ehingpulver 
m ein Faß, welches an einer derchs benden Achſe aufge⸗ 
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hängt iſt, und auf zwei Stugpfählen ruht. An dem ei 
nen Ende der Achfe ift ein Handgriff, welcher dient dad 
Faß im’ Kreiſe herumzubewegen. Nach beendigter Rotas 
tion zieht man die Rinde heraus, packt ſie in Kiſten, 
‚ und ſetzt fie wieder in Handelsumlauf, oder ſchickt ſie in 
die Städte, woher wir dieſelbe gewöhnlich beziehen, von 
dort ſchickt man fie wieder nad) Paris zurüd, wo wir 
alfe dem Ankauf derfelben ausgeſetzt find. 

Meiner Meinung nach ift ed hoͤchſt noͤthig, daß die 
sharmaceutifche Gefellfchaft eine Commiſſion ernenne, 
mit dem Auftrag zu unterfuchen, welches die phyſiſchen 
Eigenfchaften der zum Theil ausgezogenen Chinarinden,, 
mit bdenienigen, welche diefe Veränderung nicht erlitten 
haben verglichen, feyen; dieſe Unterfuchung hätte den dop⸗ 
gelten Bortheil, der Pharmaceutik und der Menfchheis 
nüglich zu feyn. Sie würde zu Refultaten und Maas; 
segeln führen, welche, indem fie die verfälfchten Chinas 

sinden and dem Handel fließen, dieſem betrügerifchen Er⸗ 
werbe zin Ende machten. 

Man verfaͤlſcht nicht nur die Chinarinde, ſondern auch 
ihre Produkte. Man giebt fuͤr Quinin ein Gemenge von 
Magneſia und dieſer Baſe, fuͤr ſchwefelſaures Quinin, 
ein mit ſchwefelſaurem Kalk vermiſchtes, in kleinen Na⸗ 
deln kryſtalliſirtes, ſchwefelſaures Chinaſalz. Es iſt ſehr 
leicht dieſe Verfaͤlſchung zu erkennen: der Weingeiſt Ibst 
dad Quinin und das ſchwefelſaure Chinaſalz auf, aber 
weder den ſchwefelſauren Kalk noch die Magneſia. 
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Ueber Sen Gebtauch des arabiſchen Suum! 
in: der Medizin. 


Bon verrn Baubin von Saon. 


Die vielen Magen s und Darmentzändungen, welche 


feit einigen Monaten in den Umgegenden unſerer Stadt 


in hohem Grade berrfchten, haben den fehr häufigen Ges 
brauch des arabiſchen Gummi veranlaßt. 


Da es mir bekannt wer, daß diefe Gubflang, menu 
fie gepulvert iſt, wei entfernt die. Iindernde Wirkung 
welche man davon erwartete hervorzubringen, Die Reis 
gung noch vermehrte; hielt ich es für wörhig, Die Urs 
fache davon aufzufuchen. Ich hatte ſchon bemerkt, daß 
das in der Wärme getrocknete Gummi, wo ed mit Ger 
täufch zerſpringt, einen fäuerlichen, und nachher einen 


brenzlich zuckerigen Geruch entwickelte, und gepulvert, 


einen beſondern Geſchmack bekam, welchen es vor. dieſen 


Operationen nicht beſaß. Ich ſuchte daſſelhe im natuͤr⸗ 


lichen Zuſtand in Pulver zu verwandlen; aber die vie⸗ 
len Stoͤße fuͤhrten die naͤmlichen Eigenſchafun, wiewobl 
etwas ſchwaͤcher, herbei. 


Aus dieſen Urfachen, und auch aus dem Grunde, 
weil der heiß bereitete Syrup im Sommer bald ſchim⸗ 
melt und verdirbt, glaubte ich allen dieſen Unannehm— 
lichkeiten durch” Bereitung deſſelben ohne Wärme abhel⸗ 


fen zu Föhnen; auf dieſe Weiſe bereitet, haͤlt er ſich in j 
der That ſehr Lange, hat aber nicht den angenehmen 


Geſchmack wie der nach dem Codex bereitete. Man fand 
überdieß bald, daB er nicht reigerregend wäre. 


Ich ſchlug alfo auch vor, dad fein zerfchlagene; 
5 * 
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nicht in der Wärme getrodinete, und in kaltem Waſſer 
aufgeloͤsste Gummi, an die Stelle des pulveriſirten zu ſetzen, 


und die beſtaͤndig erhaltenen guten Wirkungen dieſer 
un Bereitungsart, fprachen zu ihren Gunſten. 


Bericht des Herrn Baget und Slondeau, über 
| Die vorhergehende Bemerkung. 
. Es wurde und aufgetragen das von Herrn Vaudin 
vorgefchlagene Verfahren zu wiederholen, um einen Syrup: 
"son arabifhem Gummi zu erhalten, der nicht. reizerre⸗ 
gend feye, ‘und die Unannehmiichkeit ‚nicht haͤtte ſchnell 
zu ſchimmeln. 
Wir haben unſere Verſache in 4 Abtheilungen ge⸗ 
| Bradt : Ä 
2) Mit dem nicht geraden in Faltem Bee ge⸗ 
loͤsſten Gummi. 
2) Mit dem nicht getrocdneten in fi cbendem Waſſer 
: +" gelästen Gummi. 
3) Mit dem flarf getrodfneten kalt geldöten Gummi. 
4) Mit dem flarf getrockneten, in ſiedendem Waſſer 
gelösten Gummi. 

Um die Syrupe mit dem ſeark getrockneten 
Gummi.zu bereiten, haben wir daſſelbe in einer Tro⸗ 
enftube einer Wärme von 45° ausgeſetzt; es bekam 
kleine Riße, verlor ſeine Durchſichtigkeit, und gab keine 
Kennzeichen von Effigfäure ; mitten in dad Gummi ges 
legtes Lackmuspapier erlitt Feine Veränderung. 

ı Da Herr Baudin die Berbältniße von Gummi 
und Zuder nicht. angegeben hat, fo.haben wir unfere 4. ° 
Arten Sprupe nad den im Goder enthaltenen bereitet, 

Wwelches folgende find; 


nn TT - 


Weißer Spy . 
Gummi . 6° 
Waſſer 


% 


6 


. > 3 Mund 
2007 Unzen 
8 Unzen 


Die auf dieſe Weiſe bereiteten Syrupe haben und 
folgende Eigenſchaften dargeboten. 


Syrup von nicht getrodnes 
sem, kalt gelddtem Gums 
mi. 


Syrup von nicht getrockne⸗ 
tem, heiß gelbötem Gum, 
mi. 


Syrup von flarf getrockne⸗ 


Angenehmer Geſchmack, das 


Lackmuspapier ſchwach ro⸗ 
thend. 


Weniger angenehmer Ge⸗ 
ſchmack, röthet dad Lakmus⸗ 


papier. 


Scharfer Geſchmack, dat 





sen, kalt gelöddsem Gum⸗ Ladınuspapier Mark 


Syrup von. flarf getrockne⸗ 
sen, heiß gelösten Gum; 


Schr ſcharfer Geſchmack, 
das Ladmuspapier ſtork r⸗ 


mi—. thend. 


Dieſe einfachen Experimente beweiſen, daß die Hitze 


der man das Gummi unterwirft, in demſelben eine Säure 


erzeugt, ‚ weldye dem Syrup einen: unangenehmen - Ge⸗ 
ſchmack mittheilt; daß die kalte Zubereitung des Gum⸗ 


miſyrups mit nicht getrocknetem Gummi, allen andern 


Bereitungsarten, wie es Dr. Baudin vorſchlug, vor 
zuziehen iſt; Wir glauben aber. nicht, wie Or. Baus 


bin, Daß der im Codex vorgefchtichene Syrup, von Ä 


x 
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Heiß aufgeldäten Gummi, einen —R v ſhmac 
als der ſeinige beñtze. | 

Leber dad von Hrn. Baudin bemerkte Schimmeln 
koͤnnen wir nichts beſtimmtes ſagen, indem wir zu wer 
nig Zeit zur Beobachtung gehabt haben, Wir. glauben 
nicht daß fich dieſes mit einem Sorup, der ſo oft bereitet 
J wi, zutragen fönne. | 





W Therapie. 





Bemerkungen über die Ausfhlagsröthe, 
welche nad der Baccingtion eintritt, un d 
über die Behandlung ſolcher Fälle 


Rotiz. a. d. Geb, db. Rat. u. Heilk. B. b. Nro. 6.) 

Im Juni Heft des Lond. med. Repository ı822., 
wird ein ungluͤcklicher Fall von Ausſchlagsroöͤthe (Ery- 
thema) nach der Vaccination mitgetheilt, deſſen Ver⸗ 
lauf der Verfaſſer jenes Aufſatzes auf folgende Art be⸗ 


richtet. * 
Acht Tage nach der Vaceinatien eines Kindes zeigte 


| fd: eine Entzuͤndungsroͤthe im Umfange ber Impfſftelle, 


‚von mo fich Diefelbe über den Arm und die Oberflaͤche 
‚bed ganzen Körpers ausbreitete. Dieſer erythematoͤſe 
Zuſtand der. Haut war- mit allgemeinen Zufällen, als 
Fieber und Uebelbefinden, und mit. Tenes mus verbunden, 
mit dem Ausbreiten der Hautentzuͤndung muchfen Diefe 
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Zufaͤlle, und zuletzt trat Coma hinzu. Das Kind war 
von Anfange mit Calomel und andern Abfuͤhrungs⸗ 
Mitteln, zugleich mit warmen Bädern behandelt worden; 
boch breitete fich die Entzündung immer Miter aus, und 
bie Zufälle im Unterleib verfchlimmerten fich, bis am 
ten Tage dad Kind flarb. Der Verfaſſer fagt: die 
Leiche wurde nicht geöffnet, aber man Tann glauben, 
daß eine ähnliche Entzündung der innern Haut ber Ges 
daͤrme die Urfache ded unglücklichen Ausganges der Krank 
beit war, zu welcher die Baccination bie Gelegenheits⸗ 
Arſache abgab. — 


Sir John Fosbroke, Wundarzt zu Bakelep, 
welcher, im September⸗Hefte deffelben Journals, ſowohl 
gegen des vorigen Verfaſſers Aetiologie, als gegen ſeine 
Behandlung. der Krankheit Einwürfe macht, ſetzt ihm 
Dr. Jenners Behandlungsart folcher Fälle entgegen, 
wie fie diefer theils in feinen frübern Schriften, theils 
in einem Privatbrief entwickelt. 
Sschon in feinem erſten Werke erzähle Jen ner, def 
unter einer großen Anzahl vaccinirter Kinder, Drei von 
einer fecundären Krankheit befallen wurden, als Solge 
einer ausgedehnten erpfipelatöfen Entzündung, welche 
an dem geimpfien Arme erſchien. Durch die Anwendung 
son Mierfurialeinreibungen in die entgündeten Theile 
wiirde das Uebel ohne befondere Beſchwerden geheilt. 


In vier folgenden Faͤllen, ſagt Jenner: da ich eine 
eryſipelatoͤſe Entzuͤndung befuͤrchtete, beſchloß ich einen 
Verſuch zu machen, um die Urſache deſſelben zu entfer⸗ 
nen. Am achten Tage alfo, nachdem bei den. Kindern 
22 Stunfer Iang die Symptome des Impf⸗Fiebers ſich 


3 
geist hateen, legte ich bei. zwei Kranken ein gelindet 


egmittel, beſtehend aus gleichen Theilen Seife und 


ägendem Kalk, auf die Puflel, und ließ es ſechs Stum 
den darauf Fiegen.. Es ſchien den Kindern wenig Schmerz, 
gu verurfachen, und entſprach nicht. nur meiner Erwar⸗ 
tung dem Eryfipelas vorzubeugen, fondern es ſchien 
noch mehr zu thun, denn eine halbe Stunde nadı feiner. 
Anwendung hörte die Krankheit der Kinder auf. — Em 
anderer Fall wurde mit Quedfilberfalbe ebenfallg mit. 
günftigem Erfolg behandelt. 

. Bel drei andern Kindern entfland eine Entzündung 
am Arme am elften oder zwölften Zage, indem das Fie⸗ 
ber, welches fchon verſchwunden war, wieder zuruͤckkehr⸗ 
te , wobei zugleich die Uchfeldräßen auffchwollen. Jen⸗ 
ner ließ drei s oder viermal in einer Stunde Bleiwaffer auf 
die entzuͤndeten Pufteln auffchlagen, und die entzündete 
Flaͤche im Umfange derfelben mit Lüchern, die mit kaltem 
Waſſer befeuchtet waren, bedecken. 

Aehnliche Fälle werden ſowohl aus Jenners ſpatern 
Schriften, als von andern Aerzten, noch mehrere angeführt. 

In feinem oben erwähnten letzten noch ungedruckten 
Schreiben , fagt derfelbe: „Ich komme nun auf den ſehr 
unglüdlichen Fall, von welchem Sie mir gefchrieben has 
ben. Ich habe niche Gelegenheit gehabt, einen ſolchen 
Sal zu fehen, wo die Entzündung einen fo großen Theil 
ber Haut einnahm; aber ich bin überzeugt, ohne bie 
Maßregeln, welche ich Ihnen fogleich angeben will, würde 
sch derer: mehrere gefehen haben. So kurz als möglich will 
uch Ihnen den Umriß. einer Gefchichte erzählen, die als Fuͤh⸗— 
ver in folchen Sällen dienen. fann, um bie gemeinfchafts 
liche Wurzel dieſes Irrlichtes (ignis fatuus) zuentdedien 
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Bor einigen Jahren, ald ich in London tebte, impfs 

te mein Freund Dr. Lett ſom die Tochter eines anges 
febenen Mannes, die ungefähr zehn Jahre alt war. Ich 
wurde eined Abends in- größter Eil dahın gerufen, und 
fand, daß fie, obngefähr am. achten cage , die Pocke 
gertragt hatte; an ihrer Stelle befand fich eine Höhle, 
in die.man eine halbe Erbſe Iegen konnte, und deren 
Oberfläche eine wäffrige Fluͤſſigkeit abfonderte. Dr. Lett 
ſom hatte den g Dordeite zu Hülfe gerufen, und beide 

betrachteten Die Kranke mit großer Angſt, denn der Arm 
war von der Schulter bis zum Handgelenke gefchwollen 
und blutroth. Dampfbäder waren ſchon fleiffig ange 
wand} worden, aber ohne Erfolg; die Entzündung griff 
immer weiter um fi. Sie werden mich für allzu vers 
wegen halten, wenn ich ihnen erzähle, daß ich beiden 
fagte, wenn fie. noch einige Zeit verziehen wollten, wuͤr⸗ 
Den fie ſehen, wie die Entzündung eben-fo fchnell ale fie 
entflanden ſey, ſich wieder verlieren. würde, Meine Bors 
berfagung traf ein, und am folgenden Morgen war an 
dem Arme Feine Spur von. Geſchwulſt ober. Entzündung 
mehr zu fehen. Dieß war zu Wege gebracht worden 
durch die Zerfibrung der Eigenſchaft ded Giftes, welche 
die krankhafte Ihätigleit in den umliegenden Blutgefäfs 
ſen bervorbrachte, durch welche gleichfam ein Gefäß das 
andere anſteckte. Das Mittel, weldyes den Apparat dies 
. fer Eraufhaften Secretion zerſtoͤrte, war Fein anderes, 
als das flüffige effigfaure Blei (Acetum Sarturni) wovon 
etwas. ganz weniges, mit Wafler verbünnt, auf die Pok⸗ 
kenſtelle aplicirt wurde. In frühern Zeiten machten ſolche 
Erſcheinungen viel Auffehen, und furchtſam wegen des 
Aufſchubs, wandte ich Fanftifche Mittel dagegen an; aber 


in 


! 
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ſeit langer Zeit habe ich kein anderes, als das eben ges 
nannte, anzumenden nöthig gehabt, indem ich ed überall 
ausreichend fand. Werden fie mir die Bemerkung vers 
zeihen, daß nach meiner Meinung, fein Sal diefer Art 
„. bei einer volllonigren gefunden Haut vorkommen fann 7 
‚Im KindEalter kann in der That eine geringe Haut⸗ 
Franfheit in ihrer gelindeften Geſtalt, ein ſolches com; 
plicirtes Leiden des Armes.hervorbringen, und bad Kind, 
wie ıch in Ihrem Galle fürchten möchte für eine aber; 
malige, ieboch gelindere Potenanftedun empfänglich 
machen. 





Eine ähte Profopalgie 
hat Hr. Dr. Struenbagen (bei einer Frau von mitt 
lern Jahren, die an bedeutenden hyſteriſchen Allgemeins 
leiden und großen Unterleibbefchwerben Tut) nach fall 
breimonatlicher Daner der Schmerzen durch ben anhal⸗ 
‚ senden Gebrauch der Belladonnamurzel in fleigenden Gas 
ben, bis zum Schwindel, und fanft auflbfenbe Mittel 
geheilt. 
(aus Magaı. XII. ı N 


Holsfänre gegen Waſſerkrebs. 

Dr. Klaatſch bediente ſich derſelben im unverduͤnu⸗ 
ten Zuſtande und ungereinigt mit großem Nutzen in zwei 
Sällen als aͤuſſerliches Mittel, während ihn die gewöhns 
fi, dagegen empfohlne Salsfäure im Stich ließ. 

. (Hufelande Journ. 1823, Ian, ) 


= .. 
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Jord ine gegen Mutterkrebs. 
Dr. Hennemann fand die Tinctur (Jod. gr. vj. 
auf 3j. Weingeiſt) Morgens und Abends zu 10 Tropfen, 
von großem Nutzen; das Uebel "war in feiner höchften 
Ausbildung, der Muttermund Inorpelartig verhaͤrtet, und 
die hintere Wand der vagina in eine ſchwammigte, blus 
menfohlartige Mafle vermantelt, damit waren bäufige, 
ungeheure Blutungen und fürchterliche Schmerzen verbuns 
den, die Kranfe farb und bei der Section fand man 
Peine Spur mehr von krebshafter Degeneration, der Tod 
erfofgte wahrſcheialich wegen vorausgegangenem Safie⸗ 
verkuſt. 
( Hufefands Journal 1823. Febr.) 


Schwefelfaures Chinin. 
Dieſes wurde einige Male mit dem guͤnſtigſten Er⸗ 
folge beim Geſichtsſchmetz angewendet, Herr Ribes gab 
den erften Tag alle. 2 Stunden ı Eran; den zweiten und 
dritten alle 2 Stunden 2 Gran; am vierten Lage, mo 
der Schmerz verfchwunden war, wurde die Dofid wieder 
vermindert. Als nad) einiger ‚Zeit ſich ein Recidiv eins 


flellte, wurde bad. Mittel von. Neuem ‚angewendet. 


- Weber die Gefahr, welde mit Anwendung 


von Del, bei Bergiftung durch Canthariden 
. verbunden iſt. 

gr. Dr. Pallas hat der Sooieto de Pharmacie zu 
Paris sine wichtige Mittheilung gemacht, indem er nach⸗ 
wies, daß das Del das wirkſame Princip der Eantha⸗ 


6 


riden aufldfe: fo daß man alſo durch dad Del die Bus 
fälle vermehre, ftatt fie zu verhütben. Orfila hat durch 
Berfuche die Behauptungen des Hrn. Pallas beftätigt. 
Er Tieß Santhariden in Del, im Kühlen, maceriren, 
dad dligte Maceratum gab er Hunden, welche wenige 
Minuten nachher ftarben. — Es ift um fo wichtiger dieß 
herauszuheben, da Del, von ben Nicdhtärzten und felbft 
von den meiften Uerzten, für ein allgemeines antidotum, 
für eine wahre Panacee bei. allen Vergiftungen, gehalten 
wird, und da diefer Irrthum felbft in den Werken über 
Toxicologie gefunden wird. Auf ber fo brauchbaren tos 
Sicologifchen Charte von Stobe ift er jegt berichtigt. 


» 





Blaufaured Eifen, als Shinafurrogat. 
Diefes wird von Dr. Zollifoffer (treat on the 
use of Prussiate of iron in remitting und intermitting 
fevers. Lond, ı823, 8.) empfohlen, und der China fos 
gar vorgezogen, indem es beffer ſchmeckt, fich in jedem 
Gtabium geben laͤßt, für den Magen verträglicher iſt, 
und das Fieber ficherer und fchneller heil. Er erzählt 
37 Krantengefchicditen, und der Anwendung ded Mittels 

gieng gewöhnlich ein Laxans oder Emeticum voraus. 


Eine Vergiftung dur Forrofiven Sublimat, 
geheilt durch Kleberpulver. 
Die Wirkſamkeit des Weizenklebers, welchen Hr. 
Profeſſor Taddei als Gegengift des korroſiven Sublis 
mat's vorgeſchlagen und angewendet dat, , iſ beftätiget 
worben, 
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"Man weiß nicht durch. welchen ſonderbaren Zufall es 
geſchah, daß an einem entlegenen Orte in einer Apotheke 
von Florenz ein Paͤckchen mit einigen Unzen fein ges 
pülderten Forrofiven Sublimates Tiegen gelaffen wurde. In 
der Bermuthung daß diefer Dierkur nichts ſeyn koͤnnte als 
Kalomel, warf ihn der, der ihn fand fogleich in das 
Gefäß welches die Auffchrift dieſes Argneymittels trug, 
Eine Perfon aus der Apotheke, welche bei Teibfehmerzen 
diefes Mittel fchon öfters mit Erfolg gebraucht hatte, 
wollte fich am folgenden Tage deſſelben auch wieder bes 
dienen , und nahm 7 Gran davon aus dem Gefäße, wels 
de fie nüchtern mit ein wenig Zuder auf einmal eins 
nahm. Das Korrofiv äußerte bald feine zerſtoͤrenden 
Wirkungen durch Zufammenziehen und Brennen im Schluns 
de, Edel, Reiz zum Erbrechen, und allen übrigen Simp⸗ 
tomen welche einer Vergiftung durch korroſiven Sublis 
mat eigen find. Als man erfuhr was Tags vorher vors 
gefallen war, muthmaßte man nur zu richtig, daß der 
ſcheinbare Kalomel Sublimat ſey. Man nahm fogleich 
feine Zuflucht zu dem Kleberpulver, nach Borfchrift des 
Hrn. Profeflors Taddei ‘bereitet, welches zum Gluͤck 
im diefer Apotheke vosrithig war, und der Kranke wurde 
dadurch vounderbar erquicht; denn da dad Korrofiv mits 
telſt des Klebers zerfegt, und der Merkur, nach einiger 
Zeit, durch Erbrechen aus dem Körper getrieben wurbe, 
fo blieb nur eine Heine Geſchluſt am Zäpfchen und eine 
leichte Entzündung des Schlundes zurüd, welches jedoch 
ſehr ſchnel gehoben war. 


Scirrhus des Magens. 
Dr, Berndt bezwang ihn durch Klyſtire, anfangs 


— 
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mit Blaufaͤure, foäter mit Bellabonna verfehtg doch ſtell⸗ 

ten ſich erſt nach Heilung deſſelben die Wirkungen obiger 

Mittel als vorübergehende Lähmung der Fuͤſſe ein. 
- (Rufl’s Magaz. XIII. 2,) 





v. Literatur und Kritik, 





2) Chemifche Analyfen unorganifcher Körper. als Bel⸗ 
trag zur Kenntniß ihrer innern Natur, von Dr.. 
Yung. Du Menil. — Fortfegung feiner Disqui- 
sitiones chemica, Erfied Bändchen, Schmal« 
“ falden, im Verlage der Th. G. Fr. Varnhagen⸗ 
ſchen Buchhandlung. 1823, 


Schon der Name dieſes Hlaubwürdigen Analytikers 
verbuͤrgt den Werth dieſer Schrift, zu deren Beſitz wir, 
wenn wir die Vorrede des Hrn. Verfaſſers leſen, wirk⸗ 
lich durch ein Gefühl von Verbindlichkeit angereist werd 
den. Er widmet ſich in feiner Abgezogenheit ganz der‘ 

praftifchen Chemie, und die ſchwierigſten Analyſen wer 
den von ihm mit ausdauerndem Eifer, zu mehreren Ma⸗ 
len wiederholt. „Wird man ſich daher wundern ;, (fagt 
er)‘ wenn ich mein einziges Gluͤck bis jetzt faſt allein 
in analytifchen Arbeiten findend, mehr derfelben bervors 
bringe, als einige Andere ? gewiß nicht, vorzuͤglich wenn 
man meine Urt zu leben betrachte, Obgleich mit der 
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Welt Wohl defaunt und warm an Menſchen hangend, 
fieht man mich doch felten auffer: dem Haufe, jeder Aus 
genblik wird benutzt,“ Ferner „ſagt der Verfaffer 
Hoffentlich wird man mir ed nicht übel nehmen, wenn 
ich Gemeinpläße bei Beſchreibung der Berfabrungsarten 
fibergieng , und nur dann umfländlic war, wenn ir⸗ 


gend ein intereffantes Phänomen mich dazu aufforderte; 


diefer Urfache wegen erwähnte ich nur derjenigen Löths 
zohrverfuche, die etwas charakteriflifches für den Gegen, 
Rand darzubieten fchienen.” Am Schluffe der Vorrede 


heißt es: „Um jedoch der Anmerkung zu entgehen, daß 


einige Chemiker, worunter foger ein Bauquelin ges 
nannt iſt, „ohne Mineralogen zu ſeyn, ſich gleichſam 
zu Knechten derfelben machen,’ fo verfichere ich, daß 
ich nur immer folche Foſſilien wähle, deren Conftitution 
für andere und mich Intereſſe haben Tonnen.” Dieß bes 
ſtaͤtigt ſich durch folgendes 


7 
| Gnhaltsverzeichniß, 

uUnterfudhung: der braunen berben Zinkblende von Lau⸗ 
senthal; ber braunen kryſtalliſirten Zinkblende eben daher; der 
ſchwarzen Blende von Breitenbrunnz der Faſerblende von Bri⸗ 
lon; des Flußſteins von Stollberg ; des dunkelviolblauen Fluß⸗ 
ſpaths aus Baiern; eines ſehr grobkoͤrnig blaͤttrig⸗kryſtallini⸗ 
ſchen blaͤulichen Baryts v. Villa riccaz bes durchſcheinen⸗ 
den braunen Holzopals von Libethen; des zerreiblichen phospho⸗ 
sescirenden Steinmarks vom tiefen Georg Stollen zu Clausthalz 
bes thonigten Sphaͤroſiderits v. Neuſtadt am Ruͤbenberge; des 
bichten Bleiſchweifs von der Juliane Sophie zu Schulenberg ; 
eines kohlenhaltigen Quarzes aus der Grube Gatharina Neu⸗ 
fang zu Andreasberg; der dichten Bleierde vom Bleifelde ‚bei 
Zellerfeld; eines weißen filberhaltigen Bleiſpaths v. Gluͤcksrade 
zu Schulenberg; des Strahlſtilbits v. Vagoe; des Stilbitſpaths 
v. Daldwnpen ; eben deſſelben een daher; des Stilbits v. Oſte⸗ 
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ros; eines Apophyllits v Worbob; eines berben Apophyllits ©, 
Vivderoe; ebendeſſelben v, Borbod; des Einbeder Mineralwafr 
ſers; des Rehburger Vadewaſſers; des Soolquellwaſſers zu Bo⸗ 
denfeide bei Uslar; des Edeiniſſer mit fluͤſſigem Erdpech impraͤg⸗ 
nirten Mineralwaſſers; der Nenndorfer Trinkquelle: des Schwe⸗ 
felwaſſers v. Klein⸗Gretenberg bei Peine; des Hiddinger Waſ⸗ 
ſers in ber Lüneburger Haidez bes breitfirapligen Antimons 
Hlanzes vom Wolfsberg im Stollbergifchenz des faulenförmigen 
Antimonglanges v. Kopnik in Siebenbürgen; eines dem blättris 
gen Kupferglanze ähnlichen Minerals v. Zilkerode und bes weis 
ten Erzes, welches in Heinen Parthien durch die ganze Maffe 
eingefprengt war; Rachtrag u ben vorſtehenden Mineratwaflers 
Analyfen. 





2) Repertorium für Die Pharmacie, Beraudgegeben von 
Buchner und Kaftner, Band XIV, Heft 2. mir 
ı lythographiſchen Tafel. Nürnberg bei J. L. Schrag. 


Diefe beliebte Zeitfchrift. erhält ſich durch das emfige 
Beftreben ihrer berühmten Herausgeber und Mitarbeiter 
in immer gleichem Werthe, und darum bfieb auch 
dieſes Heft nicht unter unferer Erwartung zurüd. Da fi 
daffelbe bereits in den Bänden ber meiften Apotheker bes 
finden wird, fo halten wir eine Unzeige des gänzlichen Ins 
halte für überflüflig. 
| Als befonders intereffante Segenflände beden wir 

aus: — 1) Die hemifch »pharmaceutifchen Verfuche und 
Beobachtungen von ‚Hrn. Apotheker Pagenftecher im 
Bern, über Merc. ciner. Blak. und Merc. solub, Hahnem, ; 
fiber den Kermes mineral; und über einige Hydrothion⸗ 
Schwefel⸗Antimon s Salze; auch über den Veilchenausguß 
bat Dr. Pagenftecher belehrende Verſuche angeſtellt, denen zu 
» Folge diefer Uufgußenthält: Pflauzeneiweiß welches 
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Burch Erhitzen deſſelben koagulirt wird und fich mit weiſ⸗ 
fer Farbe daraus abfegt; einen blauen Farbeftoff, 
der yon den efligfauren Bleiſalzen nicht gefälltwird, und 
die Eigenfchaft beiigt, Durch geſchwefeltes Wafferfioffgas 
‚völlig entfärbt zu werden; einen fhönen hochrothen 
und zugleich aciden Farbitoff, der die Eigenfchaft hat, 
das neutrale efligfaure Blei blaugruͤn zu fällen; einen 
viofetrothen Farbſtoff, der in der Aufloͤſung des neus 
tralen effigfauren Blei's Feinen Niederfchlag bewirkt, das 
bafifche Bleiſalz hingegen mit grüngelber Farbe präcipis 
tirt; Summi und Schleimzucker mit Kalk; und 
Kalifalgen; audh Iryftalifirten Zucker. — Herr 
Pagenftecher wird, zur Vervollkommnung feiner Analyſe, 
diefen Gegenftand, der ed wohl verdient, noch einer neuen 
Bearbeitung unterwerfen. — 2) Den Yuffag des Hrn. Dr. 
Du Menile über efiigfaures Eifenorydul. — 3) Merk 
würdig ift die von Hrn. Hofrath Fuchs von Landshut 
auf der Saline zu Hal! im Innthale gemachte Entdes 
Kung, daß die Mutterlauge vom Salzfieden dafelbfi J o⸗ 
din enthält, das wahrfcheinlich in ſolcher ale hydriod⸗ 
faured Natron vorhanden ift, neben falzfaurer Magne⸗ 
fia, welche den Hauptbeftandtheil diefer Mutterlauge aus⸗ 
macht. Im reinen Steinfalz von Dall fand er Feine Spur 
. von Jodin. — 4) Die bereitd befannte Verwandlung der 
MWeinfteinfäure in Ameiſenſaͤure, von Hın. Hofrath D oͤ⸗ 
bereiner. — 5) Eine zuerſt von Hrn. Kaftner bes 
merkte, aber nicht beftimmte aͤtheriſche Fluͤſſigkeit, bie 
fpäterhin noch von Hrn. Döbereiner entdedt wurde, 
welcher diefelbe aus 1 Antheil = 43, 8 abfolutem Als 


ohol, 2 Antheilen = 2>x< 46 Bitriolfölund 3 Antheilen 


.==.3.>< 43 draunftein durch Deſtillation darſtellte, und 
Hänte Mag. 1823. 111. . 6 


. 
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" Sauerftoffäther benannte. — Es iſt zu hoffen, 
daß der Sauerftoffätherweingeift den unhaltbaren Salpe⸗ 
- ferätßjerweingeift nun bald verdrängen werde. — 6) Das 
Bon Hrn. Hofrath Fuchs in Landehut verbefferte Loͤth⸗ 
tohr; und 7) die Erinnerung an Vorſicht beim Erperis 
Mmentiren mit dem Knallgebläfe von Hrn. Dr. Buchner, 
inuͤſſen wir der Aufmerkſaumkeit der Lefer empfehlen. " 


3) Urchiv ded Apothekervereins im nördlichen Teutſch⸗ 
Iand ıc. .herauögegeben von Dr. Rudolph Bran⸗ 
— des Jahre. 16823, ıted und -ated Heft. Im Vers 
[age der Barnhagifchen Buchhandlung in Schmal⸗ 
kalden. 


Lob und. Ehre den Männern, welche den Apotheker⸗ 
Berein in Nordteutſchland gegruͤndet haben, Er it einem 
Baume mit gefunden Wurzeln in guten Boden gepflanzt 
zu vergleichen., der lebhaft emporwuchſs, und in deffen 
Marker Verzweigung edle Srüchte reifen. Was und dad 
‚vorliegende Heft ded Archivs davon zum Genuß darbie: 
tet, theilen wir, hier im Verzeichniße mit, 
Erfte Abtheilung. Bereinszeitung. 
Den. Inhalt: koͤnnen wir übergehen. en 
Zweite Abtheilung. Belchrende Ab: 
"bandlungen. Die Analyfe aphoriſtiſch abgehandelt 
von Dr. Du Menil. Wirklich beichrend. Der Herr 
- Verfafler handelt vom falzfauren Quedfilberoryb, falzs 
ſauren Platinoxyd, falpeterfauren und ef tgfauren Sarpums 
rd, Salciumoryd ıc. 

"Dritte Abtheilung. Fuͤr Chemie Ueber 
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Jodine, insbeſondere über die officinellen Sadinpräparate 
son Dr. Brandes — Ueber die Zereitung der Phoss 
- »horfäure und des Phosphors aud Anochen, von Funke. 
Ueber die aus Knochen bereitete Phosphorfäure nach Buchs 
holz, von Runzler. Nachſchrift zu vorfichendem Auf 
faß, von Dr. Brandes. Eine einfache ſympathetiſche 
Dinte, von Wurzer. Chemifche Conſtitution des Gel; 
ter, Waffers und Fünfiliche Darftellung deffelben von D ds 
bereiner. Ueber die Oxyde des Antimons. Loͤslichkeits⸗ 
Berfuche des Brechweinfteind in Waffer, von Brandesund 
Sirnhaber. Semerfungen über stibium müuriat, corros. 
von Horft. Bemerkungen über die Zeiträume zwiſchen dem 
Steigen und Fallen eines Appelfchen Thermometers. Be⸗ 
merfungen über die Gewinnung ded Eiweiſſes am poſi⸗ 
tiven Pole der galvaniſchen Säule, von Laſſaigne. 


Bierte Abtheilung. Kritik Pharmacop, 
bavarica, . Lericon chemifch s pharmaceusiiher Nomenclas 
suren, von Barnhagen. Beirhge zur Chemie und Phys 
ſik, von Ofann. 


Fanfıe Abtheilung. Notizen aus Brief 
wechſel. Flas hoffs Erfahrungen über Blauſaͤure. 
». Eſen de CP über, mehrere Arzneypflangen. Derfelbe 
über Arherifche Oele in Reseda und Tagetes glandulosa. 
Stolze uͤber Sp. nitr, aetnh. Wurzers Erfahrungen 
über animalifche Concretionen. Firnhabers Verſuche 
über Darſtellung des Chinins. Schweickerts Auf⸗ 
findung der Bonzoeſaͤure im Terbenthinoͤl. Were 

dens Bemerkung uͤber hydrojodinſaure Kaliſalbe. Buchs 
dor Erfahrungen über Geiger Darfielung des Aethers. 
6 * 
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Sicfmanns. Bemerkungen über bie Brechwurzeln. 
Dankende Empfangsanzeige. Dr. Hofmanns Bemer⸗ 
kungen über. Hyosc. alb. et nig. Pharmaceutiſche Zei⸗ 
tung. 


t. 





v1. Vermiſchte Aufläge und Nachrichten. 





Die Verfertigung des Fiſchleims (der Ha u⸗ 
ſenblaſe) und des Kawiars in Rußland, 

| Bon Heu, Profeſſor Petriin Erfurth. 

( Dinglers polytechniſches Journ. B. X. G. 3.) 


Die Fiſcherei macht in Rußland einen der wichtig⸗ 
ſten Gegenſtaͤnde des Handels und des Gewerbfleißes 
aus. Nach der Berechnung zweier ſehr geſchaͤtzter Schrift⸗ 
ſteller ) ſteigt der geſammte Werth aller in einem Jahr 
aufgebrachten Producte der Fiſcherei auf‘ 15 Millionen 
Rubel. Ohne uns auf eine Rechtfertigung um den Be⸗ 


weis dilfer Angabe hier einzulaffen, Tann man doch 


ſicher annehmen, daß fie wenigſtens nicht viel uͤbertrie⸗ 
ben iſt, wenn man den Umfang dieſes Induſtriezweiges, 
die Menge und Mannichfaltigkeit ſeiner Gegenſtaͤnde, 
und den ungeheuren Verbrauch uͤberlegt, den eine 
Menge von mehr als 50 Millionen Menſchen, bei fo. 
vielen Safttagen, alljährlich von diefem Naturerzeugniffe 

*) Storch hifter. flatift. Gemälde bes ruſſ. Reihe ar B. ©. 
| a ‚Garsmann flatif. Schilderung von Rußland 
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(das bei den meiften zum Bebuͤrfniſſe geworden” ift) 
maht. Was geht nicht allein von den beiden Artikeln 
der Hauſenbla ſe und des Kawiars alle Jahre ins 
Ausland ? wie viel wird davon innerhalb des unermeß⸗ 
lichen Reichs ſelbſt verbraucht? Zaufende von Menfchen 
haben von der Zubereitung nur allein diefer zwei Probucte 
ihren Unterhalt. Die Haufenblafe wird vorzugsweife 
nur von der Wolga und dem Uralfluffe, ingleichem am 
Faspifchen Meere gewonnen; der Kawiar hingegen kommt 
auch von andern Slüffen aus dem Innern von Rußland. 
Wie bedeutend das erfle der genannten Produkte für den 
Handel fey, beweiſet allein die Ausfuhr der Hauſenblaſe 
aus St. Petersburg. Hier wurden naͤmlich im Jahr 
1801 an 6000 Pub (à 40 Pfund), 1807, 6407 Pud, 
1810, 6971 Pud und 1815 beinahe 7000 Pud ausge⸗ 
fuͤhrt. Die Verfertigung beider Artikel, der Hauſen⸗ 
. blafe ſowohl, als des Kawiars, will ich bier theils 
nach der Gewaͤhrleiſtung der unten benannten beiden zu⸗ 
verlaͤſſigen Schriftſteller, theils nach der Erzaͤhlung glaub⸗ 
wuͤrdiger Maͤnner, welche mir zu der Zeit, als ich 
mich in Rußland aufhielt, das Verfahren dabei mitthei⸗ 
len in Kürze beſchreiben. n 


ride Erzrugniſſe, fo wie 2 ihre «Zubereitung ‚ find 
Rußland beinahe allein eig. Die Haufenblafe 
wird überall, mo große Störarten gefangen werden, vers 
fertigt, alfo hauptfächlich an der Wolga und am Ural, 
doch aber auch am Don, Ob, Duepr, Irtiſch u. a. m. 
fo wie auch noch am Taspifchen Meere. Der Sifchleim 
von der beften Sorte wird eigentlich aus der Schwimm⸗ 
blaſe diefer Zifcharten, befonders des Haufen (daher 
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der Namen Hauſenblaſe) bereitet: Der Haufen, 
(ruſſiſch Beluga) ift einer der größten Fiſche, welche 
in den ruflifhen Seen und Fluͤſſen gefangen werden 
Aus feinen Häuten, Schwingen, Floßen, Eingeweiden, 
voinämlich aber aus den Blafen,. kommt der befte Fiſch⸗ 
leim, womit man Hol, Glas, Leder und. viele andere 
Dinge überaus feft zufammenleimt, das Bier, ben Brois 
bahn, Wein. u. ſ. w. abklaͤrt, und die fogenannten Nuͤrn⸗ 
berger. Horn ⸗ oder duͤnnen derchuchigen heiligen Bilder 
macht. 
An der Wolga haͤlt man dazu die. Störblafen. für 
die beften und naͤchſt dieſen die Hauſenblaſen; die Sewr⸗ 
jugenblaſe aber (von einer andern Fiſchart, deren es 
uͤberhaupt in den ruſſiſchen Gewaͤſſern unzählige gibt) 
wird mit. Blafen von. Stören: vermifcht und gibe Beinen 
fo ‚guten Leim. Man macht auch noch aus Sterleten, 
Welſen, Barben und andern: Fiſcharten, einen, je⸗ 
doch ſchlechtern Fiſchleim. Eben fo iſt der aus den Häus 
ten, Schwaͤnzen, Floßen, Schwingen und Eingeweiden 
gekochte Leim nicht fo gut, als ber reine VW lafenleim, 
Einige: halten auch den Sterletleim. für Tehr gut; : weil‘ 
er aufferordentlich zaͤhe, feſt und befander& zu eingeleg⸗ 
ter Tiſchler⸗ und Ebeniften.s Arbeit tauglich ſeyn fol. Nach 
Des Berlicherung der Kenner unter den Eingebornen Tiefern 
die Sewriugen den .beften Fiſchleim, wovon das Pub: 
(Ad 40 Pfund Leipz. oder. 38.. Pfund Hamb. Gewicht,) 
‚sent mit 5a Rubel Silb. Geld. (200 Rubel in Affignas: 
tionen) von den. Stären. mit 20 — yo Rubel S. M. 
(120 — ı60 Rub. Affign.). von den Haufen aber nur mit . 
20 bis 25 R. S. M. (Bo-—ıoo Rub. ion) in Rab | 
land fon bezahlt wird. | | 
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Bel der. Zubereitung bed Fiſchleims (der Hauſenblaſe) 
felöft verfahren die Ruffen an der Wolga, beſonders bei 
Aſtrachan, folgendermaſſen: 

Zuerſt werden die Schwimmblaſen der genaunten 
Fiſcharten friſch in reinem Waſſer eingewaͤſſert, einige 
Zeit darin gelaſſen, dann. aufgeſchnitten und an die Luft 
sum Trocknen hingelegt, Die aͤuſſere Haut unten, die 
ſilberweiße innere Leimhaut oben. Die letztere, welche 
eigentlich den echten Leim giebt, laͤßt ſich leicht von der 
groͤbern aͤuſſern Haut abſondern, und muß eigentlich 
allemal abgezogen werden, wenn der Leim vorzuͤglich 
werden ſoll. Iſt dies geſchehen, ſo legen und wicklen ſie 
dieſe Haͤute in allerlei Formen und Figuren, und trock⸗ 
nen ſie an der Luft und Sonne, oder au einem mäffig 
erwärmten Orte. Die befte Sorte pflegt man in Feine 
Kraͤnze zu winden, die zweite legt man in Form eines 
Heinen Buchs zuſammen, die dritte als die gemeinfte, 
wird ſchlechtweg getrocknet, und bleibt wie fie ift. Urbris 
gend iſt die nähere Verfahrungsart dabei verfchieden, 
Weiter unten an. der Wolga z. B. macht man auch ge . 


kochten Fiſchleim, der die Farbe des: Berniteins: bat, :.. 


durchfichtig ift, und in Heine Tafeln gegoffen- wird. Die 
Blafen und Schwimmbhäute werden. dabei in Heine Stüde 
gefchnitten und zu einem Brei gekocht: dieſen ftreicht oder 
gießt man hernach in dünne Blätter, trodnet ihn und 
sollt ihn dann in allerlei . beliebige Gormen zufammen. 
An der Oda wo man nur Sterlete hat, wird die Blaſe 
berfelben , ganz fo wie fie ift, geflopft, zu Leim gekocht, 
und diefer darauf getrocknet. Die Schwimmblafen ber 
Welſe werden gequerfcht oder zerſtoßen, und weil der 


38 | | 


Leim nicht ganz gergeht, burdhgefeiht, das Sahnige das 
von abgefondert, getrocknet und in allerlei Formen ger 
goſſen, gepreßt oder gedreht. Bon jedem Pude Zifche 
feim müßen übrigens der Krone 5 — 6 Nubel entrichtet 
werden. — Hier und da hat man auch ſchon Verſuche 
gemacht, aus den Schwimmblafen der Barden Leim zu 
machen. Sollte man nicht auch in Deutfchland am 
Rhein, der Donau, Elbe u. a. Ds dergleichen Waare 
verfertigen foͤnnen? 


Auſſer den National⸗Nuſfſen verſtehen auch die Kos 
ſaken ſehr gute Hauſenblaſen zu verfertigen, und machen 
jährlich derſelben eine überaus große Menge. Die am 
Ural wohnenden wenden hiebei folgende Verfahrensart 
an: zuerft wafchen fie die frifchen Blaſen rein. ab, und. 
legen fie an die Luft zum trocknen hin, fo daB die dufs 
fere Haut zu unterft, die glänzende und filberweiße innere: 
Leimhaut aber nach Oben zu liegen kommt. Dadurch 
bewirfen fie, daß fich die letztere leicht abfondern laͤßt, 
worauf fie in ein feuchtes Such gefchlagen, und mit den 
Händen tüchtig durchgenrbeiter wird. Hierauf rollen fie 
- eine Dlafe nach der andern auf, und Hemmen fie in Ges 
ſtallt einer Schlauge, eined Kraͤnzchens oder Herzens 
zwiſchen drei Pfloͤckchen, deren auf einem Brete mehrere 
gu dem Ende eingefchlagen find. Sind fie in diefer Las 
ge etwas trocken geworden, fo hängen fie diefelben im 
Schatten an. Fäden auf, fo lange, bis fie völlig hart 
und Dürre geworden find. Man macht bier auch Leim . 
aus der Schwimmblafe der Welſe, welcher zwar ſchoͤn 
hell und weiß ausficht, aber wegen feiner geringen Güte 
nicht mehr als 8— 10 Rubel S. M. (30 — 40 Rub. 


_ - nn Bo 
Banknoten) das Pub’ Kofler. — Bondiefer Fiſchart 
benugt man noch: einen Theil der bei allen andern Fiſchen 
ungenügt bleibt, und weggervorfen wird, nämlich bie 
Haut, welche beim Aal fehr dünn und glatt if. Man 
ſpannt fie zum Trocknen auf, und verfauft fie den Lands 
leuten, befonders den Drenburg’fchen, Kaſan'ſchen, Aſtra⸗ 
hanfchen und andern Zataren, welche fie wegen ihrer 
hornartigen Durch ſichtigkeit ſtatt des Glaſes vor die Tens 
ſter ſpannen, wozu ſie ſonſt gemeiniglich die gereinigte 
und getrocknete Netz⸗ und und andere innere Haͤute von 
Thieren, auch das Gibirifhe Marienglad, nehmen. 
Pallas*) befand die Welshaut vorzüglich vortrefflich 
zur Berbindung ‚der Bouteillen und Gläfer, worin man 
Thiere im Weingeift aufbewahrt, indem fie den Abgang 
und das Berdünften des Weingeiſtes und anderer Feuch⸗ 
tigfeiten weit beſſer, als die gewöhnfichen Rinder und 
Kälberblafen abhalten: 

In andern Gegenden, we Haufenblafe gemacht wird, 
z. B. am Ob, Don, Irtiſch, der Samara, Dnepr und 
dem Faspifchen Meere, iſt die Behandlung der Schwimm⸗ 
blafen und die Verfertigung des Leims beinahe dieſelbe, 
nur daß dort. die Blaſe ebenfalls in Riemen’ gefihnitten, 
auf Bretern oder Baumrinden audgebreitet, und alsdann 
erſt aufgerollt wird. Die Oftiaken, ein noch halb 
rohes Volk in der Stadthalterſchaft Tobolsk in Sibirien 
am Ob und Irkiſch, kochen, wie manche andere ſchon 
erwähnte ruſſiſchen Voͤlkerſchaften, ihren Fiſchleim eben⸗ 
falls, und zwar fo lange in einem Keſſel, bis er oben⸗ 


aufſchwimmt, worauf fie ihn in dünne Zäfeldhen formen 


and fo troden werden laſſen. 
) Ban fehe deſſen Reiſen, Theil 1. Abſchnitt 0 —° 
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Alle die genannten Fiſcharten, die Stoͤre, Sterlete, 


Daufen, Sewriugen, Welfe, u. a. m. nüßen ben Mens 


fchen, auſſer ihrem Sleifche und dem aus ihnen bereites 
tem Fiſchleim, auch nod) auf eine andere Art, naͤm⸗ 
lich durch ihren Rogen, aus welchen der: fo belichte 
Kawiar gemacht wird. Beſonders iſt dad Geſchlecht 
der Stoͤre hierzu ſehr brauchbar. Dieſe 2; 4, 6, und 
bisweilen 8 Ellen langen, und 2 — 3 Ellen dicken Fiſche, 
wiegen oft uͤber 1200 Pfund, und halten ſich in der Wol⸗ 
ga, im Ural, Don, in der Samara, Donau, Weich⸗ 
ſel, im: Sttifch in der Oſt⸗ und Nordfee. auf, und vers 
fhaffen den Bewohnern diefer Gegenden durch ihren Ro⸗— 
gen oder Aawiar den reichlichſten Gewinn und Uns 
erhalt. Ihr Fleifch if von fehr gutem Gefchmade, 
und fie werden häufig im Winter ‚gefroren auf Schlitten 
nach Mosfau: und Gt. Petersburg gebracht, und hier. 
theild ganz an den Hof und die Großen der beiden Ner 
ſidenzen, theils einzen nach Pfunden an Privatperfonen, 
dad Pfund zu 12 — ı5 Kopeken (3 — 4 Groſchen) vers 
Tauft, und. bringen den Fifchhändfern viel Geld ein.“) 
Aber noch. weis gefchäßter und beliebter als das Fleiſch, 
find ihre Eier ober der Nogen, aͤus welchen der fo ber 
fiebie, und in Rußland befonders gern gegeflene Kawiar 
(den man-jeht auch fchon haufig in Deutfchland, z. B. 
in Wien und. Berlin verfpeifet, und in Hamburg, Luͤ⸗ 
bed und Bremen in Menge Faufen Fann) zubereitet wird. 
Diefer iſt nämlich nichts andere, ald der von diefen und 
andern Fiſchen in ungeheurer Menge gewonnene, gereis 
*) Wenn män biefe großen Zifche auf ben Straßen und Märkten 
liegen ficht, hält man fie für nichts anders ale beeiste oder 
zugeſchneite Blöde, Walzen und. Balken. - . 


Hi 
nigte und eingefalzene Rogen. Es aicht weißen und 
ſchwarzen, ber Iektere aber wird für weit vorzüg/icher 
gehalten. Die Eier haben die Größe großer HDirfekdrs 
ner oder Fleiner Linfen, und eingemacht oder gefalzen bil; 
den fie. eine bieiartige ober mufige, koͤrnige Maſſe, die 
man. wie Butter auf Weißbrod, oder befler auf geröftete 
Semmelfcheiben ftreiht, und mit Pfeffer und Zwiebeln 
befireut ,. auch wohl mit darauf ausgedrudtem Zitronens 
faft, als einen Leckerbiſſen, vor oder nach der Mahlzeit 
iſſet, um ſich Appetit zu erweden, oder den Magen zu, 
flärten, und die Verdauung zu befördern. Gewöhnlich 
wird er in Heinen Tönnchen oder Zäfchen verkauft. 


Sremden Ankommlingen in Rußland will Anfangs 
diefe ſchwarze Speife nicht ſchmecken, weil der Kawiar 
“ein etwas eckelhaftes Anſehen hat. Allein man gewöhnt 
ſich bald daran, und lernt ihn endlich fogar, gleich ben 
übrigen Eingebohrnen, ald eine Delicatefle verzehren. 
Den beften geben die Störarten, Sewrjugen und 
Affetrin, und in Abſicht der guten Zubereitung des 
Kawiars flehen befonders die Uralfchen Koſaken (derglei⸗ 
chen der bekannte Rebell Pugetſche w einer war) im 
Nufe. Die Faͤßchen, in welchen er verſchickt und zu 
Schiffe ausgeführt wird, halten 2, 3, 4 und mehr Maß. 
Der meifte geht nach England und Italien. Es giebt 
Sabre, wo diefe Ausfuhr 25 — 30,000 Pud beträgt. 
Man hat davon breierlei Arten. Die Schlechtefte iſt die 
gemeine gepreßte (payus.naja ikra.) Bei diefem wird 
der Rogen nur obrnhin non. den- gröbften Fafern gereis 
nigt, ohne ihn durch «in Sieb zu drüden, mit ohnge⸗ 
ſaͤhr zwei Phund Salz auf das Pud eingefalzen, und fo 
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auf Matten an die Sonne zum Trocknen audgebreite. 


Darauf bringt man ihn in ein Gefäß, worin man: ihn 
fleißig mit Sifchfett anrührt, preßt oder wohl gar mit 
den Fuͤßen tritt, wobei der- Zreter lederne Strümpfe ar 
bat, — und drüdt ihn dann in Zönnchen, in welchen 
er verſchickt wird. Diefe fchlechte gemeine Sorte Foftet‘ 
in Aftrachan 50 — 60 Kopeken (12 — ı5 Groſchen) 
Dad Pud, und iſt die gewöhnliche Speife bes großen 
Haufens! 


Eine beſſere Sorte iſt der ſogenannte eb rnig e Kar 
wiar (Sernistaja ikra) der aber feines vielen Salzes 
wegen nicht jedermann angenehm if. Er wird fo zubes 
reitet: Iſt der Zifh ausgenommen, fo fondert man den 
Rogen ab, und reinigt ihn, indem man ihn durch ein 
Sich laufen Iäßt, und dabei mit den Händen. reibt. 
Alsdann fhlägt man ihn in Zuber, wirft in jeden ein 
Paar Hände voll Salz, rührt alles durcheinander ‚e und 
feßt es an einen warmen Ort, damit der Nogen von 
dem Salge überall gleich durchgezogen werde. Go ers 
hält man den Salzkawiar, ber fi von dem mas 
rinirten blos dadurch unterfcheider, daß zu dem Letz⸗ 
| tern mehr Salz genommen wird. Endlich druͤckt man 
ihn ebenfalls in kleine Faͤſſer ein, welche feſt zugeſpundet 
und dann verſendet werden. 


Die reinlichſte, beſte und wohlſchmedendfe, dem An⸗ 
ſehen nach aus ganzen Körnern beſtehende auch nicht 
leicht ſtinkend werdende Art Kawiar iſt diejenige, welche 
von ihrer Zubereitung von den Rußen meschechnaja ikra, 
gefäckter (oder in Säcten gepreßter) Kawiar 
genanzt wird, Man macht nämlich zuerſt eine flarfe 


% 
Salzfohle fertig, in melde: man den Rogen etwa 1 Stunde 
lang einmeicht, wobei man öfters verfuchen und acht 


Haben muß, ob .er, wenn man ihn zwiſchen den Singern 
reibt, noch milder, thut er dieß nicht mehr, fo. bringe 
man ihn in Siebe, und laͤßt ihn abtriefen; dann nimmt 


man lange fchmale Säde von flarfer Leinwand, dergleis 
den man in den Apotheken braucht, welche bis zur Hälfte 
mit frifchem Rogen angefüllt, hernach vollends bis oben 


. an mit Salzfohle.und. gereinigtem Rogen voll gogoſſen 


werten. Go. bald die Sohle durchgefeiber ift, werden 
Diefe mit dem langen Zipfel zwifchen mehrere Querflans 


gen aufgehängte Säde nad). einander mit den Händen 


ſtark ausgerungen, u und der Rogen, nachdem man ihn 
noch 11 — 12 Stunden in den Saͤcken hat abtrocknen 
laſſen, wird ſodann in die kleinen Faͤſſer geſtampft, die 
feſt zugemacht und wohl betheert werden, damit der 
Kawiar ſtch gut halte. 


In Uralsk bei Aſtrachan und Gurjew, längd der- 
Wolga, bereitet man auch noch eine andere Urt Kawiar, 
naͤmlich den ſogenannten Armeniſchen oder Tuͤrki⸗ 
ſchen, welcher vormals in großer Menge von Aſtrachan 


nach der Türkei. verfchifft wurde. Der Rogen wird fo, 
"wie man ihn aus den Fifchen nimmt, ganz in längliche 
‚ Kaften, die einen burchlücherten Boden haben, ſchicht⸗ 


weife gelegt, und jede Schicht. did mit Salz beſtreut, 


daß es den Rogen ganz bedeckt, auch mit den Haͤnden 
aufgedruͤckt, um deſto beſſer durchzugreiſen. Hat man 


ſolcher Geſtalt einen Kaſten angefuͤllt, ſo wird ein mit 


| Steinen befchwerter Deckel darauf gelegt, damit ſich durch 


den Druck uͤber dem Magen. Bade. erzeuge. So läßt man 


“N 


z 
‚ 
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ihn bis 5’ Monate gleichſam pbckeln, To daß der bei 


des Fruͤhlingsfiſcherei eingelegte im September, und der 
im Herbſt eingelegte im Mai fertig wird. Waͤhrend die⸗ 
fer. Zeit wird der Rogen beinahe ganz trocken, und über⸗ 
zieht ſich mit einer Salzkruſte. Dieß wird: zu den ge⸗ 


‚nannten Jahrszeiten mit Waffer abgefpült, der Rogen 
an der Sonne auf's Neue getrocknet, in Faͤſſer gebracht 


und verführt. Andere pflegen ihn auch auf der Obers 
* Häche-mit Fiſchfett zu übergieffen, um- ihn fo- viel ale 


- möglid vor Faͤulniß, Schimmel und Verderben zu be⸗ 
wahren. x 


In den übrigen Gegenden des wußiſchen Reichs, z. 
u am Jrtifh, an der Samara, am Don, an der Oda 
af w. wo alle Jahre große allgemeine Fifdjereien ges 
halten werden, wird der Rawiar, wenn dazu taugliche 
Fiſcharten vorhanden find, auf ähnliche Art zubereitet. 


Noch muß ich mit ein paar Worten des weißen, 
etwas in's Roͤthliche fallenden Kawiars (Krasnaja ikra) 
gedenken. Er wird aus dem Rogen des Lachſes, be⸗ 
ſonders einer Gattung deſſelben, des Weißlachſes 


und des Hechtes, auf aͤhnliche Weiſe, wie der ſchwarze, 


verfertiget, iſt aber weder von der Guͤte, noch von dem 
Wohlgeſchmack des letztern, daher er auch nicht ſo ge⸗ 
ſchaͤtzt, noch ſo haͤufig genoſſen, auch nicht in ſolcher 
Menge, als der ſchwarze, zubereitet wird. Der Weiß— 


lachs iſt uͤbrigens, fo wie der Sterlet, ein ſehr le⸗ 


ckerer und beliebter Molgafifch, vorzüglich wird der letz⸗ 
tere wegen ſeines zarten Fleiſches ſehr geſchaͤtzt, und, 


wenn man ihn lebendig nach St. Peters burg und Mos⸗ 


kau bringt, theuer bezahlt. 
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Bortheilhafre Verfahrungsweife Fiſchthran 
and Leindi leicht: trocknend- zu machen; nebft 
einer wohlfeilen Darſtellungsweiſe ſehr 

— 2 süßhder Delanftrice. 
Bon Hrn: T. Banherman. 


Aus dem XXL. 8. der Transactions of the 
Society for the Encouragement of Arts in Hin. 
Gill's technical Reprository T. II. Nro 6. 

(überfegt in Dinglers Polytechn. Journal B. X. H. 4. 
April 1843.) 


HOr. Vanherman erhielt fuͤr dieſe Erfindung die 
fifberne Medaille und 20 Guineen. 

sch Hoffe, die Gefellfchaft: wird die. beiliegenden 
Mufter von Delanftsichen ſowohl in Hinſicht auf Wohl; 


feilheit ald auf Dauerhaftigkeit allen übrigen vors 


zuziehen finden, in Hinſicht auf Schönheit Tom. 
men We benfelben gleich, und fie fchälen ſich niemals in 
der Sonnenhige ab. Die Zubereitung des Fiſchthrans, 
‚mit weldyem fie angerieben find, ift fo einfach, daß je⸗ 
der, der eine bedeutende Flaͤche mit irgend einer Sarbe 
angeftrichen zu baben wuͤrſcht, dieſelbe ſelbſt bereiten 
kann. Die hier beigelegten Farben ſind ſo wohlfeil, 
| daß die theuerften nur drei Stüber (three pence) mebs 
tere nur zwei (two pence) im Pfunde koſten. Sch has 
be auch einen Napf Bleiweiß mit Fiſchthran abgerieben 
hier beigelegt: wenn dioſes Weiß mit Leinoͤl verduͤnnt 


wird, fo übertrifft e8 jedes andere, und widerſteht, ohne | 


daß feine Farbe dabei litte, jeder Witterung. 
Naffinirungskoſten einer Tonne Sifchthran (aus Stod; 


ffihen ‚ Wallfifchen, oder -Seehunden) um- dinfelben zum 


Anſtreichen tauglich zu machen. 
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Eine Tonne (zu 252 Gallonen) Fiſcht hran 
koſtet 0 0 36 db. o Schill. oRım. 
82 Gallonen Eſſig, das Gallon zu 


12 db. Dieiglane ( alafiges Blei⸗ 
oxyd) das db. zu5 Den... -—-5 — 0 — 


12 db. Zinkvitriol (ſchwefelſaurer 
Zink) das ib. zu Den. —— 6 — 0o — 
12 Gallonen Leinoͤl, dad Gallon 
zu 4 Schill. 16 Den.. 3-4 — 0— 
2 Gallonen Zerbenthingeift, gu 8 | 
Schill. 16 Den. 2. . — — 16 — o— 
| 43 bb. 5 Schill. o Den. 
253 Gallonen Fiſchthran. 
12 detto Leinoͤl. 
2 — Terbenthingeiſt. 
32 — Eſſig. 
298 Gallonen, wovon jede 4 646. 6 Den. nitt , 
alſo in allen. .» db. aSchill. o Den. 
Hievon die Auslagen abgezogen zu 45 5 -— 0— 
giebt seinen Gewinn . 23 db. 16 Schill. o Den. 
Bereitung des Effigs.für den Zhran. 
In ein Faß von ungefähr 40 Gallonen gieft man 
32 Gallonen guten gemeinen Effig; fezt 12 db. Bleiglätte 
und ı2 db. weißen oder Zinkvitriol zu, fpündet dad Faß 
gut zu, und rollt ed eine Woche lang”) 2 mal des Tages, 
gut um, wo es dann auf eine Tonne obigen Fiſchthrans 








*) Befler ift es ein folches Faß mit zwei Aren und einer Kurs 
be zu verfehen, wo das Schwenten öfters und durchſchuͤtteln⸗ 
der geſchehen kann, Dingler. 


9 
(woven aber der ſuͤdliche beſſer iſt, weil et eine ſchoner⸗ 
Farbe, und wenig oder gar keinen Geruch hat) hinreicht. 
Man ſchuͤttelt und miſcht den Thran und dieſen Effig 
gehörig durcheinander, und laͤßt die Mifchung bis zum 
naͤchſten Tage ſich feßen, wo man dann dad klare 
abgießt welches ungefähr fieben Achtel des Ganzen betra⸗ 
gen wird. Zu diefem Flaren Abguffe fegt man ı2 Gals 
Ionen Leindl, und a Gallonen Terbenthingeift zu, ſchuͤt⸗ 
telt alles gehörig durcheinander, und nachdem die Mis 
fhung ſich durch 2 — 3 Lage gefeßt hat, Tann mar 
Bleiweiß und alle feine Farben damit abreiben. Abge⸗ 
sieben wird man ed nur durch die fchönere Farbe von 
dem mit Leindl abgerichenen Bleiweiß unterfcheiden können. 


Wo man’ den Thran. nur zu gröhern Farben braucht, 
. Sana das Leinoͤl und der Lerbenthingeift zugleich mit dem 
vorbereiteten Effige hinein gethan, und, nachdem 
alles aut Durchgerüttelt wurde, alfogleich, ohne daB man 
die Miſchung fich feßen läßt, angewendet werden, 

Der Effig dient zur Auflöfung ber Glätte, und der 
Zinkvitriol befchleunigt: die Auflöfung und vermehrt bie 
trocknende Eigenfchaft. 


Der Ruͤckſtand oder Sodenfag, wenn er ach —* 
hat, und man ihm die Haͤlfte Leimwaſſer zuſezt, giebt 
ein treffliches Oel zur Beimiſchung fuͤr alle groͤbere Oel⸗ 
farben, mit welchen man der Winterung ausgeſetzte Ge⸗ 

genſtaͤnde anſtreichen will. | . 

Anmerkung, Alle Farben, welche mit obigem 
Diele angerieben werden, und zum WUnftreichen der Gegens 
fände innerhalb des Haufes beſtimmt find, muͤſſen mit 
Leindl und Zerbenthingeift verdünnt werben, _ 
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—M u 
"Sau ai deiameſſe gemengt nen in vertdryeries 5 
De. . 


Bereitungsart verfäichener undur&dring: 
Fer: Unftreiherfarben und Koften :, . 


berfelben ). 


W mMarte Erin Zu . 
Friſches gefnitarfer 16 Gallonen o Pf. o Shi. 32. 
Straßenftaub *) (road: dust) fein | 


geliebt, 112 db. . “ o—ı1— o — 
Kreide (Whläng) 111 ß. 0—2 — » — 
Frankfurterſchwaͤrz Bineblack) one 
30 Pr lo 6 — 


Naßblau —— 20 Pf. , O0 10 — —6 — 
Delhefen (residue of oil) 3 Gal⸗ | 
Ionen e : en ur az 06 — “ oe ; 


Selber De in. Hude 24 Ppf. 0-12 — 0 — _ 


‚rn 22 Pe Schill. Den. 

Dieſe miſchung verrät, dem Gewichte nath, 368 Pf. . - 
folglich kommt das Pfund Faum anf Einen. Pfenning. 
Um’ obige Miſchung zum Gebrauche tauglich zu machen, 
muß man auf 8Pf. derſelben ein Quart verkoͤrpertes 


—- 

*. Bieſe Inſtriche eignen ſich ſehr gut für Schindeldaͤcher, weil 
ſie nicht leicht Beuer fangen ‚ und nut bei Broßer diee ver ⸗· 
toblen. De 

**) Den man im Sommer auf mit Riot naterhaltenen Lanb⸗ 
ſtraßen ſammelt. D. J 


”*) Da wir bie adäquaten: Auedruͤce in keinen englifchdent- 
Then Wörterbuche fanden, . fo überfegten wir fie hier wörtlich und 
fügten den englifhen Waaren : Namen bei, fürdas, was unter 
Raßblau verftanden wird, Tann Kalkblau genommen werden. 


on. 
R 


r 


Ä 90 
Del zufegen, ‚und eben fo viel Leindl. Man wikd fin 


den, daß diefe Farbe in jeder Hinſicht ſchͤn, dauerhaft ° : 
und wohlfeil ift, und mit dem lezteren Zuſatze, nicht 


über 24 Pfenning (Engliſch, 173 Pf. Saͤchſ. oder 7 kr.) 
koſtet. Diefelbe Sarbe mit Kohlentheer bereitet koſtet 
6 Pfennig. (Engl.). 

Die Methode, diefe-Sarbe mit. diefen Angrebienzen 
anzumachen, ift folgende: man gieft zuvoͤrderſt 6 Gal⸗ 
Ionen Kalkwaſſer in ein"großes Faß, und wirft banz 
112 Pf. Kreide in daffelbe ; rührt es gehörig um, und 


laͤßt es ungefähr eine Stunde feßen, niorauf es wieder 


umgerührt wird. Nun träge man die 112 Pf. Straßen, 


ſtaub ein, ſezt hierauf das Frankfurterſchwarz und 


dann den gelben Ocher gu, und wenn died alles (0 ziems 
lich gut durchgemiſcht ift, nimmt man ed aus dem Faße, 
und fegt ed auf ein großed Brett, und menge und ars 
beitet es mit einer. Kehle, wie die Maurer den Mörtel. 
Kun ſezt man das Naßblau zu, welches vorher mit dem 
verkoͤrperten Oele abgerieben werden muß, indem es ſich 
mit feinem andern miſchen oder arbeiten läßt. Nachdem 
dieſes der Maſſe zugeſetzt wurde, kann man anfangen dieſelbe 
mit dem verkoͤrperten Dele zu verduͤnnen, und zwar im Vers 
hältniße von Einem Quart auf jede 8 Pf. und nun kann diefe 
Sarbe in Fäßchen zum Gebraud) aufbewahrt werden: 
Bleifarbe 


Befchlemmte Kreide 12 pf. <s op. 26chill. Den 


Stanffurterfhwarg 5.9 . .0—ı 


Blei, mit Del angerieben, a8 Pf. o — 14 — — 
Straßenſtaub 56 Pf. .0-0-6 — 
teimmwafler, 5 Gallonen . .o ——0 — 6 — 
Oelhefen a5 Galonn  . . 0 —— 
Gewicht 256 Pfund ' = PER THN.0" Den. 
7” 


— 
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Hierzu Fommen noch zwei Gallonen verfbrpersen 
Deles, und zwei Gallonen Leindl zum verduͤnnen, ſo 
daß ein Pfund nicht viel über 143 Pfenning (Engl.) koſtet. 
| Anmerkung Das Kaltwaffer, die Kreide, der - 
Straßenſtaub und dab Frankfurterſchwarz müffen zuerſt 
mit einander gemengt werden; dann wird Dad gerieben? 
Blei zugefezt, nachdem es vorläufig mit 31 Gallonen bes 
reiteten Fiſchthran gemifcht wurde, und dann wird dad 
Ganze mit 2 Gallonen Leindl und 2 Sallonen verför: 
perten Oeles verdünnt, worauf ed zum Gebrauche fertig iſt. 
Bei Gartenthuͤren und andern Gegenfländen, die ſtets 
gebraucht werden, Tann man zu diefer Farbe, während 
des Auftragend derfelben, etwas Terbenthingeiſt zuſezen, 
was die erwünfchte Wirkung haben wird, 


Yellgrünm 
222 Pf gelben Ocher, gepulvert, 
das Pf. zu 2 Den. . op.f. 18Schill. 8 Der. 
268 Pf. Straferflaub .». .,. 0 - 1 —- 8 —. 
1132 Pf. Naßblau, zu6 Den. das Pf. 2 — 1 — o — 


aod Pf. Frankfurterſchwarz zu 3 = Ä 
Den. dad Pf » 011! 

6 Gallonen Leimwaffer 0-0 — 6 — 
4 ditto zubereiteter Fiſchthran o — 12 — 0 — 
- 74 ditto verkoͤrpertes Del . 0-13 —- 0 — 


. 7% bitto Leinoͤl, zus Sch. 6 den. 
das Gallon 2 13 8 — 
bg: Pf. Gewicht 7%. 15 Schill. ı Den. Den. 
Diefes treffliche Hellgrün koſtet, fo wie es zum Ans 
Rreichen fertig iſt, niche über 34 Pfenning (Engl.) und 
der Erfinder deifelben wagt es, Farbenfabrikanten oder 


I 


” ® 
0 
0 
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Anſtreicher aufzafordern, Ihm ein foldyes Gruͤn für acht⸗ 
zehn Pfenning (Engl.) zu verfhaffen. 

Man kann nach dem Anftreichen die im Topfe ruͤck⸗ 
fländige Sarbe mis Waſſer zugießen, damit fie Feine 
- Haut befommt. Die Pinfel müßen auf die bei Mahlern 
gewöhnliche Weife mit einem Spatel gepuzt unb unter 
Waſſer gehalten werden, 


Ein noch helleres Grün erhält man, wenn man 
das Sranffurterfhwarz und ein leichtered Grün, wenn man 
20 Pfund abgeriebened Bleimeiß zufeßt. 


x 


Man Tann übrigens eine Menge von Schattirungen 
durch Abänderung des Berhaͤltniſſes von blau und gelb 
erhalten. “ 


Man vergefle nicht, daß das Naßblau vorber mis 
dem. verkoͤrperten Dele abgerieben werben muß, ehe daſ⸗ 
ſelbe mit der Maſſe gemengt wird. 


Stein⸗ Farbe⸗ .. 
Leimwaſſer, « Sallonen. . 2 0oPM. o Schill. De 
Gefchlemmte Kreide, 12 Pf. 5— 2 — — 
Bleiweiß, abgerieben, 28 Pf. zu 

6 Din. dab Pe. .. 0-4 — 
©traßenfiaub, 56 Pf. - .0-0 — 
Bereiteter Fiſchthran, 2 Gallonen 0 — 6 — 
Berförperted Oel, 34 Gallon. o— 1 — 
Leinoͤl 33 ditto . . . 0-35 — 


Gewicht 293 Pf. 2Pf. 5 Schill. 11 Den, 


Diefe Steinfarbe koſtet, zum Auftragen fertig, nicht 
gar 2 Pfenning ( Engl.) dad Pf. 


wo0©0 0 


. 
. s U 
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| Dra ara - 
geimwafler, 8 Salloxen 0 HH. o SEELE De 
Spaniſch Braun (Spanifch-brown) | 


"313 Pf. . .ı-0-0o0— 
Straßenſtaub Ef. 0 0 — 
Bier Salonen Sicht 0 — 12 — 0 — 
‚Bier ditto verkoͤrpertes ol v0 — 8 — 0 — 
Bier ditto Feind! . . . 0-18 —o — 





3or Mi. Seidl. 3. 8 Schi. 8 Den. 
Dieſe auſſerordentlich ſchoͤne Farbe koſtet kaum 35 
Pfenning das PM Das Spanijd ‚Braun muß gepulvert 


Ba fen. 


Eine güte Thoeblatbraune Farbe erhaͤlt 
man, wenn man gepulvertes Frankfurterſchwarz oder 
Lampenſchwarz zuſetzt, bis die Farbe die erwuͤnſchte 
Schattirung erhält,. 

Lichtbraun ‚erhält. man daraus, wenn man in Oel 
geriehenes Bleiweiß. zufegt. J 
oo — 8 «ee IS. 

u wied, wenn man gelben Ocher in demſelden vabalniſe 
wie dad Spaniſch⸗Braun zuſett. 

En & wargz 

ebenfe, wenn man Lampenfchwarz oder Sranffurter 
ſchwarz in demfelben Verhaͤlmiſſe nimmt. 
Leinol'zubleichen. 


Auf ein Gallon Leinoͤl nimmt man zwei unden 
Bleigkaͤtte, und ſchuͤttelt die Miſchung darch 14 Tage 


. taͤglich auf, laͤßt ſie dann einen Tag oder zwei Tage 


lang ſich ſetzen, gießt die klare Fluͤſſigkeit in flache 


u. 
» 


ı03 


Pfannen, wie Abtraͤuf⸗ Pfannen, ab, unh ſetu vorher 
eine halbe Pinte Terbenthingeiſt auf jedes Gallon zu, 
ſtellt es hierauf in die Sonne, mo es, binnes drei Tas 


| gen ‚ ſo ˖ weiß wie Nußoͤl ſeyn wird, Diefed Del ift, ehe 


es gebleicht. wird, und vor dem Zufage von. Terbenchisg 
geift, bei weitem beſſer, als das befle ausgekochte Del, 


es riecht aid übel und ſchwindet nicht [o. . _. 


‚Thomas Banherman. 
Anmerfung. Es iſt durch Erfahrung erwieſen, 
daß feiner Sand nicht fo, wie Straßenſtaub zum Ans 
fireichen taugt; dieſer auf ſtark befahrenen Chanffeen 
gefammelte Staub gibt, wo er fein durchgefiebt wird, 
einen fehr guten Körper für die Farben, ber alle erfors 
berlichen Eigenſchaften beſitzt ). 


In einer Nachſchrift legt Hr: Baxherman noch 
ein Recept zu einer dauerhaften weißen Sarbe zum Uns 


ſtreichen im Innern eines Haufes vor, die- zwar während 


der Arbeit felbft nicht gut riecht, in Hier Stunden aber 


ttodnet, und allen übfen. Geruch verliert. 


Eine dauerhafte weiße Anftreicher⸗Farbe. 
Auf ein Gallon Terhenthingeiſt nimmst man: zwei 
Pfund Weihrauch, läßt ihn über  Slammenfeuer <Tangs 
fam kochen, bis er ganz aufgelbst iſt, ſeiht ibn durch, 
und hebt ihn zum Gebrauch auf. Auf ein Gallon mei⸗ 


nes gebleichten Leindl's nimmt man ein Quari ‚obiger 
*) Ee: verdient bemerkt. zu werden, daß unſere Gifengiefer in 


"Bonbon ſich diefes Gtraßenftaubes. als Kite’ hei ihren Kuppels 
Defen hebienen, und baffelbe jedem andern Materiale vors 
ziehen. Der Herausgeber, — Wir übergepen die Zeug⸗ 
niffe, die Hr. Banherman- für die ‚on (einer. Karben 


« Amnhrt, als Pe . » a... out.: 


“ th Fa , 


iſchung ſchattelt fie gut durch, und pfropft ſie gleich /⸗ 


falls zu. Man reibt Bleiweiß mit Terbenthingeiſt ſehr 
fein ab, und ſetzt eine hinlaͤngliche Menge der letzten 
Mifhung zu, bis es zum Auftragen fertig. if. Wenn 
‚bie Farbe während der Arbeit zu dick wird, fo muß fie - 
mit. Terbenthingeift verdünnt werden. Dieſes Weiß iß 
ein mattes oder todes Weiß. 


I Holzfirniß, der der Einwirkung des fiedem 
ben Baffers zu widerſtehen vermag. 


-Bon Herrn 3 ompoir 


Das Repertory of Arts, Manufactures et 
Agriculture, Nro, 251. April 1823, ©. 317. theit 
aus den Annales de Industrie folgendes Recept 
hiezu mit. 


Man nimmt .ı5 Pf. Leindl, und kocht es in einem 
kupfernen nicht verzinnten Gefäße, in ‚welchem man in 
einem Kleinen Ieinenen Sade 10 Loth Mennig beide ge: 
pulvert, fo aufgehängt dad der Sad den Boden des 
Gefäßes nicht berührt. Man kocht das Del fo lange, 
Bis es dunkelbraun wird, nimmt hierauf den Sack her⸗ 
aus, und gibt einen andern Sad hinein, in weldhem 
"eine Fleine Knoblauchzwiebel ſich befinde. Man fährt 
"mit dem Kochen fort, und erneuert den Knoblauch (den 
‚man aber auch auf einmal hinein thun kann) noch fir 
ben bis achtmal. Dann gießt man in das Gefäß ein 
Pfund gelben Bernfkein, ber vorläufig auf folgende Weiſe 
geſchmolzen werden muß. Man ſetzt dem Pfunde gut 
gepulverten Bernſtein vier Loth Leinol zu, und ſtellt bie 


u | Br  } 
Miſchung auf ein ſtarkes Feuer. Rachdem fie velloms 
men geſchmolzen ift, gießt man. fie fiedend heiß in das 
bereitete Leinoͤl, und laͤßt fie zwei bis drei Minuten lang 
mit bemifelben, unter befländigem Umruͤhren, kochen.) 
Nun läßt man fie ruhen, ſeiht ſie ab, und bewahrt fie, 
nad) dem Erxfalten, in: wohl verfihloßenen Gefäßen auf. 
Nachdem das Holz, auf welches diefer Girniß- aufs 
getragen werden foll, gehörig polirt wurde, muß es 
vorläufig noch die gehörige Farbe erhalten: Nußbaums 
holz; wird 3. B. mit einer dünnen Lage einer Mifchung 
von Nußs und Terbenthinoͤl überzogen. Nachdem .diefe - 
Farbe gehdrig eingetrocknet ift, überzieht man fie mit 
telft eines feinen Schwammes gleichfoͤrmig mit einer 
Lage von. diefem Firniße, und wiederholt dieſes Ueber⸗ 
ziehen viermal, mit der Vorficht, daß man jede Lage 
gehörig einsrocdnen läßt, che man eine neue aufträgt. 





Chemifhe Tinte zum Bezeichnen ber Waͤſche, 
Leinen⸗ und Baumwollenzeuge. 


Von Herrn Morin. on 
Dieſe Compoſition iſt einfacher als jene bed Herrn 





Oekonomiſcher iſt es, ben Bernſtein In einer mit einem 
mweiten und langen Halfe verfehenen gläßernen Retorte in 
einem Sandbade zu ſchmelzen, wo fi die WBernfteinfäure 
kryſtalliſrt im Halfe der Metort anlegt. Die Retorte zer⸗ 
fhlägt man nad) dem Erkalten und ſtoͤßt den gefchmolgenen 


Bernftein zu. einem feinen. Pulver, das fi) in dem kochenden 


Leinölfirniß ſehr leicht auflöst. Die Bernfteinfäure in bem 
KRetortenhalfe fammelt man und verkauft fie an Materiali⸗ 
ſten oder Apotheker, die jegt für. das Loth ı4 fl. bezahlen. D. 
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Profeſſor Henry, TAßt fich Teicht und ſchnell bereiten, greift 
bie Seoffe nicht an, und taugt für Feine Haus haltan⸗ 
gen, wie fuͤr Bleichen im Großen. 

Man befeuchtet die Stelle, an welcher man die Lein⸗ 
' wand ıc..bezeichnen will, mir der Aufloͤſung Nro. ı. und 
laͤßt dieſe eintrocknen. Hierauf ſchreibt man auf diefe 
Sielle die verlangten Buchſtaben mit der Tinte Nro. 2, 
Fececyt zu No. ı.. Man nimmt Pottaſche Chafı 
ſche Eoblenfaure Porafhe) =... Loth, 
Deſtillirtes Waflr .. 00. 2 ditto 


ne Die Auflöfung wird filtrirt und aufbewahit. | 


Recept zu Nro. 2. Man nimmt Höllenfein (falpes 
erſauces Silber). . 3 Quinichen 
arabiſchen Gummi gepulvert. 000.0 Loth 
Bafıgrün . oo. —W 6 Quintchen 
undb loͤst alles dieß in -4 Loth deſtillirtem Waſſer auf; 
die Auflöfung wird in einem weblverſtopflen Gefaͤße 
auf bewahrt. 

Herr Virey bemerkt mit Recht, daß das eſſigſaure 
on Eifen das man zum Bezeichnen der Waͤſche vorſchlug, 
dieſelbe roſtig und endlich loͤcherig macht. 

Er empfiehlt ſchwefelſaurer Braunſtein mit arabiſchem 
Gummi zur Syrupdicke angemacht: wenn die Waͤſche 
damit bezeichnet iſt wird fie in einer Voitaſche auſdſuns 
ausgewaſchen. 
| aus bem Journal de Pbarmacie min 1823, e; 109. 


Shrecflihe Erplofion des G Rnettgutsers 
Am 42. December 1820 wurde die ganze Nachbar⸗ 
ſſhaft von Mary⸗lebone durch eine Exploſion erſchreckt, 
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welche in dem Haufe des Herrn Hal, wBachſenmachers, 
ſtatt hatte. Hr. Hall verfertigt, naͤmlich die ſogenannten 
Sehlaggewehre, welche mittelſt Knallpulvets abgefeuert 
werden. 


Nur 10 Loth des Knallpulvers (aus chlorſaurer 
Pottaſche, Kohle und Schwefel) geriethen in Erplofion, 
und dieſe geringe Menge reichte hin, die beiden Jungen, 
die mit Berfertigung der Zündpapierchen befchäftigt was 
ren, zu tödten, alle Genfer im Hauſe einzufchlagen, den 
fleinernen Herd zu serichmettern, die Dede abwärts durchs 
zufchlagen, und die Thüren aus den Ungeln zu reißen. 
Noch vier andere Lothe dieſes Knallpulvers, die in dems 
felben Zimmer fi befanden, blieben unangegriffen von 
dieſer Exploſion. 


(Gil's technic. Repository II. R. Nro. 6. S. 439. 208.) 





Diebes Schrecker. 
Man bringt mitten in einem ſchmalen Streifen Ban 
nevas von ungefähr 4 Zoll Länge, an deffen beiden Ens 
den Ringen oder Haden angebracht find, wovon man 
einen an dem beweglichen Theile der Thuͤre oder des 
Fenſters, den. andern an dem Thuͤr⸗ oder Fenſterſtocke 
befeftigt,, in geglaͤttetem ober gemahltem Papiere etwas - 
Knallpulver. Wie nun duch das Oeffnen ber Thüre 
oder des Fenſters der Cannevas ſtark geſpannt wird, 
geht das Knallpulver los, und verraͤth und verſchen che 


den Verſuch des Diebes einzubrechen. 
{Lendon Journal of Arts Nro. 26. ©. 66.) 


— 
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ueber das Aqua Tofana Gift. 
Diele Aerzte haben Nachforſchungen tiber dieſes Gift 
angeſtellt, ohne zu einem Reſultate zu gelangen. Hr. - 
Ozanam, welcher ſich lange in Italien aufgehalten 
hat, glaubt die wahre Zuſammenſetzung dieſes wunder⸗ 
baren und ſchrecklichen Giftes entdeckt zu haben. Der 
Cardinal Bembo in ſeinen Memoires, Guicciardi⸗ 
ni, Zomaffini sc, welche von ber Aqua Tofana . 
reden, nennen fie aqua cantarella. Die Worte 
tofana und cantarella bezeichnen die Cantharide. Es iſt 
gewiß, daß man das von diefem Inſekte deſtillirte Waſſer 
anwendete, welches mit etwas fluͤchtigem, auſſerordent⸗ 
lich aͤzendem, thieriſchem Oel, und mit einem voͤllig 
durchſichtigen, von Hrn. Robiquet entdeckten Stoffe 
verbunden iſt, in welchem die zerſtoͤrenden Eigenſchaf⸗ 
ten des Giftes beruhen. Die waͤſſerigen oder mit Als 
kohol verfertigten Tincturen wirken flärker, ale das 
Pulver des Inſekis. Aber es gab und giebt noch drei 
Arten von aqua Tofana, und man verfertige fie heim⸗ 
lid in Bologna, Rom und Neapel, wo es, fo zu far 
gen, Har Feine Medicinalpolizei gibt. 


Die erfte ift eine mit Alkohol und Waſſer bewerk; 
ftelligte Deftilation von Canthariden; es ift eine etwas 
gelbliche, geruchlofe Zinctur, welche man, forgfältig 
verflopft, in Glaͤschen aufbewahrt; denn fie verliert: 
ihre Eigenfchaften, wenn fie mit Cafe und Licht in Be⸗ 
ruͤhrung kommt. | 


Die zweite ift eine Aufldfung in deſtillirtem Waffer, 
über erbigter Afche von weißen Arfeniforyd, verbunden 
mit etwas Kali und Alkohol: es ZU daß arfenifhaltige 
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Kali von Fowler. Es if hell und durchſichtig. Fuͤnf⸗ 
sig Tropfen enthalten mehr als 4 Grain Arſenik. — 
Man verfertigt auch ein aufloͤsliches Pulver, welches 
ein ſehr weißes, geruchloſes, arſenikhaltiges Kali iſt. 

Die dritte iſt eine ſtarke Aufloͤſung von cryſtalliſir⸗ 
tem eſſigſaurem Blei in deſtillirtem und filtrirtem Waſſer. 
Sie iſt Hell, durchſichtig, geruchlos, von füßlichem 
Geſchmack. Andern Getränfen zugefeßt, färbt fie dieſe 
für einen Augenblick mit einem milchigen Wölfchen. Dieſe 
ft es, welche einen langſamen Rod, durch Abrbiurs 
hervorbringt. 


Dieß ſind die Nachrichten , welche er. O zanam 


über dieſes in Italien fo befannte Gift bat erlangen 
konnen. 





— ot h wehr 
zum Schutze des. Magazins. für Pharmacie 


In Zrommaddrffs N. Journal für Pharmacie, 
B. 7. St. 141823. S. 574 ff. leſe ich fo eben mit Staus 
nen das won Hrn. Ritter Trommsdorff (des ſtets vo 
mir fo hodjverehrten Mafines) über mein Magazin für 
bie neueften Erfahrungen 18: in der Pharmacie, gefaͤllte Tos 
desurtheil: So wird ed nämlich von’ allen. meinen Freunden 
und -Sachlennern genannt ‚denen es zu Gefichte Lam; ja fie 
glauben fogar nicht undeutlich zu bemerken, daß Hr. X. einv 
wenig leidenſchaftlich gehandelt habe, und abſichtlich durch 
‚einen getvaftigen Streih (das war- er wirklich) dem neuge 


# 


tıo | 


| hornen Rinde, eh’ es größer wird, gen Kopf abfehlagen wolf: J 
te Ich ſelbſt theile obige Anſi cht nicht mit meinen Freunden, 
ſondern halte bios dafuͤr, daß der alte ehrwuͤrdige Tromms- 


dorff ſich uͤbereilt hat. Da aber auch Uebereilungen fuͤr 
einen Dritten mehr oder weniger nachtheilige Folgen erzeugen 


koͤnnen, ſo muß ich wenigſtens dog anbeuten wo er gefehlt - 


bat. Hr. x. beginnt: 


„es bat ſich in Boten. ein pharmacentifiher Verein gi 
Bidet ıc, verdienftvolle. Männer .fichen an der Spike - 
beffeiben x. Uber mußte Hr. Haͤnle deshalb eine neue Zeit⸗ 


ſchrift etabliren, um alles, was auf. den pharmaceutiſchen 
Verein Bezug bat, darin mitzutheilen Jede ſchon beſtehende 


Zeitſchrift, fo es Brandes Archiv bes Apothekervereins —V 


fen es Buchners Repertorium, oder das Journal der Phar⸗ 
macie, wuͤrde mit Vergnuͤgen dem pbarmaceufifchen 5 Berein 
zu Dienften geftanden haben xc. ꝛc.“ 


Ich frage hierauf: iſt denn unſer ſuͤdteut ſcher phar⸗ 


maceutiſcher Verein nicht ſelbſtſtaͤndig, daß ihm Hr. T. fuͤr 
feine Angelegenheiten Aufnahme und gleichſam Schutz im 


Morden anbietet? und wie. fpät. würden die Verhandlungen 


des Vereins ‚und alles was auf ihn Bezug dat, auf diefem 
weiten Wege zur Kenntniß feiner Mitglieder gelangen? 
Bran bes. und Buchnet, biefe edlen Männer, deren 
Sreundfchaft auch, ich mich rühmen darf ‚würden dem Ver⸗ 
ein einen. folhen Antrag nie gemacht haben, wohl. aber wuͤn⸗ 


ſchen auch ſie, mit Trommsborff und mir, daß ſich alle ein⸗ 
zelne pharmaceutiſche Geſellſchaſten zu einem Mlgemeinen 
teutfhen Apothefer: Bereine,. und alsdann auch die 


Herausgeber aller pharmereutifdyen Zeltſchriften ſich zur Ders. 
ausgabe eines pharmacentifhen Keitſchrift fürs 
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san. Zentföten- verbinden aihgen, * unter uns 
‚wird bieß nicht wuͤnſchen und nicht bie Hände dazu birten ? 
Bis-ader diefer feoimme Wunſch in Erſuͤllung gebt, ſeye es 
dem Suͤdteut ſchen erlaubt ‚ gleich dem Nordteutſchen 
ebenfalls hierin ſein natůůtliches Recht zu bebanpten. ur 


$r. Zeommsbstff bat feine Kriti fo eingeleitet‘, da Zn 
das Publikum dadurch Teicht irre geführt werden und glau⸗ 
ben könnte, biefelbe gelte dem ganzen erften Bande, 
fo wie der Zortferzung des Magazins, und nicht 
blos des erften Bandes erftem Hefte, wie er 
doch hätte bemerken fellen, denn nur auf diefes gründet ee 
feinen Richterfpruh. Daß er fi aber &. 576 u. 577 zu 
dem falfhen Schluffe hinreißen ließ: „das erfte Stück 
enthält außer den Segenftänden, die fich auf 
"den Verein beziehen, nur ein paar Auszüge, 
aus andern Schriften, ergo ift es beiwiefen, 
daß das Magazin nie. reich an ‚digenthämli:-. 


chen Yuffätzen ausfallen werde; — darin liegt 


doch ‚der offenbare Beweis, daß Hr. T. ſich uͤbese it. hat, 
und baß ſein Urtheil nicht einmal auf bieſes erſte Stuͤck an⸗ 


wendbar iſt, indem ich daſelbſt S. 7. auedruͤcklich ſagte: Ich 


made mir es zur angenehmiten Pike, mein Magazin 
mit diefer geſchichtlichen Darftelung der Eutſtehung bes loͤb⸗ 
lihen pharmaceutifhen Vereins zu eröffnen, und. folcher‘, das 
mit der Zuſammenhang nicht unterbrochen. wwerbe, das ganze 
erfte Heft zu wibmen,“ — ' Die wenigen übrigen 
Blätter konnte ich nur mit eimigen_Furjen-Rotigen- Augfäle- - 
Ien. Es ift mir fehr leid, zu diefen Eroͤrterungen veran: 
laßt worden zu feyn,.. denn ich weiß," wie vieles ich einft 
Trommsdorffs früheren Lehren zu verdanken hatte; aber 


ſchweigen durfte ich nicht. Tendenz und Plan meiner Zelte 


ſchrift, weiche ich wahrlich unternommen habe, ohne dabei - 


im mindeften an eine Concureenz zu denen, iſt dem verehr⸗ 
‚ten Publikum duch meine Ankündigung witgetheilt worden. 
Freilich iſt jeder Anfang ſchwer, dieß alle Journale 
empfunden ; aber alle werben beftehen , die nad) einem gutem 
BZwecke hinarbeiten, bem “ mich nach Kräften zu nahen bes 
ſtreben werde. 


Der Herausgeber. 


VL Anzeige 





Herr Karl Ferd. Bartenftein, Apotheker ik 
Hildburghauſen, befigt einen anfehnlichen Vorrath von ſchoͤ⸗ 
nen und intereffahten Mineralien, welche ſowohl einzeln, ale 
auch in orpktogmoftifchen und geognoftifhen Sammlunger 
von 1000 — 2000 3000 und mehreren -Cremplaren, ent⸗ 
weder kaͤuflich oder im Tauſch, in frifihen und charakteriſti⸗ 
ſchen Stuͤcken, und im Format von 2—4 Zoll, bei ihm 
zu haben find. | 

| Ebenfo gibt er auch Sammlungen von Pflanzen ab, 
welche nad) ber . befannten Art des Heren Prof. Hoppe in 
Megensburg eingelegt wurden, und bei denen vorzüglid; auch 
Krpptogamen zu bemerken find. 
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1 Pppir. 
Betrachtungen über die Buffanc, 
von Gay⸗Luſſac. 
 (Annales de Chemie etc. April 1823.) 

Die Vulkane haben von jeher ein fo weites Geld 
für Muthmaßungen und Hypotheſen dargeboten, daß, 
ehe ich mich in 'einige Betrachtungen darüber einlaffen 
werde, ich vorerſt geſtehen muß, die ausgedehnten Kennt; 
niffe nicht zu befigen, die. erforderlich find, um über 


einen ſolchen Gegenfiand abhandeln zu wollen, daß ich 


ihn daher nur oberflaͤchlich beruͤhren, und mich auf ge⸗ 
wiſſe, ſich auf die Chemie beziehende Saͤtze einſchraͤnken 


- werde, bei denen es nicht umerläßlich ift Geolog zu 


ſeyn. Uebrigens iſt es ein ſchwerer Gegenſtand, der 
Nachſicht gebietet. 


u⸗ber ‚die Urſache, durch welche die onffanifchen 
Erfpeinungen unterhalten werden, kann man zwei Oys 
potheſen bilden. Nach der einen würde die Erde in ei 
ner unbeflimmten Tiefe unter ihrer Oberfläche fich noch 
in glühendem Zuftande befinden, wie fich aus den ganz 
nen gemachten Beobachtungen über die progreſſive Zur 
nahme der Lemperatur in den Bergwerken vermuthen ließe, 
und diefe Hitze wuͤrde das Haupt: Agens ber nulfanifchen 


| Erfcheinungen ſeyn. Nach der. andern Hypothefe läge 


Die Haupturſache in einer fehr energifihen a aber noch nicht 
Gänie Mag: 1823. III. 2. u - 
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befriedigten Verwandtſchaftskraft zwiſchen Körpern, wels 
che durch eine zufällige Berührung der Einwirkung jener 
Anziehungsfraft unterworfen und dadurch eine He ents 
ftehen würde, die hinreichend wäre, die-Laven zu fchmels 
zen, und fie, durch den Drud der elaftifchen Fluͤſſig⸗ 
keiten, auf die Oberfläche der Erde zu fchleudern. 


Beide Hypotheſen haben das mit einander gemein, 
daß die vulfanifchen Herde durch Subftanzen genährt 
feyn müflen, "welche ihnen vorerfi nicht eigen waren, 
und auf irgend eine Art dahin verfegt worden find. 


Sn ber That, in jener Urzeit, in der, die großen 
Katafivophen unferd Erdballs eingerreten find, wurde 
alles ‚hervorgebracht, was hervorzubringen war; die 
Temperatur der Erde mußte hoͤher ſeyn, als beut zu 
Tage und folglich die geſchmolzenen Stoffe die ſie ein⸗ 
ſchloß fluͤſſiger, der Widerſtand ihrer Oberflaͤche gerin⸗ 
ger, und der durch die efaftifchen Fluͤſſigkeiten bewirkte 
Druck ſtaͤrker; es mußte ein Gleichgewicht hergeſtellt 
werden, ein Zuſtaänd von Ruhe den Feine innerliche Urs 
fache mehr ſtoͤren Fonnte, und welches fih auch in 
unferer Zeit nicht mehr anders ereignen Tann, ale durch 
neue Berührungen zwiſchen Körpern, die der Zufall zus 
fammen bringe, und die‘. fich vieleicht nur deßhalb an 
bie Mafte des Erdballs ungefent haben, um ſpaͤterhin 
deſſen Dberfläche noch: feſter und dauerhafter zu. machen. 
Run aber. afordern doch die: Möglichkeit des Zufammens 
treffend niehrerer Körper im Innern der Erde, das Aufı 
fleigen deu. Laven zu einer ſo beträchtlichen Höhe: über 
die Oberfläche der Erbe, die Auswuͤrfe durch Erplofion, 
und: die Erbbeben, daß die fremden Subſtanzen, Die zu 
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den vulkaniſchen Herden eindringen, elaflifche Fluͤſfig⸗ 
feiten oder vielmehr folche feyn müflen, welche derglei⸗ 
chen bervorzubringen faͤhig find, fey es durch die Hige, 
welche fie in Dämpfe verwandelt, oder durch Verwande⸗ 
(haft, . wodurch sinige gedartige Elemente entbunden 
werden. . Analog, zu fchließen, find es bie Luft oder daB 
Waſſer, ober beide zugleich, welche in. binreichenden 
Maſſen zu den vulkaniſchen Herden dringen koͤnnen, um 
ihnen Nahrung zuzuführen... Biele Geologen laſſen dir 
Luft eine große Role in den Vulkanen fpieler: nach 
ihnen iſt es ihr Oxygen, das die Verbrennung unter: 
hätt; ed reicht aber eine fehr einfache Bemerkung bin, 
um biefe Meinung gaz umzuflürzen. Wie follte denn 
Die. Luft zu den. vulkaniſchen Herden dringen koͤnnen, ba 
Sen. innen nach. auffen ein Druck befteht, der die fluͤſſige 
Lava, die ungsfähr dreimal ſchwerer als Waſſer iſt, 
gu.:cimer. Hoͤhe von mehr ald 1000 Metres werfen kann, 
wie im Veſuv, und über 3000 in vielen andern. Vulka⸗ 
nen. .. Ein Drud von touſend Metres Lava, der gleich 
if. einem Drude von Inoo Metres Waller oder unge 
fähr 306 atmosphärifcher Luft, verbietet norhwendip 
jedes Gindringen der Luft ind-Innere der Vulkane; und 
da dieſer Drud viele Jahre hindurch beſteht, und ſo 
lange derfelbe dauert, die vulkaniſchen Phänomene ben, 
noch in greßer Thaͤtigkeit bleiben, fo Tann die Luft hier 
zu durchaus. nichts beitragen. Ueberdias iſt es Mar, 
daß wenn die Luft freien Zugang gu den vulfanifchen 
Serben hätte, daß. Aufſteigen der Lava, ſo wie die 
Erdbeben, unmoͤglich wuͤrder. 
Wenn die Luft die Urſache der. vultaniſchen erſchei⸗ | 
anngen. nicht ſeyn kann, ſo iſt es „dagegen, wabrſcheis 
8* 
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lich, daß das Waſſer ein ſehr wichtiges Agens da⸗ | 


bei iſt. 
Es iſt beinahe feinem Zweiſel mehr unterworfen, 
daß das Waſſer in die Vulkane eindringt. Es giebt 


keinen heftigen Ausbruch, den nicht von einer ungehens 


ven Menge wäfleriger Dünfte begleitet wäre, welche, 
nachdem fie fich in der Kälte über den Gipfeln der Bul: 
Tane ‘verdichtet. haben, in häufigeni Regen und unter 
fürchterlichen Donnerfchlägen niederfallen, wie man. dieß 
bei dem gewaltigen Ausbruch des Veſuvs im. Jahr 1794, 
wodurdy Torre del Greco zerflört wurde, wahrgenoms 
men bat. So Hat mAn auch oͤfters ‚bei den täglichen 


Yuswürfen der Bulfane wäfferige Dämpfe und falzfaws 


tes Gas wahrgenommen, von deſſen Bildung es faft 
unmöglich ift, fich ohne Mitwirkung des Waſſers einen 
Begriff zu machen. 


Angenommen, dad Waffer ſey eines der Hauvt⸗ 


agentien der Vulkane, ſo iſt doch noch zu unterſuchen, 
worin feine Verrichtung in jeder der zwei uͤber die vuls 


kaniſche Hiße bier aufgeſtellten Hypotheſen eigentlich 


deſtehe. 


In der Vorausſetzung, daß, nach der erſten Hypo⸗ 


theſe, die Erde in einer gewiſſen Tiefe unter ihrer Ober 
fläche fih noch im glühenden Zuflande befinde, iſt es 
nicht möglich die Gegenwart des Waſſers in dieſer Tiefe 
"gu begreifen; denn da die Zemperatur ‚der Erde einfl 
nothwendigerweiſe höher war, ihre Fluͤſſigkeit größer, 
und die Dicke ihrer feften Rinde geringer, als heut zu 
Tage, ſo hätte ſich das Waſſer in ihrem Innern aus⸗ 


dehnen und in Damofseſtalt uͤber ihre Oberllache erhe⸗ 


den mäflen. 
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. Um diefer Hypothefe ihre Wahrfcheinlichfeus, und 
den Waſſer feinen wichtigen Einfluß auf den Bulfaniem 
zu erhalten, müßte man annehinen, daß daflelde bis 
zu den glühenden Lagen der Erde umb von oben abwaͤrts 
dränge, alsdann aber müßte man vorausſetzen, daß zwi⸗ 
ſchen ihm und den gluͤhenden Schichten eine freie Ver⸗ 
einigung ſtatt habe, daß es ſich gradweiſe immer mehr 
erhitzen muͤſſe, bevor es daſelbſt anlangt; man müßte 
ſich fragen, wie ſein Dampf, der durch das Gewicht 
der ganzen Hoͤhe ſeiner fluͤßigen Saͤule auf das flärkfle 
zufammengepreßt wird, eine elaſtiſche Kraft. ausüben 
Tonne, die groß genug wäre um die Laven in die Höhe 
‚zu heben, Erdbeben herworzubringen und andere Vulka⸗ 
niſche Erfcheinungen zu unterhalten. Diefe Schwierige 
feiten, deren man noch mehrere beifügen koͤnnte, mas 
sben bie Hypotheſe gänzlich unzuläßlich, daß die Hitze 
der Bulfane einem glühenden Zuſtand der Erde in einer 
gewiffen Tiefe zugufchreiben feye; ich fage ferner, daß 
dieſes Gluͤhen ſchon an fidh ganz hypothetiſch, und ohn⸗ 
‚erachtet ber Beobachtung über die Zunahme der Wärme 
in ben Gruben fehr zu bezweifeln if. | 
Nach der zweiten aufgeſtellten Hypotheſe, daß bie 
Haupturſache der vulkaniſchen Erſcheinungen in einer ſeht 
energiſchen aber noch nicht befriedigten Verwandtſchafts⸗ 
kraft zwiſchen Koͤrpern liege, welche durch eine zufaͤllige 
Beruͤhrung der Einwirkung jener Anziehungskraft unter: 
worfen wuͤrden, iſt es nothwendig, daß das Waſſer im 
Innern der Erde mit Subſtanzen zuſammeutreffe zu de⸗ 
‚nen ed eine Verwandtſchaft hat, die ſtark genug iſt, um 


"fh zu zerſetzen and eipe berrädpeliche Wärmeensbintung sn 


peranlaffen. 


Y 
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Da abder die von ver Vulkanen aubgeſpieenen Laven 
aus Kieſelerde, Mfaunerde, Kart, Natron und Eifenoryb 
zufammengefeßt find, und daher alle aus oxybirten Koͤr⸗ 
pern ‚befteben, die nicht mehr auf dad Waſſer einwirken, 
‚fo koͤnnen fi ſolche nicht urſpruͤnglich in diefem Zi 
ftande in ben Bulfanen befinden, und nach dem, was 
‚Wir jetzt, fit Humpbry Dawy's ſchoͤnen Entdeckun⸗ 


gen über die wahre Natur beifelben wiſſen, müſſen fie, 


wenn auch nicht alle, ‚doch wenigſtens zum großen Theil 
im metalliſchen Zuſtande darin enthalten feyn. Es iſt 


alsdann ohne Mühe zu begreifen, daß ſie, durch ihren 


Contact mit dem Waſſer, daſſelbe zerſetzen, ſich in Laven 


verwandeln und Hitze genug hervorbringen koͤnnen, um 


den groͤßten Theil der vulkaniſchen Phoͤnomene zu er⸗ 
klaͤren. Ohne die Aufſtellung eines Syſtems zu beabſich⸗ 
ten, will ich im Gegentheil nur die Wahrſcheinlichkeit 
der zwei dargelegten ˖ Syſteme unterſuchen, ſolche auf die 
Beobachtungen ‚ weldje man über die Vulkane. machen 


Fönnte, hinleiten, und aus der letztern Hopotheſe eine 


Schlußfolge ziehen. | 

Eine diefer Folgerungen, und vielleicht die wichtige 
fe wäre, wenn das vulfanifche Feuer feine Nahrung 
wirklich vom Oxygen ded Waſſers erhält, die Entweich⸗ 
ung einer ungeheuren Menge Hydrogen durch den Kra⸗ 


‚ter der Vulkane, entweder im freien Zuflande, oder mit 


irgend einem andern Stoffe verbunden. Indeſſen fcheint 
‚ed nicht, daß die Entwickelung von Waſſerſtoffgas i in den 
Vulkanen ſehr haͤufig ſeye. Ob ich gleich waͤhrend mei⸗ 


nes Aufenthalts in Neapel, im Jahr ı8o5, mit meinen. 


Sreunden HH. Uler. v. Humboldt und Leonh. u. 
Bud, am Veſuv Zeuge häufiger Erplofionen war, weh 


— 
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PR die gefäämgfgene —8 von einer mehr «is 200 Diek 
res betragenden Höbe auswarf, , fo babe ich doch nie 
mals die geringfie Entzündung von Waſſerſtoffgas erblickt. 
Jede Erplofion war von dicken und, ſchwarzen Rauch⸗ 
wirbeln begleitet „. die ſich hätten, entzünden müffen, wenu 
fie von Waſſerſtoffgas gebildet worden waͤren, indem 
ſolche durch rothgluͤhende Koͤrper firichen, die höher erhigs 
waren, als zur Entflammung des Gaſes nörhig iſt. Dies 
fer Rauch, als die offen bare Urſache der. Exploſion, ent⸗ 
hielt demnach andere, vom Hydrogen verſchiedene, Fluͤßig⸗ 
keiten; wodurch gibt ſich aber feine wahre Natur gu etz 


Innen? _ BR re 


Wenn wir auch immer annehmen, daß den Buffer 
nen dad Oxygen durch das Waffer geliefert ‘wird, fo 
‚müßte doch fein Hydrogen, da ed. nach der Entbindung 
nicht frei erſcheint, menigſtens zum oͤftern, irgend eine 
Verbindung eingeben. Diefe Tann bei keinem brenndar 
ven Körper im Contact, mit der Luft. durch Einwirkung 


ber Hitze Statt finden; es wäre aber fehr wohl mögs. 


lich, daß dad Hydrogen. mit dem Chlor Hybrochlorfäure 
bildete. 


Es wurden wirklich in neuerer: Fr viele. Srebadhs 
sungen über die Gegenwart‘ :diefer: Säure in den Daͤmp⸗ 
fen des Befund gemacht, und nach dem vortrefflichen 
Beobachter Hrn. Breis lack, wäre ſolche wenigfiens 


in eben fo. großer Menge als die ſchwefligte Säure dar⸗ 


in angutscffen. Dr. Menard de la Groye, deſſen 


gewagte Ideen über die Bulfane ich übrigens --weit ent⸗ 


fernt bin zu billigen, und Hr. Monticelli, dem wir 
‚gute Beobachtungen über den Veſuv verdanken, betrach⸗ 
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sin dad Vorhaudenſeyn der Gakikare in. den Dämpfe 
des Veſnvs ebenfalls für unwiderſprechlich. 

Ich bezweifle dieß auch nicht im geringſten, obſchon 
ich während meines Aufenthaltes am Veſuv keinen an 
dern als den ſchwefligtſauren Geruch erkannt habe; eb 
wäre aber ſehr möglich, daß durch Vermiſchung fremder 
Subftanzen mit der Salzfäure, deren Geruch Faber 
bliebe. Es wäre fehr zu wünfchen, daß gr. Montis 
celli, welcher den Verſuv fo Teicht in der Nähe ftudies 
ren Tann, Waffer, worin ein. wenig aufgelosſtes Kalt des 
findlich ift, an verfchiedenen Stellen dieſes Vulkans in 
offenen Gefäßen hinſetzte; dieſes Waſſer wuͤrde fi al; 
maͤhlig mit ſauren Daͤmpfen beladen, und nach einiger 
Zeit waͤre es dann leicht die Natur derſelben. zu be⸗ 
ſtimmen. 


Wenn alles den verbrennlichen Subſtanzen in den 
Bulkanen durch das Waſſer zugefuͤhrte Hydrogen mit 
dem Chlor in Verbindung traͤte, ſo muͤßte die Menge 
erzeugter Salzſaͤure auſſerordentlich groß ſeyn, und man 
haͤtte dann Urſache ſich zu wundern, daß dieſe Säure 
nicht früher bemerkt worden iſt. 


GKGerner müßten Die Metalle der Kieſelerde, Alaunerbe, 

des Kalks und felbſt des Eifenorgds, mit dem Chlor 
vereinigt werben, und um .die hohe Temperatur. ber 
Bulfane zu erklaͤten, müßte man noch vorausſetzen, 
daß der Contakt der Silicium, und Aluminium⸗Chlo⸗ 
sure mit dem Waffer eine große Waͤrmeentbindung her⸗ 
vorbringen würde. Cine ſolche Vorausſetzung iſt keines⸗ 
wegs vnwahrſcheinlich; wenn man fie aber auch zulaͤßt, 
fo. fehlt es dennoch au vielen Thatſachen, um davon 
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sine genügende, Anmerkung auf: die vulkaniſchen Yhänes 
mene machen zu koͤnnen, 
. Befinden fich die verbrennlihen Metalle nicht im 
Zuftande von Chlerverbindung, fo ift die Hydrochlor⸗ 
fäure ein fecundäres. Refultar, welches aus der Einwir⸗ 
kung ded Waſſers auf ein Chlorur (wahrſcheinlich So⸗ 
diumchlorur) entfpringt; eine Wirkung. die von ber. wech⸗ 
felfeitigen Verwandtſchaft der Oxyde begünfligt wird. 
Dr. Thenard und ich. haben gezeigt, daß wenn mau 
Kocfalz. und Sand, beide wohl getrodne, bis zum 
Roshglühen erhige, fich Feine Salzſaͤure entwidelt; das 
Kochſalz erleidet bloß durch das Waſſer Feine Veraͤnde⸗ 
rung; wenn man aber Waſſerdaͤmpfe uͤber ein Gemenge 
von Sand oder Thon mit Kochſalz ſtreichen laͤßt, ſo 
wird ſogleich Salzſaͤure in großer Menge entbunden. 
Uebrigens ſollte die Erzeugung dieſer Saͤure, durch 
dad gemeinſchaftliche Einwirkung des Waſſers und einesß 
Oxydes auf ein Chlorur, in den Bulfanen fehr häufig 
vorkommen. Die Laven enthalten Chlorure, die aus 
ihnen an der Luft ſtark ausdünften. Die Hrn. Montis 
selli und Covelli haben durch blofed auswaſchen 
mit ſiedendem Waffer, über 9 Proc. Kochſalz aus der 
Lave des Befuns vom X. 1822 gezogen, Es dampft auch 
durch die Mündung der Bulkane aus, denn man ficht 
in ben Schlacken, weldye die glühende Lave bedecken, die 
ſchoͤnſten Kruftale davon, Wenn folglich diefe Laven, 
es feye im Innern der Vulkane, ober auf der Oberfläche 
ber Erde, durch bie Luft, mit Waſſer in Berührung 
Zommen, fo muß ſich nothwendigerweiſe Hydrochlorfäure 
erzeugen. Die Hd. Monticelfi und Covelli bw 
ben wirklich beobachtet, daB fich im den beinahe gluͤhen⸗ 


« 
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Sen Spalten ſaure Dämpfe gebikdet haben, die fie aber 
fuͤr ſchwefligte Säure hielten; ich dagegen bin gewiß, 


daß ſolche im Weſentlichen aus Hydrochlorſaͤure beſtanden. 
Ihre Beobachtungen koͤnnen um ſo mehr bezweifelt wer⸗ 


‚den, da fie ſelbſt ungewiß waren, ob es ſchweſligtſaute 
vder ſalzſaure Dämpfe ſeyen. 
Man weiß daß die Laven, vorzuͤglich die von ſchwam⸗ 


cmmigter Tertur, viel Eiſenglanz enthalten. Im J. 1806 


habe ich mit den Hrn. v. Humboldt und v. Buch in 
‚einer am Veſuv von der Lave des vorhergegangenen Jahres 
gebildeten Galerie, (Stollen, Strecke) die fich nach erſtarr⸗ 
ter Oberflaͤche nach und nach abwärts gezogen bat, eine 
fo große Menge davon geſehen, daß folche fo zu fagen, 
Gangartig erfchienen: alle Wände diefer Galerie waren mis 
ſchönen Kryftallen won Eifehglimmer bedeckt, man konnte 
über der zu großen Hitze wegen nicht lange daſelbſt vers 
weilen, und da’ das Eifenperorpb bei einem Hitzgrade 
welcher den der Lave um vieles überflieg , ſehr feuerbes 


ſftandig war, fo ift ed gar nicht glaublich, daß ſolches 
in dieſem Zuflande verflüchtigt würde; ſehr wahrfceins 
lich dagegen iſt es, Daß es fich urſpruͤnglich im Zuſtande 
eines Chlorurs befand. 


Wenn man geſchmolzenes Eiſenprotochlorur in einer 
Glasroͤhre einer dunkeln Rothgluͤhhitze ausſetzt, und auf 
feine. Oberflaͤche einen Strom von Wafferbämpfen: leitet, 
ſo wird man wirklich viel Salzſaͤure erhalten, und in der 
Möhre wird ſchwarzes Eiſendeutoxyb zurückhleiben. Wird, 


‚Watt der Waſſerdaͤmpfe, trockenes Oppgen angewendet, 


fo erhält man Chlor und Eifenperosyd. Der Berfuch 


kann leicht gemacht werden ,. wenn man Eifenchlorur mie 


trocenem chlorſaurem Kali vermiſcht; das Chlor entbin⸗ 
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a Kay get der neringden Bine fü PEN man 
ei einer Zemprras bie immer. an- die Nothgluͤhbitze 
graͤnzt feuchte Luft über das Chlorur ſtreichen, ſo erhaͤlt 
mau Chlor; Hybrochlorſaͤure und Eiſenocroxvd · ¶ Ebenlo 

verhaͤlt ſich das Eifenperchlorur: Es wird wenn Teac 
tigkeit hinzutritt, fogleich Gpdrechlerfäure, ober durch 

Beruͤhrung mit. Orypten, Khler und Eiſenperoxvd :grbäfs 
det. Ich ſchließe demnach, daß das Eiſen in dem aus 
den. Bulfanen oder deren Raven entrorichenden Rauch beim 
Forntact der Luft. als ‚Chlorur enthulten iſt, und 
daß es ſich vermirtelſt der Hitze, des Waſſers und Oxy⸗ 
gend der. Luft, in Peroxyd verwändelt, welches in’ bım 
Aghregatzuſtand verſetzt wird, und beim Niederfalen 
eine kroſtalliniſche Fotm ammimmt. Bringt man einen 
fernen. Klavierdraht. mit Chlor bei. einer Temperatur 

- 9on ungefähr 4000 in Beruͤhrung, fo. wird das Eifen 
alsbald glühend „doch bei‘ weitem nicht fo ſtark als mit 

Sauerſtoffgas. Das Perchlorur ift fehr Hüchtig, es Fryftall 
ſitt bein Erbalten..in kleinern ſehr leichten Flittern, bie 

"an ber. Luft faſt angenblicklich zerfließen. Mit dem 
Waſſer erhitzt es ſich ſo ſtark, daß es mich nicht be⸗ 

fremden wuͤrde, wenn es in großer Maſſe und mit 

einer verhaͤltnißmaͤßigen Menge Waſſer zum Gluͤhen 

Bine Ich will. damit nur zur bemetten geben, daß, 

wenn die Silicium⸗ und Aluminium; Metalle in Deu 
| Eingeiveiben. der Erde wirklich als Chlorur vorhauden 

" find, fie im Contact: mit Waſſer eine viel höhere Tem 
perasite hervorbriugen koͤnnten, weil ihre: Berwanbfehaft 

zum Wa ſſer ſehr viel ſtaͤrker iſt, als die des Eiſens. Wins 

Ach, wie nicht zu bezwriſtln, in den Vulkanen ſchwefe 

lige Säure entwickeit, ſo iſt es ſehr ſchwer ſich die 


r ’ “ 
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wahre Entſtrhangsart derſelben vorzuſtellen. Woher nähe 

me-fie dad. gu ihrer Bildung noͤthige Orygen, wenn 

dieß wenigſtens nicht bad Reſultat der Zerfegung einiger 

(deorfelfauren Berbindungen durch Einwirkung ber Hitze ' 

und der Berwanbfchaftihser Baſe zu andern Körpern wäre? 

dieß iſt, nach: meiner Anficht dad wahrfcheinlichie, denn 

ich begreiffe nicht, wie der Schwefel, zufolge feiner ber 

dannten Eigenfchaften, ein Agens beim. vullaniſchen 

Bewer. fepn könne. Ä 
Klaproth and Baugelin. baden gemuchmaßt, | 

vo6 die Buſalte ihre Farbe wohl dem Koblenſtoffe vers 

danken koͤnnten; zu Widerfegung diefer Meinung reicht, 

aber die Bemerkung bin, daß wenn man ein ſchmelzbares 

and felbft weniger ald 10 Hunderttheile Oryb enthaltene 

des Mineral in einem Koblentiegel ſtark glüht, vieles 

Kifen reducirt wird, wie dieß Rlaprorb im 1. Bande 

feiner Verfuche gezeigt bat. Wuch: bleiben, nach ben’ Hru. 

Gueniveau und Berthier, in den Schlacken der 

Hochoͤfen nicht mehr als 3 bis 4 Proc, Eifenoxyd zuruͤck: 

da nun die Laven vieles, und die Baſalte 15 bis 26 Proc. 

Eiſen enthalten, fo iſt es nicht wahrſcheinlich, daß bei 

einer ſo großen Menge Eiſen noch Koblenſtoff zugegen 

ſeyen kann, ohne daſſelbe zu reduciren. 

Ware es nicht möglich, :baß man, in den Laven 

metalliſches Eiſen fände, wenn fi in den WBulkanen 

Hyobrogen entbindet, da dieſes die Eigenfchaft. beit, 

das Eifen in einer. hehen Temperatur aus feinen Oxyden 

metalliſche darzuſtellen ? fo viel iſt wenigſtens gewiß, daß 

das Eiſen in den Laven nicht im Zuſtande des Peroxyds 


I. 


vorkommt / denn fie wirken fehr ſtark auf die Magueks u Ä 


nadel, und das Eiſen ſcheint ſich darin genau. in dem 


— 
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Oxvydationsgrade zu: beſinben, welcher nur. durch Bas 
Waſſer beflimmt wird, naͤmlich, im Zuſtande des Deuts 
vxyds. Damit übrigens: das Hydrogen bie Eifenoxyde 
sticht reducire, wuͤrde es, wie ich gezeigt: habe, hiurel⸗ 
chen, daſſelbe mit feinem mehrfachen Volumen von Waß 
ferdaͤmpfen zu miſchen. 

Die, wie es mir ſcheint, nothwendige v· diag⸗ 
ung, daß dad Waſſer zur vulkaniſchen Brandſtaͤtte bringe, 
Die Gegenwart von einigen Procenten Soda in ben Las 
ven, fo wie des Mirerfalzes und mehrerer anderer Chlo⸗ 
rure, machen «6 fehr wahrfcheinlich, daß es das Meer⸗ 
falz if, welches am gewöhnlichfien daſelbſt eindringt, . 

Es erhebt ſich aber ein Einwurf, ben ich anzeigen 
muß: die Lave follte nämlich durch bie Leitungskanaͤle 
des Waſſers ausfließen, weil fie: dort einen ſchwaͤchern 


Widerſtand finden würde, ald in denen, durch welche 


fie ſich über die Oberfläche der Erde erhebt. Es ſollte 
ſich auch ſehr oft ereignen, daß die in den Vulkanen ge⸗ 
bildeten elaſtiſchen Fluͤßigkeiten, vor dem Aufſteigen der 
Lave zur Oberfläche der Erde, durch eben dieſelbe Kanaͤle 
an einigen Stellen der Oberflaͤche des Meeres mit Hefs 
tigfeit hervorſprudelten, was meines Wiſſens, auch nicht 
beobachtet worden iſt, obſchon man vermuthen kann, 
daß die in den vulkaniſchen Gegenden ſo gewoͤhnlichen 


mephitiſchen Gasarten von dieſen elaſtiſchen Fluͤßigkeiten 


Herrühren. 

Anderfeisd koͤnnte man ‚bemerken, daß ber Tange 
Stiäftand der Bulkane, und die vieliährige: Nuhe ders 
felben darzuthun feheinen, daß ihr Feuer erloſchen ober 
wenigftend- beträchtlich geſchwaͤcht worden iſt; in Diefums 


| Salle würde das Waffer nach und nach durch feinem. 





Druck in die unmerffichen Erdſpalten bis zu eb _ 

“ Ber Tiefe den Erde eindringen, und fich in den wen 
Alungen: derfelben anhäufen. Das vultaitiſch⸗ Feuer 
be ſich nachhec allmaͤhlig wieder entzuͤnden, und die 
ve, nachdem ſie die Kanale durch welche das Baffer 
zugefloßen iſt veiftopft hat, durch ihr gewoͤhnliches Lufn 
loch aufſteigen, deſſen Durchmeſſer wegen des Schmel⸗ 
zung ſeiner eigenen Waͤnde immer weiter werden muß. 
Dieß und zwar nur Muthmaßungen, ganz: gewiß. aber 
iſt dad Waſſer in den vulkaniſchen Brandſtaͤtten gehenwaͤcrig 


Man ſieht daß: unfere Kenntuiſſe zur Erklarung 
der Vulkane noch lange nicht binreichen: '" Ob⸗ 
wohl wir aus ftarfen "Gründen vermuthen koͤn⸗ 
nen, daß bie Erde Subſtanzen einſchließt, wel⸗ 
che im hoͤchſten Grade verbrennlich find, ‘fo fehlen 
"und doch noch genaue Beobachtungen, um deren Wir 
Fungsart Dei den vulkaniſchen Phaͤnomenen genuͤgend zu 
wuͤrdigen. Wir mößten die Natur der von mehrtreg 
Vulkanen ausgeſtoßenen Dämpfe kennen, denn da die 
Urſache welche ihre Wirkſamkeit unterhaͤlt gewiß diefelde 
ift, fo koͤnnten die Produkte, die. ‚alles miteinander gemein 
haben, das Wefen derfeben ‚enthüllen.- Affe übrigen Pros 
dufte würden zufällig ſeyn; d. be fie müßten der Eins 
wirkung der’ Hige auf die im Bereiche des vulkamiſchen 
Herdes liegenden unwirff amen Körper zugeſchrieben werden. 


Die große Anzahl der auf der Oberflaͤche der Erde 
verbreiteten brennenden Vulkane, und die noch größere 
der mirteralifchen Waſſer, welche den Stempfel ihres al; 
ten vulfanifchen Urfprungs fichtbar an fich tragen, müfs 
fen uns aus einem höhern Geſichtspunkte „betrachten laſ⸗ 
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fen, daß bie Schichte welche unfere Erde umgrenzt eine 
Rinde von Schlacken if, unter welcher ſich eine Anzahl 
onlfanifcher Herde befindet, wovon die einen erloͤſchen, 
indeflen andere wieder entbrengen; und. e& iſt Staunen 
erregend, daß die fo viele Jahrhunderte alte Erde noch 
eine innere Kraft behält, welche Berge erhebt, Staͤdte 
umſtuͤrzt, und ihre ganze Maſſe erſchuͤttert. 

Die meiſten Berge die aus dem Schooße der Erde 
emporgeſtiegen find mußten in derſelben ungeheure Höher 
Iungen zurüdlaffen, welche leer geblieben, oder wenig⸗ 
fiend nicht mie Wafler angefülle worden find,  Deluc 


und viele Geologen bilden fich mit Unrecht ein, daß diefe 


hohlen Räume fi in fange Gänge auöbehnen, um die 
Erdbeben in der Serne,zu verbreiten. Ein Erdbeben iſt, 
wie Dr. Doung fehr gut fagt, gleich einer Lufterſchuͤt⸗ 
terung. Es ift einem fehr. ftarfen und toͤnenden Wellen⸗ 
ſchlag zu vergleichen, der Ducch irgend eine Heftige Bewegung 
in der feſten Maffe der Erde erregt wurde, und fich. mit 
der nämlichen Geſchwindigkeit wie der Schall fortpflanzt. 
Man muß ſich wundern über die unermeßliche Ausdeh⸗ 
nung dieſer großen und furchtbaren Naturerſcheinung, 
über die durch fie verurſachte Verwuͤſtungen, und über 
die egemalnige Be der ihr augeſchrichenta uiſache. ) 





*) Bir brechen bier die Meberfegung ab. Der Verfaſſer bes 
ſchließt diefe lefenswerthe Abhandlung mit kurzen Betrach⸗ 
tungen über bie Urfache der Erdbeben, die er phyſiſch ev- 
klaͤrt, mit folgenden Worten: die Erbbeben find nur die Forts 
pflanzung einer heftigen Bewegung durch die Maffe der Erde, 
und von den unterirdifchen Hoͤhlungen fo ganz unabhängig, 
daß fie fih um fo weiter verbreiten würden, je mehr bie ' 
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das Tropfbarflaffigw erden mehrerer 
gasartigen Subſtanzen. | 
Von Herrn Faraday. 
( Annals: of Phil., new. series, Vol. V.) 


f Vor dem Jahre 1810 hafte man angenommen, daß 


die Kryſtalle, welche fich in einer wäfferigen Chlorauf; 
Iofung bei einer Temperatur unter 4°, 5, bilden, reines 
Chlor ſeyen; Hr. Davy aber zeigte fpäter, daß fie ei ein 
Dndraf diefer Subftanz feyen. 

Während der letzten Kälte dieſes Jahre bat er. 
Saraday einige Berfuche mit dieſem Hydrate. ange; 
ftellt, und gefunden, baß es ans 27, 7, Chlor; und 
72, 3 Waſſer beſteht. Der Präfident der königlichen 


Geſellſchaft bemerkte Om. Fara day, daß es zu wich: 


tigen Refultaten fuͤhren koͤnnte, wenn man die Zerſetzung 
dieſer Subſtanz unter einem gehörigen Drucke unterſuchte, 
und munterte ihn auf einige Verſuche hieruͤber zu ma⸗ 
chen. 

Chlor: Hydrat: aryſtall wurde zwiſchen Fließvapier 
beſtmoͤglichſt getrocknet, und in eine Glasroͤhre gebracht, 
welche hierauf hermetiſch verſchloſſen wurde. So lange 
dieſe Röhre ſich in Waſſer bei einer Temperatur von 


15 — 16° befand, erlitten die Kryſtalle Feine Veraͤude⸗ 


tung; als aber die Temperatur auf 389 gefleigert wur: 


* 





Erde aus homogenen Theilen beſtaͤnde. — Der Berfaffer : 


bat aber auf das Haupt: Acens bei diefem großen Raturs 
proceffe , namlich auf die Glektricität _oder den Galvanis⸗ 
mus gar Feine Rüdficht genommen, und doch find die vulka⸗ 
nifchen Erfcheinungen, fo wie die Erdbeben, nur dadurch 
befeienfgender zu ertlaͤren. 


Der Herausgeber. 
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de, zerfeßten ſie ſich in zwei Fluͤſſigktiten; die Eine, 
von blaßgelber Farbe, ſchien Waſſer zu ſeyn, die An⸗ 
dere, von gruͤngelber Farbe, ‚glich dem Azot⸗Chloruͤr. 
Diefe Ießtere vermiſchte fich nicht mit der erfleren; allein 
nachdem die Röhre bis auf 219 erfaltet war, Fryftallis 
firten fich beide von Neuem, indem fie fich vereinigten. 
Ueber den Slüffigfeiten war eine Atmosphaͤre von Chlor, 
durch deren: intenfive Farbe ihre große Dichtigkeit anges 
zeigt wurde. Bei Deffnung der Röhre entfiand ein Knall, 
gleich. einer Erplofton; die gelbe Fluͤſſigkeit verfchwand 
augenblicklich, und es entwickelte fich eine große Menge 
Chlor... Hr. Faradap begriff fogleich,. daß bie gelbe 
Fluͤſſigkeit ein neues Chlor⸗Hydrat ſeyn könnte, aber 
er fand, daß man es auch. erhalten Tonne, wenn man 
Chlor in einer Glasroͤhte dur) Preßung verdichtet, 
nachdem es über Schwefelfäure abgetrocknet worden, und 
indem man zugleich die Wirkung ber: Kälte anwendet; 
fo daß es wirklich tropfbarsflüffiges Ehlor war. 


Diefe Fluͤſſigkeit kann durch Deſtillation vermitielſt 


einer Weingeiſtlampe vom Waſſer getrennt werden. Bei 


welcher Temperatur man fie auch hervorbringt, iſt fie 
vollkommen durchfichtig und fluͤſſig, und behält dieſe 
Eigenfchaften bis zu 18° unter o. Wenn man fie dem 
gewöhnlichen Drude der Atmosphaͤre ausfegt, fo ver: 
flüchtigt fih ein Theil davon; aber der Neft ift dur 
die Berdünftung fo erkaltet, "daß er noch einige Zeit 
flaffig bleibt. Bei Vergleichung des Gewichtes von 
ſcheiubar gleich großen Maſſen fluͤſſigen Chlors und 
Waſſers, ſchien die Dichtigkein des erſteren 2, 33 zu 
ſeyn. 
Hänfe Mag. 1823. 1, 2 ng 
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Herr H. Davy fügte der Abhandlung des Hrnu F a⸗ 
raday eine Note bei, in welcher er fagt, Daß die 
Berfuche dieſes Chemikers ihn auf den Gedanken gebracht 
hätten, daß auch wohl andere Gaſe, ald das Chlor 
durch die Verdichtung ihrer eigenen’ Atmosphaͤren in den 
sropfbar-flüfligen . Zuftand gebracht werden koͤnnen, wenn 


fig fich vom ben Subfianzen, in denen fie enthalten find, 


befreyen, und daß er um diefe Vermuthung zu prüfen, 


Schwefelſaͤure und falzfaured Amoniak in verfchiedene 


Theile einer gläfernen Röhre gebracht, ‚und. fie, nad 
hermetifcher Verſchließung ber Roͤhre, in Berührung ges 
bracht habe. In der That fah er eine orangefarbe Fluͤſ⸗ 


-figfeit entfliehen, welche Kohlenfäure war. Obgleich die 


beiden angewendeten Subftanzen fo rein als ‚möglich 


„waren, fo glaube er doch, daß die Farbe vom Cifen 


herrühren koͤnne. Herr Davy endigt ſeine Note mit 


Bemerkungen, um zu zeigen, daß dieſe Art Gaſe zu 


verdichten, den mechanifchen Mitteln und ber Anwendung 
der Kälte vorzuziehen ſee. 

ir Können ankündigen, daß es Hrn. Faraday 
gelungen. iſt, durch Anwendung aͤhnlicher Mittel wie 


die Deren er ſich bei dem Chlor bediente, Die Euchlorine 


(Cüberorydirte Salzſaͤure) das Salpetergaß, fchwefeligts 


‚ faure Gas, Schwefelwaſſecſtoffgas, und blaufaure Gas, 


in teopfbarflüffigem Zuftande darzuftellen. Alle auf diefe 
Art heroprgebrachte. Fluͤſſigkeiten find farbenlos, auſſer 
jener, welche die Euchlorine bildet, und alle ſind voll⸗ 


fjommen flüffig, und auſſerordentlich flüchtig. 


une 


1 Ghemie und praktiſche Pharmacie. 


— — 


Neue electrifch s magnetiſche Wirkungen 
durch chemiſche Action, 


von dem DER. v. Yelin, Mitgl. d. k. Vair. Ak. d. Will. 
(Gilberie Annal. April. 1823.) 


Hr. Oberfinanzrath v. Delin bat gefunden, daß 
Aufloͤſungen von Alkalien, Salzen und Saͤuren, wenn 
fie zur chemifchen Action gebracht werden, ſich eben fo 
polariſch⸗magnetiſch verhalten, und auf die Magnetna- 
del wirken, als eine voltaifche Säule oder ein Paar 
metallifdye Electromotore,, und daB dabei die Wirkung 
einer Säure ber. einer‘ Bafid entgegengefeßs if. Cr bat 
sinige folcher Berfuche in der Sigung der mathematifch: 
phyſikaliſchen Klaffe der Fon. Baieriſchen Afademie ber 
Wiſſenſchaften am Sten Merz vorgezeigt, und iſt jetzt bes 
ſchaͤftigt, dieſe für die Theorie der Rroftallifation wich; 
tige Wahrnehmung zu verfolgen , um fie naͤchſte neum⸗ 
ländlicher in den dazu- geeigneten Zeitſchriften befannt 
gu machen. (Allg. Zeitung vom ı3, Merz 1823.) ”) 





J 





29 Dieſer Bericht iſt erſchienen und wird nachgettagen werden. 
9 = 
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Herren Prof. Gilberts Bemerkungen über 

den angeblich dargeftellten Jodine-Gehalt 

einer gegen Skropheln und Kröpfe gebrauch 
lichen Salzquelle zu Sales in Piemont. 

Die folgende Nachricht iſt aus einem gefchäßten 
Werke des Dr. Berrini über die Mineralwaſſer in ben 
Sardinifchen Staaten entlehnt, und von einem Mitgliede 
der Parifer medicinifchen Nacheiferungs + Öefelfchaft, 
Herin Duponchel, der philomatiſchen Gefelfhaft in 
Paris mitgerheilt worden. 

Nicht weit von dem Dorfe Sales, welches in dem 
Gebiete von Rivanazzo in der Piemontifden Provinz 
Boghera Tiegt, quellt am Fuße eined Huͤgels, aft linken 
Ufer des Stroms Staffora und nahe an der Straße nad) 
Godiaſio, in’ ziemlicher Menge ein trübes gelbliches Waſ⸗ 
fer aus dem thonigten Kalfboden fortbauernd hervor, 
und fammelt fich in einer Art von Becken, das 6 Fuß 
im Durchmeſſer bat, und ı8 bis 20 Zoll tief if. Es 
hat einen flarfen Geruch, ungefähr wie Urin, oder wie 
eine Salzlauge (lessive muriatiques) einen etwas falzis 
gen pifanten Gefhmad, und das fpecif. Gewicht 1,0502 
Unaufhoͤrlich fleigen Blafen einer elaftifchen Stüßigfeit - 
aus dem Boden des Beckens an, deſſen Temperatur der 
der Atmosphäre gleich if © *) 





9 Gin uneidtiger Ausdruck, man verſtehe ihn von dem Beden 
felbft, oder, wie wahrfcheinlid der Einn feyn foll, von dem 
Waſſer darin, Nach ber Beichreibung follte man glauben, 
die Quelle entipringe aufferhatb des Bedens, und dann würs 
den die Gasblaſen nicht mit ver Quelle, fondern fr ſich aus 
dem Boden hervorbringen, wie bei den brennenden Quellen 
mehrerer Länder, und im trocknen Boden der Pietra mala 
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Schon Gab rielgrafi atifpricht von dicſer Quelle, 
unter dem Namen Salza, und der Canonicus Bolte, 
der fie im Jahr 2788 unterfuchte, fand in ihr „u febr 
reines Kochfalz und etwas eifenfchüffigen Thon, ber, 


wie er glaubt, von den Backſteinen herruͤhre, aus denen 


die Waͤnde des Beckens gemacht ſind, in welchem das 
Waſſer ſteht. Hr. Romano, der ſie im Jahr 1820 
aufs neue analyſirte, fand in ihr Kochſalz, mehrere er⸗ 
dige ſalzſaure Salze und eine kleine Menge Eiſen.) 

Seit geraumer Zeit wird das Waſſer der Quelle 
von Sales in ſtrophulöſen Uebeln und beſonders gegen 
den Kropf mit Erfolg gebraucht; und es ſteht nicht blos 
bei den Bewohnern der umliegenden Gegend, ſondern 
‘auch bei den Einwohnern Mailands und der Gegend von 
Pavia in Ruf. Der Apotheker Lorenz Angelini 
zu Boghera, bradıte Stärke, als bekanntes Neagend auf 
Jodine hinein, und fah fie blau werden, welches das 
Vorhandenſeyn diefed Körpers in dem. Salzwafler v08 
- Sales beweidt, und er hat darauf in Gegenwart dee 
Dr. Ricotti und eined ausgezeichneten Eleven "der 
Pharmacie, Hrn. Luc Bareng hi's, aus biefem Waß 


und zu Klein Saros (f. ältere Wände bief. Ann.) da aber 
das Beden, wie weiterhin erhellt, gemauert ift, fo laͤßt fi 
faum zweifeln, daß es die Faſſung der Quelle ſelbſt iſt, 
und daß die Gashlafen mit der Quelle hezauffteigen. Gilb, 


*) und fagt nichts von dem Gasgehalte des Waſſers? Eine 
. Kochfalzquelle von, fpecif, Gewicht 1,0902 bei 15° R. Wärme 
enthält, nach Hrn. Kactor Biſchof's in Dürrenberg zu ema 
pfehlenden Soolgehalts = Tabellen (Ann. 1810 &t. 7. 0d. 8.35. 

©. Zn.) in 100 Loth 7 Loth Satz, ift alſo eine mäßig reiche 
Soolquelle, nur wenig ärmex ais vie icxinteroex Gil b. 
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fer dodin⸗ dargeſtelli dburch daſſelbe Verfahren, welches 
Thenard angezeigt hat, um ſie aus den Diutserlaugen 
ber Soole zu erhalten.) 


Es iſt zwar nicht unmöglich , daß dieſelbe Erdrevo⸗ 
lution, welche die Ueberreſte von ſo vielen Thieren, 


Waldungen, Torfmooren und Sumpfſchlamm unter das 
aufgeſchwemmte Land, ſelbſt unter Floͤtzlagen verſetzt hat, 


bei Sales Anhaͤufung von ſogenanntem Meergras oder 
Tang, (aus denen ſich durch allmaͤhliges Zerſetzen aͤhn⸗ 
liche Producte als durch das Feuer entwickeln konnten) 


zuſammengeſchwemmt, und mit Mergel bedeckt habe; 
ehe man indeß auf den hier mitgetheilten Auſſagen fort⸗ 


baut, duͤrfte es rathſam ſeyn ihre Beſtaͤtigung abzuwar⸗ 
ten. Der angegebene mediciniſche Gebrauch iſt nicht ets 
was ber Duelle ausfihließtic Eigenes; auch bei und wens 
det man bekanntlich Soolbaͤder feit geraumer Zeit gegen 
ſtrophuloſe Uebel an, z. B. das Waſſer der Soolquellen 
zu Frankenhauſen in Thüringen, und dad ı34 Loͤthige 
Salzwaſſer aus dem Soolbrunnen zu Salze bei Schöner 
bei, 2 Meilen von Magdeburg, wo man im Jahr 1821 


über 12000 Bäder in der bequem eingerichteten Soolbades 


Anftalt verbraucht bat. Beruht die erwähnte Heilkraft 


der Quelle zu Sales wirklich aufeinem Gehalt an Jodine, 


fo müßten alfo auch unfere ähnliche Kräfte bemährende 
Soolbrunnen Jodine in fich fchließen. Da die Prüfung 
auf fie fo Aufferft Teicht anzuftellen ift, fo erfuche ich 
Lefer, welche in ber Nähe von Galzquellen wohnen, 





u | .. . 
*) Vielmehr des Varec's, der Tang= Code.  - 
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Staͤrke in das Waffer derſelben zu thin, "und nachzuſe⸗ 
ben., ob ſie fogleich, ober nad) einiger Zeiter blau wird; 


und mir eben gürigen Erfolg mirzutheilen. 
6: ilbert. 


— 


Ueber die in den Mineralwaffern enthaltene 
oo Kohlenſcoffſaͤure. 


(Isar. de Pharm, April 1843.) 


Man hat Fürzlich im Philosophical magazine zwei 
Bemerkungen befannt gemacht, welche einiges Intereſſe 
darzubieten ſcheinen. Hr. A. Vogel von Muͤnchen, 
hat hei verſchiedenen Experimenten bemerkt, daß eine, als 
eine der beſten empfohlene Verfahrungsart, die Menge 
der in einem Mineralwaſſer enthaltenen Kohlenftofffäure 
zu beftimmen, in ihren Refultaien unſicher ift, und daß 
eine andere, für den naͤmlichen Zweck angegebene, gleich⸗ 
falls unfaͤhig iſt kleine Verhaͤlmiße von ſohlentoffga 
anſchaulich zu machen. 


Dieſe zwei Verſahrungsarten ſind auf die mNiede⸗ 
ſchlagung des falzſauren Kalks oder des ſalzſanren Baryts, 
durch Kohlenſaͤuregas mit Huͤlfe des Ammoniaks gegruͤndet. 

Hr. Vogel loͤſte drey bis vier Cubikzolle Kohlenſtoff⸗ 
ſaͤure in einer Unze flüßigem Ummoniaf auf, und miſchte 
eine Auflöfung, von einem Theil ſalzſaurem Kalt, 
oder falzfaurem Baryt, in neun heilen Waſſer hinzuz; 
er.erhielt nicht den geringften Nieberfchlag, wenn er nit 
das Berhaͤltniß der Kohlenſtoffſaure vermehrte, oder die 
Fluͤßigkeit fieden Ib; und im Tegıen Salle entwidelte 
ſich Ammponiaf.. 
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Er that in einen Aber Durdfifber grebairten Reei⸗ 
pienten acht Kubikzoll kohlenſaures Gas, und eine Auf⸗ 
loͤſung von ſalzſaurem Baryt zur Hälfte ſeines Gewichts 
mit Ammoniak vermiſcht; es fand eine Cinfaugung von 
2,7 Kubikzollen Gas ftatt, ohne daß die Fluͤßigkeit trübe 
wurde; nur dann ließ fich eine Teichte Truͤbung bemerken, 
als drey. Kubikzolle eingefaugt waren ;. endlich verſchwan⸗ 
den die acht Kubifzolfe gänzlich, ohne daß der Nieder 
flag beträchtlich war; als er aber die filtrirte Fluͤßig⸗ 
feit fieden ließ, fchied er eine- beträchtliche Menge koh⸗ 
Ienftofffauren Baryt ab. Eine auf diefelde-Weife behan⸗ 
delte Auflöfung von .falzfaurem Kalk, wurde faum nad 
-einigen, und felbft nach vierundzwanzig Stunden getrübt. 
Die filteirte Flüßigkeit gab durd) das Sieden einen Nie⸗ 
derſchlag. 


Nur dann, wenn eine große Menge rohlenſaure 
Gas von den ammoniakaliſchen Baryt⸗ und Kalk⸗Auf— 
löſungen eingeſaugt iſt, oder nach mehreren, Lagen, wer: 
den die Carbonate gaͤnzlich niedergeſchlagen. 


Wenn man keinen Queckſilber⸗Apparat hat, um 
ein mineraliſches Waſſer an Ort und Stelle zu unterſu⸗ 
chen, wendet man zuweilen das Kalkwaſſer an. Hr. 
Vogel glaubt, daß dieſes unrichtig ſey, weil, wenn auch 
nicht aller Kalk mit der Kohlenſtoffſaͤure verbunden iſt, 
kohlenſtoffſaurer Kalk aufgelöst bleibt, welches man davs 
thun kann, wenn man die Fluͤßigkeit in einem verfchloßes 
nen Gefäße zum Sieden bringt, indem man auf diefe 
Weiſe den Fohlenftoffauren Kalt vollende. niederſchlagen 
kann. 


Man muß dieſe Erſcheinung nicht mit dene 





137 


verroechfeln , welche von Hr. Dalkon’ bemerkt wurde 
indem er gfeichfalld reines Kalkwaſſer durch Sieden 
niederſchlug, Denn es wurde ſeitdem bewiefen, daß ber 
Kalk im heißen Waffer viel auflösliher als im Falten 
iſt, und um uͤbtigens gu zeigen daß der Niederſchlag we⸗ 
der ein Kalkhydrat, noch kryſtalliſirter Kalk war, goß 
Hr. Bogel Salzfäure dazu, welche ein heftiges Aufs 
braufen verurſachte, da hingegen, als er den Verſuch 
mit reinem Kalkwaſſer wiederholte, der durch Sieben 
erhaltene Niederſchlag von der Salzſaͤure ohne das ge 
ringſte Aufbraufen aufgelöst wurde. 

Obgleich das Barywaſſer und das Kalkwaſſer fehr 
ſchnell von der Koblenftofffäure niedergefchlagen werben, 
fo. trübt Boch eine Feine Menge derfelben dieſe Auflöfung 
nicht, wenn folche vorher mit Ammoniak vermiſcht wors 
den, und die Garbonate werden nur durch dad Sieden 
gänzlich gefällt. Die nämlichen Erfcheinungen bemerkt 
man, wenn man Kalkwafler in eine Auflöfung:von koh⸗ 
 Ienftofffäuerlihem Ammoniak gießt. ' 

. Ditieſe Erfahrungen geben natürlicherweife Anlaß zu 
betrachten, ob der Fohlenflofffaure Kalk aus Baryt im 
Ammoniak auflöslich find, indem fie Salze mit doppel⸗ 
ter Baſis bilden, oder ob man eine andre Urfache der 
beobachreten Phönomene fuchen müffe. Die nicderge; 
ſchlagenen Carbonate loͤſen ſich nicht mehr im Ammo— 
niak auf, doch glaubt H. Vogel, daß vielleicht das 
Uebermaß von Ammoniaf ihre Trennung hindere, und 
- Rab folglich dad Ammoniak, wenigftens im flüffigen Zus 
ſtande, ein befonderes Salz in diefen Carbonaten bilde, 
deffen Zufammenfeßung nachher durch die Verduͤnſtung 
eines kleinen Theile Ammoniaks geſtoͤrt werde. 
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Der duch den falsfauren: Kalk und Ummoniaf er- 

haltene Fohlenflofffaure Kalk behaͤlt fein Ammoniak mehr 
zuruͤck, wenn er gut gewafchen wird; aber der auf Die 
' ‚nämliche Weiſe erhaltene Fohlenftofffaure Baryt entwidelt 
‚ein wenig Ammoniaf ‚ wenn man ihn sum Rothgluͤhen 
erhittz. 
Wenn man alſo den ſatzſauten Kalk oder Baryt 
mit dem Ammoniak, um die Gegenwart ‚der Kohlen: 
flofffäure zu engdeden, anwendet, fo muß man bie 
Fluͤſſigkeiten einige Zeit lang fieden Jaffen, um die Car⸗ 
bonate gaͤnzlich abzuſcheiden. 

Wenn man aber das genaue Verhaͤltniß der in ei⸗ 
nem Mineralwaſſer enthaltenen Kohlenſtoffſaͤure kennen 
will, ſo iſt das ſicherſte Mittel, im Falle daß man ſich 
keinen Queckſilber⸗Apparat verſchaffen kann, das Gas 
duch Barytwaſſer ſtreichen zu laſfen, und dad Volum 
des kohlenſtoffſauren Gaſes durch das Gewicht des koh⸗ 
lenſtoffſauren Baryts zu beſtimmen, nachdem man dieſen 
letzten getrocknet hat. 
unterfuchungen über die Frucht der auf 
Uepfelbäumen wachſend en Miftel (Viscum 

album L.) 


(Auszug einer der koͤnigl. Akademie der Medizin vorgelefenen 
Denkſchrift von Hrn. Henry, Vorgeſetztem der. Central- Phar-. 
maoin der Bürger= Spitäler in Paris.) 


‚(Journal de Pharm. April ı833,) 
Die Frücht der Miſtel ift eine weißliche runde Beere, 


welche einen Mebrigen Saft enthält, und einen widerli⸗ 
chen Geruch und faden Geſchmad hat. 
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Dieſe Fracht iſt ſo ti, daß es zſchwer iſt einen 
Saft daraus ai ziehen. Zur Erreichung bitfes gwecks 
fuchten wir ſie den Dämpfen des Fochenden Waſſers aus⸗ 
zuſetzen, oder dieſelben mit etwas Waſſer im Waſſerbade 
zu erweichen (mit Weingeiſt machten wir keinen Verſuch). | 
. Die zweite Berfahrungsart iſt kuͤrzer als die erſie. 


Die meiſten Verſuche deren wir bier erwähnen wurs 
den zweymal wiederholt; zuerft über den, mittelft Er⸗ 
weichung durch Waſſerdaͤmpfe , erhaltenen Saft; nachher 
mit dem Produkte der zweiten Ausziehungsart; ſie ha⸗ 
ben ſich immer beiderſeits beſtaͤtigt; ; beide Saͤfte, welche 
vorlaͤufig zur Eonſiſtenz eines weichen Extraktes gebracht 
wurden, verlieren einen großen Theil ihrer Klebrigkeit. 
Man findet jedoch dieſe Eigenſchaft in den feſteren Thei⸗ 
len wieder, welche ſich an den Waͤnden des Gefaͤßes an⸗ 
haͤngen, welches anzuzeigeff ſcheint, daß cher die phyſi⸗ 
fhen Eigenfchaften des Safted ale feine chemifche Nas 
tur verändert worden find. 


Behandlung mit Waſſer. 

Das Extrakt der Mittel: $rucht wurde in biſtilirtes 
Waſſer gethan und eine Stunde lang dem Dampf-Bad 
ausgeſetzt. Die Fluͤſſigkeit war truͤbe und klebrig; es 
ſchwamm ein flodigter. Niederſchlag darauf. 


Das mit fiedendem Mäffer behandelte Miftel: Extralt 
vertheilt ſich leichter in demſelben, aber es loͤet ſich nicht 
weiter auf; em Tanges Sieden ſcheint es nicht merklich 
zu veraͤndern. Die filtrirte Fluͤſſigkeit ließ auf dem Pa⸗ 
pier einen flockigen Niederſchlag von gallertarzigem 
Anſehen zuruͤck; mit ein wenig Waſſer gewaſchen und 
erwaͤrmt, nahme er faſt gänzlich die Klebrigkeit des Ez-⸗ 
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srafis wieder an; biefer Karakter war befonderd, nach 
dem Bermifchen des Produkts der Abdänftung mit Wein; 
‚geift und Waſchen des Niederfchlags mit’ein wenig Ae⸗ 
‚ther, fehr ausgeſprochen. Dieſe Eigenſchaft des Miſtel⸗ 
| Extrakts bat aus beiden verfchiedenen Erperimenten, 
welche wir gemacht haben, gedient, um die Nichtvers 
änderung der flodigen Niederſchlaͤge zu erkennen, welche 
wir bei allen wiedergefunden haben, und welche, unſrer 
Meynung nach, als ein bdeſonders uͤnmittelbares Prinzip . 
zu betrachten find. 
Die filtrirte wäfferige Fluͤſſi ateu hatte eine helle 
| gelbliche Farbe, und wenig Klebrigfeit: fie gab einen 
weißen Niederfchlag mit dem Bleieffig, und einen gräus 


lich⸗weiſſen mit. dem proto:falpeterfauren Quedfilber. : 


Die Gallustinktur bat Feine Wirkung auf Diefelbe, ihre 
Durchfichtigfeit wird nur, düch dad faure deuto:falpes 
‚terfaure Queckſilber und durch dad neutrale efligfaure 
Blei vermindert. 


Behandlung mit Weingeiſt. | 
Man goß Falten reftifizirten Weingeift auf das Mis 
fſtel⸗Extrakt; dieſes verwandelte fich fogleich in eine 


‚graue klebrige Maffe, und der Weingeiſt färbte fi) gelb. 


Nach riner 24ſtuͤndigen Mazeration wurde die alfoholis 
‚She Tinktur durch ſiltriren abgefchieden, um nachher 
unterſucht zu werden. Bei Anwendung von heißem Bein 

geiſt wird der Niederfchlag Hodig und feine Theile hans 

gen wenig unter fich zuſammen; fie erhalten ‘aber Zus 
ſammenhang durch dad Waſchen mit ein wenig Aether, 
welcher ſich mit dem Weingeift vereinigte. Man lieh die 
lebrige Maſſe mit Aether mazeriren, der fich gelb färbs 
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ey er wurde abgegoſſen und aufbewahrt, ſpaͤterhin aber 
der Deftillation unterworfen. 


Nach Abguß des Aethers ſchien die klebrige Maſſe 
gar Feine Veraͤnderung erlitten zu haben; man behans 
delte fie mit ein wenig Faltem Wafler; fie verbünnte 
fich darin, wurde flodig, und gab durch das Abduͤnſten 
einen Tlebrigen Extrakt, demjenigen ganz Ähnlich, wel, 
chen man früher von den Flocken der waͤſſerigen Auflös 
fung von Miftels Extrakt erhalten hatte; «6 war, ohne 
allen Zweifel die naͤmliche Subſtanz. 


Die alkoholiſche Miſtel⸗Extrakt⸗ Tinktur wurde de⸗ 
ſtillirt, ſie gab ein gefaͤrbtes Alkvholat, das den Geruch 
der Miftel heibehielt. Das alkoholiſche Extrakt, Ueber: 
veft der Operation, war auflodfich in Weingeift, in Ae⸗ 
ther unauflößlich; diefer letztere belud fich durch die Mas 
zeration mit einer bligen Materie, welche Teiche durch 
dad freiwillige Verduͤnſten ber Fluͤſſigkeit zu fcheiden war: 
Wir werden auf die Befchaffenheit diefer Materie zuruͤck⸗ 
fommen, wenn wir von der Wirfung des Aethers auf 
die Miſtel⸗Frucht ſprechen. 


Das Waſſer gibt mie dem alkoholiſchen Eriratt der 
Miftel eine truͤbe Yufldfung, welche faft nichts auf. dem 
Filter zuruͤcklaͤßt. Ohne Zweifel zühre die Undurchſich⸗ 
tigkeit der Fluͤſſigkeit von der Gegenwart der fetten 
Materie her. 


‚Die wäflerige Aufldfung iſt gelblich, und hat einen 
Geruch, welcher fo ziemlich dem eined Cichorien⸗Dekokts 
gleichfommt; das Chlor Hilden: einen gelblichen Nieder⸗ 
ſchlag darin, dad unters efligfaure Blei einen weißen, 
der Gallus wirft nicht darauf ein, feine Durchſichtigkeit 
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wird durch dab falpeterfaure Quecßlber⸗ »Deutorgb- und 
das neutrale efiigfaure Blei nur getrübt; Sad protos 
falyeterfaure Queckſilber bilder. einen weißlichen Nieder⸗ 


ſchlag darin, welcher ſchwarzgrau wird. 


Dieſe Karaktere, den Niederſchlag des proto⸗ ſalpe⸗ 

terſanren Queckſilbers ausgenommen, ſind dieſelben, 
welche und die wäfferige Auflöfung des Extrakts darbot, 
und koͤnnen mit einiger Gewißheit zw der Vermuthung 
| führen, daß die aufgeldste Materie in: beiden Umfländen 
Die naͤmliche ſey. Der Uebergang des merfurialifchen 
Niederſchlags ind ſchwaͤrzliche bliehe noch zu erklaͤren. 
Wir wiſſen ihn. nichts zuzuſchreiben. Dieſe Erſcheinung 


koͤmmt uns jedoch nicht merkwuͤrdig genug vor, um | 


"daraus auf eine Berfchiedenheis in ‚der Natur. jeden dies 

fer Auflöfungen zu fihließen. 

| Die von der Wirkung des Aethers, auf die Mleßrige 
Materie herkommende Tinktur wurde deftillirt ‚um den 

Aether davon zu fondern, er hatte einen Miſtel⸗Geruch, 

hinterließ aber. beim Abdünfken Feine fette Materie 


Als die drei Quart der Stuff gfeit deſtillirt waren 
wurde ſie truͤbe, gelblich und milchigt. Abgedampft gab 
ſie eine kleine Quantitaͤt eines braͤunlichen Eftraftes, vers 
muthlich von der fchon angezeigten ferten Materie‘; mit 
einem Eleinen Theil alkoholifchem Extrakt vermiſcht, ges 
bildet; es färbte wirklich das Maffer gelb, und das 
Mebrigbleibende, Yon dunkles Farbe, klebte, gleich ‚dem 
fetten Körper, an den. Fingern an, dad Dafenn des al⸗ 
koboliſchen Extrakts mit der fetten Materie erklaͤrt ſich 
voͤllig, der Aether war mit einem kleinen Tbeil Wein⸗ 
sei vermiſcht. ......6 


— 


143 
Behandlung mit Nether. 

Der über Miſtel⸗Extrakt gegoſſene Schwefelaͤther 
ſchien feine Wirkung hervorzubriugen. Wahrſcheinlich 
belud er ſich mit der fetten Materie; wir haben ſie nicht 
unterfucht; als wir aber in einem andern Verſuche den 
Aether bloß mit zerquetſchten Miſtel⸗Beeren in Beruͤhrung 
brachten, gab er nach einigen Tagen Maceration, durch 
das freiwillige Verdünften, eine fette, das Unſchlitt an 
Dichtigfeie übertreffende Materie, von einer gelben ars 
be, ſtarkem aromatiſchem Geruch ; voelcher an denienigen 
der Miftel und der ranzigen Fette erinnerte; diefe Mates 
rie ift im Waſſer unaufloͤsſlich; kalt greift ſie der Wein⸗ 
geiſt kaum an; mit Beihuͤlfe der Hitze loͤst er fie mit 
der groͤßeſten Leichtigkeit auf; der Aether lost fie bei der 


gewöhnlichen Temperatur faſt augenblicklich aufe Die 


Salpererfäure bleibt ohne Wirkung. 


Behandlung mit Delen. 

Das Dlivendl löste nach einem ziemlich Tangen 
Sieden mit Miftel » Ertraft nichts davon auf’, wenig: 
fiend waren feine Karaktere nicht verändert, ohne Zwei⸗ 


‚ fel Hatte «8 ſich mit der fetten Materie beladen, aber in 


nicht hinreichender Menge um. feinen Geruch zu verlieren. 
Das mit Miſtel⸗Extrakt gefottene Terbenthindl ſcheint 
Seine Veraͤnderung zu erleiden; 5 vielleicht Det es die 
fette Materie auf. oe . 


Behandlung mit eondentkirtei Sffigfäure. 
Durd das Abkochen des Miſtel⸗Extrakts in ber Efs 


‚ figfäure erhält man eine, dem Anſehn nach, dem waͤſſe⸗ 


tigen Defoct ganz ähnliche Fluͤſſigkeit; ; der. weblog 


- 


l 
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fchene Niederſchlag hat die naͤmlichen Gigenfhaften wie 
bie durch Waffer efhalsenen Soden. | 


Die filtrirte Fluͤſſigkeit verhaͤlt fich zu dem ſalbeter⸗ 


ſauren Queckſilber, dem effigfauren Blei, der Gallus; 
Tinktur, wie die Aufloͤſung von alkoholiſchem Extrakt; 
ihre Durchſichtigkeit wird nur von dem unter⸗ efligfauren 
Blei getruͤbt, eine Berfchiedenheit, welche die Gegenwart 
der freien Eſſigſaͤure voͤllig erklaͤrt. | 


Das Miftels Ertraft ift alfo bier, wie in den vorbers 
gehenden Verſuchen, in zwei Theile gefchieden worden, 
wovon der eine im Waffer aufloͤslich, der andre unauf⸗ 
loͤslich iſt. 


Behandlung mit Ralien. 

Man ſott eine Portion Miitels Ertrafe in einer Auf⸗ 
loͤſung von kohlenſaͤuerlicher Potaſche; die Fluͤſſigkeit 
faͤrbte ſich ſtark und blieb flockig; die durch Filtriren ge⸗ 
ſchiedenen Flocken wurden wohlgewaſchen und mit ein we⸗ 
nig Waſſer erwaͤrmt. Sie nahmen die Eigenſchaften des 
durch das Waſſer erhaltenen Extraktes an, nur war die 
Klebrigkeit ſchwaͤcher. ⸗ 


Die dunkle kaliniſche Fluͤſſigkeit wurde mit Eſſig⸗ 
ſaͤure geſaͤttigt; ſogleich wurde ſie wieder gelblich und 
behielt ihre Durchſichtigkeit; ſie wurde bis zur Trockne 
abgedampft, nachher mit Weingeiſt digerirt; das Ex⸗ 
trakt wurde weiß und ſchien die Gegenwart der klebri⸗ 
gen Materie der Miſtel anzuzeigen, doch hieng der 
Ruͤckſtand, mit Aether behandelt, nur wenig zuſammen. 
Die uͤberſchwimmende alkoholiſche Fluͤſſigkeit wurde ab⸗ 
gedampft, das Produkt in Waſſer aufgelost und mic den 
gegenwirkenden Mitteln behandelt. | 
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| 
Dad unters efiigfaure Blei bildet einen‘ weißen Pier 
derſchlag in der Slüfiigkeit; fie wurde nur vom neutrar 
len Acetat geeräbt;. daS Deuso sfalpeterfaure Queckſil⸗ 
ber fchläge fie gelb, das proto⸗ſalpeterſaure weiß, . 
vider. Muß nicht aus diefen Tbarfachen geſchloſſen 
werden, 
) daß die fohlenfäuerliche, Potaſche die klebrige 
Subſtanz der Miſtel auflöfe, fie aber zugleich vers. 
Andere? 

2) daß die im alkohol aufloͤliche Materie, von. der 
Falinifchen Fluͤſſigkeit, ohne eine Beränderung zu er⸗ 
leiden, aufgelöde wird? ? ’ 

Das Fauflifche Kali loͤst dad Miſtel⸗ Ertrakt auf. bie. 
Aufloͤfung iſt ſtark gefaͤrbt und durchſichtig: Man ſaͤt⸗ 
tigte ſie mit Schwefelſaͤure, fie wurde truͤbe und ließ ei⸗ 
nige Flocken niederfallen. Die Quantitaͤt war weit ent⸗ 
fernt der angewandten Menge Miſtel⸗Extrakt zu entſpre⸗ 
chen. Ohne Zweifel wird in dieſer Aufloſung die kleb⸗ 
rige Materie der Miftel verändert. 


Behandlung. mit Salpererfäure Si 


.. Das, um feine Klebrigkeit zu vermindern, mit ein“ 
wenig‘ Waſſer verdlumte Miftel: Ertraft, wurde in’ eine 
Glas⸗NRetorte gethan, man goß obmgefähr fein dreifa⸗ 
ches Gewicht gewöhnliche Salpeterſaͤure dazu, und 
ermaͤrmte die Miſchnag: die Wirkung war ziemlich leb⸗ 
haft, und es entwickelte ſich viel Salpetergas; dad. 
mußte das Feuer während der. ganzen Dauer ber Opera⸗ 
tion snterhalten werden. Wir getrauen uns nicht zu: 
fagen, daß. die Langfamfeit: der Wirkung von der wenis; 
gen Kraft, womit die. Satpeterfdure, auf: die Uetris 
A40ule Mas. 1823. 111. 2. a0o tr 


148 | 
im Falten Baer verdünnt, , ohne damit eine Gallerte zu 
bilden. 

Die extraktive Materie bat alle diefer Subſtanz zu⸗ 
geſchriebenen Eigenſchaften, naͤmlich: Geruch und Ge⸗ 
ſchmack, Aufloͤsſlichkeit in Waſſer und Weingeiſt, Unauf⸗ 
loͤslichkeit im Aether; Faͤllung durch Chloͤr , Dleis 
zucker u. ſ. w. | 
Die fette Materie ift feſt, gelblich „von unangeneh⸗ 
mem Geruch; wird fie mie Waſſer verdünnt fo erkennt 
man leicht den Geruch der Miftel, welchen diefbe ders 
muthlich von diefer Materie ‚erhält. | 


Sie ift fir, ldet ſich im heißen Being und im 


| Aether auf. 


Die Salpererfäure verändert fi ig nicht. IJ 
Um beflimmte Data über die chemiſche Zuſammen⸗ 


ſehßzung des Fleiſches der Miſtelbeere zu erhalten, müßten 


die vorhergehenden Experimente wiederholt werden, um 
fie zu beftätigen, und um .ieden unmittelbaren Beftands 
theil beſonders zut Erſorſchung feiner Eigenſchaften, 
zu erhalten. 

Wir haben abrigens keine uUnterſuchungen uͤber die 
Natur der Salze, welche in der Miſtel enthalten ſeyn 
koͤnnen, angeſtellt; ; es waͤre auch moͤglich daß ſie einen 
andern unmittelbaren Beſtandtheil enthielte. 
Auch faͤnden wir gern ein Mittel der klebrigen Ma⸗ 
"serie ihre urfprüngliche Zähheit wiederzugeben, um feis 


nen Zweifel uͤber ihre poͤllige Identitaͤt in den zwei Zu⸗ 


ſlaͤnden, unter welchen fie ſich darbietet, uͤbrig zu laſſen. 
Wenn es „die Jahrs zeit erlauben wird werden wir 
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unfere Verſuche fortfehen, und ber Section der , Pharma⸗ 
cie unfere. ‚Experimente mittheilen. 


Analyfe der Spigelia anthelmia 

Bon Hrn. 2. Feneulle, Apotherer in Cambray. 

Da die Spigelie ſeit einiger Zeit als ein vor⸗ 
treffliches Wurmmittel gelobt wird, fo habe ich für 
nüßlich erachtet, fie der Analyfe zu unterwerfen, um 
die. Grundfioffe derſelben aufzufinden. | u 

Die ‚Manze, ift die Spigelia anthelmia Linm,, - 
fie gehört” zur Samilie der Gentianeen. und es ſcheint, 
daß man fie in den’ vereinigten Staaten zuerft ange 
wendet bat. . 


Durch den Handel erhalten wir unter dem Namen 
Spigelia die ganze Pflanze, nämlich die Wurzeln, Sten⸗ 
gel und Blätter: die Wurzeln und Blaͤtter ſind der : Ge⸗ 
genſtand meiner Arbeit. 


| Unterfußung ber Wurzeln. | 
Die Wurzeln der Spigelte find“ fafrig,. und ihr⸗ | 
Sarbe braun, fie baben einen ſchwachen aromatifchen 
Geruch, und einen Bittern aber mehr: jufamaımengiebenben | 
Geſchmack. | 


ı) Eine Portion der groblich geftoßenen Burzen 
wurde zu wiederhuftenmalen mit Schwefelächer in Ber 
rührung gebracht, bis fie erſchöpft zu. ſeyn ſchien; Die 
zuſammengemiſchten aͤtheriſchen Fluͤſſigkeiten waren citron⸗ 
gelb, und faͤrbten das Lakmuspanier ſtark roth; wenn 
fe bis ohngefaͤhr auf: den. fechäten Theil abdeſtillirt 
wurden, ſo blieb eine Fluͤſſigkeit in der Retorte, welche 
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dem freiwilligen Berbünften überfaffen würde; der Yes 
ther ſchien und keinen beſonders eigenen Geruch ange⸗ 
nommen zu baben, auch roͤthete er den Lakmus nicht 
| mehr. 

Der Ruͤckſtand hingegen reagirte ſtark faner; mit 
deſtillirtem Waſſer verduͤnnt, ſchied das Waſſer eine 
weiche, fette und ſchmierigte Subſtanz aus, welche ei⸗ 
nen ſcharfen Geſchmadck hatte, verſeifbar war, und einen 
Heinen. Antheil Harz enthielt, (ein Stoff der nichts pech⸗ 
artiges, wie der von Henri und Caventou, beim 
Enzian aufgefundene, mit ſich fuͤhrte). 


Die waͤſſerigte Aufldſung faͤllte die Eiſenſalze im 
Maximum ſchwarz; fie enthielt Gallusſaͤure, und eis. 
nen bittern Stoff, welchen ber Aether mittelſt eines. 
Heinen Antheils Alkohol, den er ſicher zuruͤck bebielt, 
aufgenommen hatte. oo. 

DM Die mit Werber behandelten Spigeliawurzeln PR 
wurden mit rectifizirtem Alkohol bis fie erfchöpft waren, 
gekocht, die heiß Altrirten Flüſſigkeiten fegten Durch das 
Erkalten nidjts ab‘; man zog fie in einer Retorte über 
und das getrodnere Reſiduum beſtand aus Harz, einem 


gruͤnlichen Del, ein wenig Säure und bitterer Suhftanz, 


auf deren Beſchaffenheit wir weiter unten zuruͤckkommen 
werden. W 
3) Man macerirte die Wurzeln in einer Herorte 26° 
Stunden lang mit deſtillirtem Waffer, und filtririe 
hierauf einen Theil der Fluͤſſigkeit, aus welcher ſich in 
der Sirdhige, ein Körper in Peiner Menge durch Gerins 
nung abfonderte, ber gleich thieriſchen Subflanzen vers 
brannte , und als. Cyweißitoff etlanut wurde. Der Beh 
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des in der geiorle bandlichen Macer oto warde zum 
Sieden gebracht; das durch Deſtillation erhaltene Pro⸗ 
duft hatte einen gewuͤrzhaften, etwas eckelhaften Geruch, 
zörhete dad Lakmuspavier nicht, verurſachte aber in eſſig⸗ 
faurem Blei und falpeterfaurem Silber eine fchiele Farbe 
(un louche) und erregte im Munde eine Empfindung 
von Schärfe. 


Diefes deflillirte Waſſer enthielt‘ Müihriges Del. 


Das in der Retorte befindliche und heiß filtrirte Des 
coet blieb vollkommen durchſichtig, hatte eine braune 
Garbe, einen bittern und zufammenziehenden Gefhmad:, 
und verhielt ſich zu den Reagentien wie folgt. 

1) Es röthete das Lalmuspapier fehr merklich; 
a). in der Jodaufloͤſung erfolgte Fein Niedesfchlag; 3) in 
ber. des falpeterfauren Baryts feine. merkliche Trübung; 
4) mit fauerfleefaurem Ammoniak gab es einem leichten 
‚ Niederfhlag ; 5) mis falpeteriaureng Silber einen bäufts- 
gen Niederfchlag, ber in Salpeterfäure unaufloͤslich iſt; 
- HEifenperfulphat verurſachte einen ſchwarzen Niederſchlag; | 
7) aufgelöste Galerte gab. feinen; 8) eſſigſauxes Blei 
einen gelblichweißen; und endlich 9) Alkohol und Gal⸗ 
Jusinfuſum einen flockigten Niederſchlag. 


Dieſe Aufloͤſung wurde durch weutrales eſſi gfaures 
Blei gefällt, der auf ein Filter gebrachte und forgfältig 
ausgeſuͤßre Niederſchlag mit deſtillirtem Waſſer verduͤnnt, 
amd durch einſtroͤmendes Schwefelwaſſerſtoffgas zerſetzt, 
die filtrirte Fluͤßigkeie wurde zur Trockne gebracht; das 

mie Alkohol behaundelte Ruͤckbleibſel ließ einen weißen 
Korper zuruͤck, welcher ſaure Eigenſchaften beſaß, im 
Waſſer auflbélich war, durch ſauerkleeſaures Ammoniak 
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nibeigefählagen’s wurde , und den man als ſauten ayfa 
ſauren Kalk erkannte; die alkoholiſche Aufloſung faͤllte 
die peroxybirten Eiſenſalze ſchwarz; dad. zur Trockne abge⸗ 
vdampfte Produkt wurde mit Aether behandelt; der Aether 
verband ſich mit der Gallusſaͤure, und ließ eine unkry⸗ 
ſtalliſerbare Säure zuruͤck, welche dad Barytwaſſer in 
Geſtalt leichter Flocken faͤllte, mit ſalpeterſaurem Silber 
einen Satz bildete, und das Kalkwaſſer nicht niederſchlug; 
dieſe Fluͤßigkeit gab aber im concentrirten Zuſtande durch 
Alkohol häufige Flocken, und wurde endlich durch Sals 
peterfäure in Sauerfleefäure umgebildet; es war Apfelfäure, 
Die ätherifche Auflofung hatte alle Gallusfäure aufge⸗ 
| nommen; welche, durch Abdampfung diefer Fluͤßigkeit dar» 
| gefteltt, ſich zu den Reagentien wie reine Gallusſaͤure verhielt. 
Nachdem das Spigelie; »Decoct von dem durch dad 
effigfaure Bfei erzeugten Präcipitat befreyt ward, wurde. 
‘ihm der Ueberſchuß diefes Salzes vollends mittelft Hydro; 
thionfäure entzogen, das ſchwefelſaure Blei durch Filtriren 
davon. getrennt, die Fluͤßigkeit zur Trockne abgedampft, 
und das erhaltene Extrakt mit rektiſicirtem Alkohol behan⸗ 
delt: der Alkohol ſchied einen farbigten Koͤrper aus, der 
einen milden und zuckerigen Geſchmack hatte, im Waſ⸗ 
ſer in allen Verhaͤltnißen loͤsbar war, durch Salpeterſaͤure 
ſich in Sauerkleeſaͤure ummwandelte, und den wir als 
Schleimzucker betrachtet haben. 
Der auf das eben genannte Extract einwirkende FR 
kohol hatte eine Sabflanz von. bitterem Geſchmack und 
braͤunlicher Zarbe ‚aufgelößt ; ; diefe Auflöfung enthielt auch 
efügfaures Kali, von dem man fie durch einige Tropfen 
Schwefelfaͤure befreite. Das ſchwefelſaure Kali wurde 
durch Filtriren, der Ueberſchuß von Schwefelſaͤure durch 
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fügfaured. Blei, und dieſes letzteke Re durch Schwohel: 
waſſerſtoffgas davon gefondest; bie auf biefe Weife ges 
reinigte Subſtanz nahm, dem freiwillen Berdänften übers 
laſſen, durchaus Feine Erpftallinifche Form an. Dieß if 
der Stoff in weichem die Wirkſamkeit der Spigelie liegt, 
Der auch in ben Blättern derfelben enthalten if, und von 

deffen Eigenſchaften wir hier nun handeln wollen. | 

Vom wirffamen Princip. der Spiegelie. 

1) Die Farbe diefes Stoffes zieht ind Braune, fein 
Geſchmack iſt edelhafts bitter, gleich dem purgirenden 
Stoffe der Leguminofen. Innerlich genommen verurfadht 
er sine Art Trunkenheit und Schwindel, ‚der mehrere 
Stunden lang anhält; "er wirkt purgirend, doch ſchwaͤ⸗ 
cher als der wirkfame Theil der. Senne. 

2) In Wafler und Alkohol ift er in allen Verhaͤlt⸗ 
nißen aufloͤsſslich; rectifizirter Aether hat nur ſehr wenig 
Wirkung auf ifnz:in’einem Deſtillirgefaͤße erhitzt, liefert 
er alle Produkte derjenigen vegetabiliſchen Subſtanzen, 
welche Fein Azöt enthalten. Mit Reagentien behandelt, 
verhält er ſich wie bier folgt: 

3) Durch concentrirte Schwefelfäure wird er vers- 
kohlt; Salpeterfäure loͤſt ihn auf und die Aufloͤſung färbt 
ſich gelb; von efitgfäuerlihem Blei. (Bleieſſig) wird er 
in allen Berhältnißen niedergefchlagen 5 durch falpeterfaus 
res Silber wird feine Yufldfung nicht getrübt, aber nach 
einiger Zeit färbt fie fi braun. Neutrales efligfaures 
Blei, ſalpeterſaures Blei, Perchlorur, und falpeterfaures 
Queckſilber verurſachen Beine Beränderungen in derſelben 
Aufdfung. a _ 

4) Um zu Afahren, ob die Warjeln der Spigelie 
«in anımoniafaltfches Salz oder ein Acetat enthielten, ließ 
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an einen Abſud der Spigefie zut Trockne, bis zur Dips 
sat, Eonfifdenz eindampfen ; zu. einem Theile deb & 
ztuehta goß man Potaſche, vechei fih feine Spar von 
Ammoniak entwikelte; und zu dem andern Theile Schwe⸗ 
„felfäure, die Fein Atom von Eſſgſaͤure auzeigte. 
- 5) Spigeliewurgeln wurben in einem Platintiegef zu 
Afche verbrannt ; die der Analyſe unterworfene Aſche gab: 
1) kohlenſaͤuerliches und falzfaures. Kali; 
3) ſchwefelſauern, eoßlenfofffänrtlichen und: „06 
phorfauern Kalf; ur 
3) Eiſenoxyd; > 
4) Kiefelerde. x 
Aus ber Unterfuchung. der. Onigtiemurel a her 
vor, daß fie enthalten : 
1) ein fetted Del; . . 
2) ein ſtuͤchtiges Del; { 
3) Harz in fehr geringer Menge; . | 
4) eine bittere Subftanz , welche die wurmvertrehs 
bende Kraft zu befigen ſqeiat. 
5) Schleimzucker. 
6) Eiweißſtoff. 
7) Gallusſaͤure. 
8) apfelſaures Kali, awpfelſauren Kalk, und an⸗ 
dere Mineralſalze. | 
9) Holzfaſer. ——* 
| Bonden Blaͤttern der Spigelie. | 
: > Die Spigelisblätier haben einen fünmächern Geſchmack 
als ihre Wurzeln; einige Zeit im Munde gekaut, geben 
He, auffer einer bittern und gufangmenzichenden Subflanz, 
auch eine große Menge Schleim von fic. 


’ 


\ 
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Das über, dirſa Widkter Abgezogene Waffer if nicht 


aromatiſch, wie dad der Wurzeln; «5 bat’ einen faden 
" Krautgeruch, wornach diefer Pflanzeutheil der Spigelie 


Fein flüchtiges Ol zu -snibalten ſcheit. 

Die Blätter der Spigelie enthalten weniger von dem 
wirffamen Princip ald die Wurzeln: diefer Stoff dürfte 
uberdieß noch in denſelben modificirt, oder wenige 


. durch den vielen: in den lattern enthaltenen Salem 8 


seilhen fen. - 


Durch Bergleichung: "des wirffamen "Principe ber 
Wurzeln mit dem der Blätter, fchien e6 uns, daß das 


“ erftere bisterer war. Betrachtend, daß dieſer Geſchmack 


dem Bitterfioffe zugufchreiben ift, wie 3.38. dem Gentias 
nin (dem bistern, Princip des Enzians, einer Pflanze aus 
der nämlichen Familie) Tießen wir eine Auflöfung des 
Produkts von den Wurzeln mit calciniter Magnefia ko⸗ 
hen; diefe hat aber nur. wenig von einem färbenden Koͤr⸗ 


per aufgenommen, den wir mit Hilfe der Phosphorfäure 


dargeftellt haben, und welcher faft gefhmadlos war, 
während der Spigelieftoff mit den oben genannten Eigens 
ſchaften auftrat. 

Der kleine Geſchmacksunterſchied dieſer Produkte hin⸗ 
dert uns nicht ſolche als identiſch zu betrachten, und die⸗ 
fer Unterſchied rührt beftimmt von einem fremden, bitter; 


ſchmeckenden Körper her, deffen Verwandſchaft mit dem 


wirffansen Princip der Ausſcheidung deffelben entgegenwar. 

- Die Spigeliebfärter wurden durch diefelben Mittel 
wie die · Wurzeln zerlegt; fie: geben: . 

1) Chlorophyll mit einem. fetten Dele Bi 

2). Ermeittofr. | | 
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Mine Bittere, eckelarrigende Materie, ' 
* 4) Schleim in Menge, a 

5) Sallusfäure. 

6) apfelſaures Kali, erklfunn Sal, ‚und: an⸗ 

dere Mineralfalze. - | 
| 7) Holzfaſer. 
Aus den hier mitgetheilten Verſuchen ‚erfolgt, baß die. Ä 
Wurzeln derSpigelie viel wirkſamer find, ald Die Blaͤt 
- ter, baß fie dad wirffame Princip in viel größerer: Menge 
liefern, und daß die practifchen Aerzte Davon mehr Wir 
fung ald von den Blättern erhalten werden. — 

Wir haben Sorge getragen bei unſern Analyſen der 
Spigelie von den Wurzeln und Blaͤttern gleiche Mengen 
anzuwenden, und vorzuͤglich die verſchiedenen Produßte. 
derſelben genau zu vergleichen. : 





m Technologie 





Technifchschemifce Abhandlung über die 
Blafuren des Löpfergefchirrs, 
| von Hrn. €. Bitting in Höxter. 


Sn 


I. Abſchaiti. | 

Ich habe über dieſen, ſtets wichtigen Gegenſtand 
noch neuerdings im ı. Bd, 1. Heft des Ardivd vom 
norbieutfchen Apotheker; Berein eine Abhandlung gelie⸗ 
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\. fert, and feit dem Ceſcheinen⸗derſelben viekfach Gelegen⸗ 
heit gehabt, den Gegenſtand ſchaͤrfer zu pruͤfen, und: 
näher ind Auge zu. faſſen; daher werde ich mit Beruͤck⸗ 
ſichtigung des fruͤher Geſagten, hier meine ſpaͤtern Ver⸗ 
ſuche dem Publikum uͤberreichen. 

Ebell und Weſtrumb, deren Werke fo: ‚eben 
vor-mir Tiegen, haben tie Schädlichkeie ber. Sleyalafus 
ren beſonders in Betracht gezogen, auch var und nach 
ixbuen haben ſich beruͤhmte Schriftſteller darũber ausge⸗ 
ſprochen. 

Es iſt nicht zu laugnen, daß man aewbbniich (be⸗ 
ſonders, was die Auwendung in auſſer⸗ pharmaceuriſcher 
Hinſicht betrifft) gegen obige Glaſuren eingensmmen, 
ein zu hartes Urtheil fällte, auch erhielt. dieſerhalb 
Ebelt*) (hen son Weftrumb **) einige Erinne⸗ 
rungen, worin ihm geſagt wurde, ‘daß er im Ganzen 
zu weit gienge, obgleich, fpecielle‘ Faͤlle ausgenommen, 


- feine Aengſtlichkeit mehr zu loben als zu tabeln ift,, da 


dad hoͤchſte Gut. des Menfchen,, ‚Gefündpeit und keben 
dabei in Ruͤckſicht gezogen werden muß. 

Ebel l führt in feiner, Schrift mehrere Thatſachen 
(ſeiner Meynnng nach) an, die ſaͤmmtlich dahin zielen, 
ſeine vorgefaßte Meyhung im Betreff der Bleiglafuren zu 
heben und zu beftärfen. So hatte er Gelegenheit: den | 
Berhüren :mehrerer Fabrikanten jenes Geſchirres beizu⸗ 
wohnen, namentlich aus⸗ der. Gegend von Münden: 
u. ſ. w., die augkid‘ mit ber. Ersählung ber Anfälle 

*) Siehe heffen Wert: ueber die‘ Bleigtafur unferer- Zdoler⸗ 
waaren. 


2) Kleine vhyß ii Genie Aogenbiungen l Bo: * one 
ru 7: Su EEE 


58 5 - 


denen die Fabrikanten bet der Zubertitung did Geſchirtee 


und. der Bleiglaſuren ausgefegt ab, auch in "der Ark 
und Weife der ‚Berfertigung ſelbſt, enthielten. Im Alle 
gemeinen umer verſchiedenen Adanderaugen des Vethann⸗ 
niffes, benutzten ſie: 
1) zu der grünen Glafur, Sley and: Kupferofgde;. 
23). zu der gelben Glaſur, Silberglaͤtte (Bleyoxyd); 


3) qu ber. braunen Glafar, nach der Farbe mehr 


oder ‚weniger Braunftein wit: Bleyoxypden, wie auch 
noch andere Schmelzzuſaͤtze, wie Blad u. ſw. 
Hier mache Ebell nun beſonders aufmerkſam, wie 


fo Leiche die nferigurg geſchieht, und: man nicht Cuts 


mel: immer anf die mehr vorkommende Verglaſung bei 
derſelben, oder den gehörigen Generögrad, bedacht iſt/ 
alſo oft die Glaſuren dem Geſchirr nur. partiell ‚möge 
theilt werden, und dadurch Veranlaſſung zu raſcherer 
Einwisfung -der Fluͤſſigkeiten gegeben wird. Als Ne⸗ 


fültat. Der. verſchie denen eidlichen Ausſagen jener Toͤpfer 
aus dem harndonniſchen Lande win er beſonders an⸗ 
nehmen: in 


1) daß bas Bleiorpd. | im naermeßg angewendet 
wird, was ſchon Gmelin widerraͤth; 


2) wie oben erwaͤhnt, bie beborise Bertafun fer 


oft nicht geſchehe; 


3) der Brand der. Sam karbſt zu —2* —* 


ben wuͤrde; 


4) die Fabrikanten, wie. überhaupt mit ſelbigen 


vergeſellſchaftet wohnenden Thiere, wie Hunde, Katzen 
u.fw. an Bfeyvergiftungen und ihren Folgen, wie 
Krämpfe, Gicht, Berfiopfung, Koliken Titten und das 
Refultat der Verſchluckungen vom Staube der Glaͤtte ſey. 


— ——— — 
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5): die Kupfesorgbe'(der arünen Ei⸗ſuren) erſate 
verderblich wirkten; .” 


6) das minder gar gebrannte Geſchirr Teichter den” 
Einwirkungen von Speifen und Fluͤſſigkeiten ausgeſetzt 
ſey, als das vollkommen ausgebtannie. 


Dieſes find die Hau⸗tpunkte. Ebell fuͤhrt nu 
das Geſchichtliche der Glafuren, wie das bed Toͤpfer⸗ 
geſchirres an, wobei er ſelbſt auf die dunkleren Zeiten: 
zuruͤckweißt, und die Fabrikation des Porcellains, Gla⸗ 
ſes, mit bexuͤckſichtiget. Den Rbmern war die Anwen⸗ 
bung der Glaſuren unbekannt. — Plinius (kistor. 
natural.) beſchreiln Die zu feiner Zeit uͤbliche Verferti⸗ 
‚gung. des Glaſes, erwaͤhnt aber. keiner Glaſuren ber: 
Toͤpfe. Das den Alten bekannte gefächte Glas, fo. mie: 
die Emaille des Aegynter, deren Beckmann in feinem. 
Beitraͤgen zur Geſchichte der Erfindungen erwähnt, iſt 
in den Comment. societatis Gõttingensiæ 1779. vol, LI. 
mg. 41. vom Hoftath/Gmelin ald Eiſen eskanet. 
Die Aſchenkruͤge unſerer Vorfahren wären blaſfroi 
u. ſ. m. 


Weiter nah Bedmann J x. chnologie S. 211.) 
leitet er die Kunſt des Glaſurirens von der Erfindung 
des Florentiners Lucca della Robbia (geboren | 
1388) die Materien auf Thon zu übertragen, ber, und’ 
hiervon hätten die, zu einer Gilde verbundenen Töpfer‘ 
in Paris (vor 1456) die erſten Handgriffe erlernt, 
Geſchirr mit Bleiglaſuren zu überziehen. u 


. Die Statuten dieſer Silde ernenerte 1607 eim 
rich der Vierte mit 27 Artikeln, wo er unter andreun 
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ſagt: eot enjeint; de. hien plasyber.'de vatiner ‚on 
vernisser les ouvrages, Am Ende des i6ten Jahrbun⸗ 
berts wurde in Faen za und anderen Staͤdten Italiens 
glaſurtes Zöpfergut ‚verfertiget, deſſen Baſis Bleyver⸗ 
| bindungen. waren, und das fyäterhin allgemein. einges, 
führt wurde. So, fagt er, hätten fich die ſchaͤdlichen 
Glafſuren immer weiter verbreitet, und dienten als Ver⸗ 
ſchoͤnerung des wohlfeilen Geſchirres. — Der Verfaffer 
beruͤhrt in einem, ferneren Abſchnitte, mo er Uebrrein⸗ 
ſtimmung der Geſchichte der Thpferglaſur, mit jener 
der Bleykolik ſucht, daß zwar in den Jahren 1967. — 
1500 — 1577 — erſt jene Krankheit als ſolche erkannt 
ſey, doch ſchon in den fruͤheſten Zeiten mamentlich beit 
der Roͤmern, Zufaͤlle vorhanden: gewdeſen ſeyen, „die 
von einer wahren Bleyvergiftung herruͤhrten, und welche 
Nicander, Divscorides, Aetius, Scribonins, Largus, 
Galenus etc.: boſchrieben. : Die Mömer bedienten ſich, 
wie bekannt, zu Wafferleitungen ber bleyernen Roͤhren. 
Traffend. bezeichnen dieſes und Die: Gchäblichfeht des 
Bleyes, einige-Stellen-ded.-Palladius Augustus und Pliniuss: 
Erfterer ſagt: plumbeis fistulis aquam ducere, quae⸗ 
aquas noxias reddunt. Nam cerusse plumbo cyeatur 
attrita, quae corporibus nocet, humanis; Plinius üher. 
den Gebrauch des Bleyes, Libr IV. hist, nat. "Cap., 

XVII. Nigro plumbo ad fistulas utimur. Ferner er⸗ 
waͤhnt der Verfaſſer hier noch Manches, was den Ge⸗ 
brauch, die Legirungen des Bleyes mit andern Mesals, 
Ien betreffend, deren fich fchon Die "Römer bedienten, 
bezeichnet, und finder ſchon hier die reichhaltige Quelle 
mancher koͤrperlichen Leiden und AMenlheiten damaliger 
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x Ya bemerken iſt wohl noch, daß ald Urſache ber Krauckr 
heiten, woran befonderd in einigen Gegenden Frankreichs, 
namentlich Poitou, in den Jahren 1532 — 1572 eine 
Menge Menſchen ſtarben, der Verfaſſer geneigt iſt, mit 
Boͤcker, der 1762 — 1767 in Devonshire ein gleiches bes 
merkte, das Blei, welches damals ſchon zu Glaſuren ans " 
geroendet wurde, zu betrachten, obgleich nicht alle Schrift⸗ 
ſteller damaliger Zeit ſich gleichdenkend uͤber dieſen Punkt 
ausſprachen. — 

Der Berfaffer gebt noch weiter, denn er ift nicht abs 
geneigt zu glauben, daß die Nationen feit dem Jahr ı500 
die Schwächlidykeiten ihrer Körper, zum großen Theile - 
dem Gebrauche des, mit Bfeiglafur oerfehenen irdenen 
Geſchirrs, aud des Bleies, zufchreiben Könnten, indem 
er noch hinzufuͤgt, daß man ſchon damals, um dem 
Weine die freie Säure zu benehmen, angefangen habe, 
ihn mit Bleioxyden zu verfeßen. — Ohne bier näher ins 
detail zu gehen, fey ed mir vergönnt, bed Hrn. Ebell'é 
Schriften abermals zu citiren und das Weitere im Auss 
zug zu Liefern. — 

Hofrath Ebell veranlaßte, daß die Regierung von 
dem Bergeommiffair Weftrumb ein Gutachten in cher 
mifcher Hinfiche verlangte, und diefem Chemiker den Auf⸗ 
srag ertheilte, die Glaſuren mitverfchiednien, im allgemeinen .: 
Gebrauch feyenden Flüßigkeiten, zu prüfen. _ 

Diefer Chemiker fand folgende: Thatſachen: 

a) Daß reines Waſſer keine Wirkungen auf die Glaſu— 
ren zeige. 
b) Eben fo gemeines Srunnen und Flußwaſſer. 
x Enthielt das Waſſer aus den bleiernen Cyſlernen 
des Forts George kein Blei gelöst, 
Sänte Mag. 1823. III. 2. 14 
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ibr | 
d) Eden fo prüfte Weſtrumb unter rgewiſſen Verhaͤlt⸗ 
nißen die Milch. 
) Diefefbe im Bleigfafarirten -irdenen Topfe ges 
kocht, zeigte feine Atome des fchädfichen Metalles. 

2) Eben fo verhielt fich die Milch nach 48 ſtuͤndigem 
Stehen. 
3) Molken Kosten i in ber Quantitat von 79f. io Loth 

23 Quentchen, x Gran Blei auf. ' 

) Saure Milch im- glafurirten Gefäße gefocht, 
dann ı2 Stunden darin ſtehen gelaflen, enthielt ber 
Quantität nach den 50,000 Theil Bleies. 

| 5) Buttermilch mit. Grüße im irdenen Topfe ge⸗ 
Nocht und gepruͤft, zeigte eine laum bemerkbate, nicht 
waͤgbare Spur Bleies. 
Drunch digeriren dieſer Speiſe wurde nach 9 Tagen 
kaum der BLo, ooo Theil des Ganzen am Blei ge⸗ 
wonnen. | 
‚Eben .fo verhielt ed fich mit andern Speifen, ‚wie 
Bohnen, Kartoffeln, Erbfen, und dergleichen imehr, 
die mis ſaurer und Buttermilch gefocht waren. — Blei 
enthielten fie nur dann, wenn fie mehrere Tage im Ges 
ſchirt geſtanden hatten. 

® Säuerliche Speifen, Kohlbruͤhe, zeigten haupiſach⸗ 
lich dann Blei, aber ſtets nur im geringen Verhaͤlt⸗ 

. niße, wenn fie nach dem Kochen im Geſchirre aufbe⸗ 
wahre wurden. — 3. Lagen bamit in Verbindung ges 
weſen, nahmen fie den 50,000 Theil an Blei auf. 

D Fettige Speiſen, Fleiſchbruͤhe, ſuͤße Gallerte nah⸗ 
men ſo wenig während des Kochens, wie Digerirens 
Bleitheile auf. J | 
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©’ g) Saͤuerliche Gelee's (dBierifche Gallerte mit Citronen⸗ 


fafı) nahmen ebenfalls beim Kochen (jedoch das Ges 

gentheif beim Aufbewahren) aus dem irdenen Ges 

ſchirt fein Blei auf. 

5) $ettigfeiten, wie Schmalz, Fett, Del, Talg, wurs 
ben während des Siedens nicht mit Blei verunreinigt. 
Durch Digeflion während mehrerer Tage jeboch, mit 

dem 50,000 Theil ihres Gewichte. 

3) Säuerliche Getraͤnke verhielten fich folgendermaßen: 

1). Weißbier nahm durch das Sieden und Digeflion 
“während, einet Stunde in 100,000 Theilen kaum eine 
\ Spur auf. 

2) 6 Tage Digeflion verurfachten das uff des 
50,000 Theile. 

3) Sranzweine nahmen, auf ähnliche weft damit 

verfahren, den 80,000 Theil Bleies auf. 

7.4) Biereffig enthielt wenig des Bleies. 

5) Derſelbe Effig in der Wärme während. breier 
Zagei im glafuricten Geſchirre behandelt, loͤſete den 40,000 
Theil Bleies auf. 

6) Epdereflig etwas mehr. 

7) Weineffig verhielt fich wie Epdereffig. 

| 8) Gitronenfaft loͤſte den 30,000 Theil auf. Hoͤchſt 

Iangfam im Gefchirr abgedampft, und damit in Bes 

ruͤhrung geſetzt, den 10,000 Theil Bleies. 

9) Eben fo verhielt es fich mit ahnlichen Pflanzen: 
ſaften. — 

Um den qualitativen Gehalt an Blei zu erforfepen, 

wandte Weftrumb die Schwefelſaure, Hahnemannſche 

a, " 


. 
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Bar und ähnliche ſchwefelwaſſerſtoffhaltige Mittel 

Die Quantität zu beflimmen , wurde dag geſchwe⸗ 
fee” Blei: getrocknet und gewogen, und nun durch Bercchs 
nung das Verhaͤltniß des regulinifchen Bleies erforſcht. 
Nach ſeinen Beobachtungen enthalten 120. Theile des 
Schwefelbleies 100 Theile reguliniſches. 


Das Kupfer wurde von ihm ebenfalls berücfichtigets 
Er fand geringe Untheile davon, bei den ſchon erwähns 
ten Operationen gelöst, of im Verhaͤltniß von van der 
Maſſe. | 

Mangan Fam. in ‚geringerer Menge ‚vor, Er ent 
deckte daflelbe, indem die eingebampften Mailen ber Speife 
verbrannt, die Aſche mit Schwefelfäure, und die Mare 
Auflöfung mit faurem weinfteinfaurem Kali ‚behandelt 
wurde. 


Weftrumb ſtellte zur genauern Beſtimmung Ge⸗ 
genverſuche an, indem er Speiſen in Porcellainſchaalen 
bereitet, abſichtlich mit jenen ſchaͤdlichen Subſtanzen ver⸗ 
ſetzte, und dann mit angezeigten Reagentien pruͤfte. Aus 
ſeinen Verſuchen glaubte er zu entnehmen: 


. 2) Daß die Glaſur zwar, in verfchiedenen Speifen und | 
Gerränten aufgelöst werde, daß dieſes aber nur in ges 
ringer Menge gefhieher, und mehrentheils unter ſolchen 
Umftänden, welche bei ber Zubereitung unferer Speifen, 
und Getraͤnke nicht ſtan haben. — 


2) Daß die Glaſur der, in der Gegend von n Hameln 
verfertigt werdenden Topferwaaren, zwar nicht gang ta⸗ 
dellos und verwerflich, aber Tange nicht fo ſchlecht ſey, 
wie man ſie dat ausgeben welkn. 
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Gedachter Et emitr ki nun an mehreren Orten“) 


fine Schrift die Theorien Ebells, daf die Bfeigfafıs 
ren von älterer Zeit Ber ſo höchft nachtheilig gewirkt 
haͤtten und ferner wirkten, was er in obengedachter Schrift 
Aber die Schaͤdlichkeit derſelben durch eine Reihe von Ver⸗ 
ſachen, die er mit Thieren verſchiedener Urt, (welche aus 
ſolchen Gefäßen ihre Nahrung erhielten) anflellte, fo auch 
mit Hererzaͤhlung mancher Fälle von Krankheiten zu bes 
glaubigen ſtrebt, zu enttiäften, und gleichſam die von 
Jenen ganz verdammten Glafuren zu: heben. | 
Inm, wie fern beiden Recht zukoͤmmt, wage ich nicht 
zu entfcheiden, da bereits ein Hermbſtaͤdt, Fuchs, 
und Andere .hierüber ihre Meynungen dem Publikum mits 
getheift haben. Im ‚Sanzen mögten dennoch wohl ber 
Hofrath Ebell ein zu ſtrenges Urtheil fällen. — Weiter 
unten, nachdem ich meine neueften Beobachtungen über 
diefen Gegenftand hererzähft habe, werde ich in. diefer 
Hinſi cht noch Einiges anfuͤhren. 


Weſtrumbs chemiſche Arbeiten behalten.. gewiß, 
ihren Merth, befonders was die qualitative Unterfuchung, 
anbelangt. Die quantitative Beſtimmung des Bleieß 
teift bei oben erörterter Procedur firher nicht ganz richtig, 
ein, da ed unmöglich iſt, hiebei dad Blei fo ganz abs 
zuſcheiden. Gewiß erhellet aber daraus, wie. daffelbe 
nur in höchft geringen Mengen gelöst vorhanden, if. — 


Schon weit fehwieriger ift der Gehalt des Kunfers, be⸗ 


fonbert Mangans aus den Speifen zu ſchaͤtzen. — 
Dieſes ſind fo ziemlich i in gedtaͤngter Bier die: 





* ) Phofteuſch⸗ wemiſche Abtondiungen. F 
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wictigfien Punkte der Ebelkfhen und Weftramb: 
ſchen Schriften in Beziehung auf die Bleiglafaren, Manche 
andere derfelben werde ich in Verlauf meiner Abhande 


lung ba nody nachträglich anführen, mo ich fie für noͤthig 
erachte, fo. auch die. Arbeiten von Fuch 8, Hermbftädt, 


Bester, aud) die Meinigen nicht unberuͤck ſichtiget laſſe en. 


II. Abfchnitt 


Das von mir von Neuem unterfuchte Geſchirr ſtammt 


theils aus verſchiedenen Orten im Heſſiſchen, wie von 
Schönenberg, Caſſel, Marburg, theils dem 
Braunſchweigiſchen, wie Holzminden, Hohenbuͤ⸗ 
chen her, und man kann mit Recht annehmen, daß jene 


Toͤpfer ihr Fabrikat in großer Menge bei billigen Preis 


fen, ſelbſt in entferntern Gegenden, abfegen. 


Auf. einer Reife ind Heſſiſche hatte ich Gelegenheit , | 


dad im Umfreife am meiften gefhägte Schönenbers 


ger Geſchirr an Ort und Stelle felbft: in Augenfchein zu - | 


nehmen, und davon, zu meinen Berfuchen zu Faufen. Ich 
verſaͤumte nicht zugleich mit einigen Fabrikanten ein 
Geſpraͤch uͤber die Subſtanzen welche zur Glaſur benutzt 
werden anzuknuͤpfen, und hier wurde wieder des Braun⸗ 
ſteins, Kupferoxydes, der Bleiglaͤtte, gedacht. Die Heſ⸗ 
uſchn Töpfer, deren Geſchirr im Ganzen im höheren 
Nufe ſteht, wie Dasienige der benachbarten Länder , 
fheinen ſich denfelben durch die groͤßere Temperatur; 
welche fie beim Gahrbrennen und Glafuriren anwenden, 
verfchafft zu haben. - Das Gefchirr iſt dadurch gleichfbrs 


miger von der Glafur überzogen, und dadurch letztere 


ſelbſt minder. ſchaͤdlich gemacht, befonderd finden wis 
biefed bei dem grünen Gefchire. befiätigt, obgleich ich 
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dennoch, wie weiter unten folgt, g·legenhe it Hatte. zu 
demerken, daß einige Salzſolutionen ſich gar bald einen 
Ausweg durch laͤngeres Stehen in derſelben bahnen. 


Hierher gehören beſonders die Natron Verdindun⸗ 
gen, Salpeter. — Die groͤßeren Kochgeſchirre werden 
meiſtens mit der grünen Glaſur überzogen, und ſelbſt 
die Toͤpfer glauben, daß der Zuſatz des Kupfers eine 
innigere Verbindung mit den Bleyoxyden eingehe, und 
dadurch die Bedeckung minder ſchaͤdlich für den thieri⸗ 
ſchen Haushalt gemacht werde. Eine gleiche Meynung 
fand ich in andern Gegenden, wie im Braunfhweis 


gifhen, Hameln, Springe herrſchend. Dienen 


gleichenben Berfuche werden das Nähere ausweifen. 

Die Ausſagen der Töpfer flimmten, wenn bin und 
wieder des ktaͤnklichen Zuſtandes derſelben gedacht wurde, 
dahin überein, daß dieſer nicht ſowohl durch das Bren⸗ 
nen, Verglaſen der Bleioxyde waͤhrend des pyrochemi⸗ 
ſchen Prozeſſes ſelbſt, ſondern mehr durch mechaniſche 
Behandlung jener metalliſchen Subſtanzen herbeigefuͤhrt 
werde. Es iſt hier ein oftmaliges Staͤuben nicht zu ver⸗ 
huͤten, wobei die feineren Theile durch den Arbeiter ein⸗ 
geathmet werden. In der That iſt es kaum glaublich, 
daß das Bley theilweiſe eine e Verflͤchtigung zu uͤberſta⸗ 
hen haben ſollte. | 

Bei der Verarbeitung. des Quedfildert au Amal⸗ 
gamen, dem Spiegelbelegen, Dergolden ic. iſt dieſes 
wohl der Sal. — 

“Einige jener: Fabrikanten benen ih die ‚Girlie 
feit der: Bleiglafuren eröffnete, und mid, . über andere 
Mittel beſprach, . enigegneten, daß fie Diefe in Anwens 
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dung gebracht, jedoch um bie Dünerbaftigfeit ihrer Glu 
furen zu befefligen, und den wohlfeilen Preis nichts 
‚verändern, ihre Zufluche wiederum zu den Bleioryden 
hatten‘ nehmen. muͤſſen. 


—Weſtrumb ſelbſt, in feinen phyſikaliſch » chemis 
fügen Abhandlungen, geftcht ein, daß man filh einer 
Glaſur aus Bleioxyden bedienen Tonne, wenn dad, von 
: ihm gelieferte Verhaͤltniß befolgt würde. Er ſagt Seite 
4o0, nachdem er mehrere Mittel in Vorſchlag gebracht 
Hatte: „Bei der jegigen Lage ber Löpferfanft und bei 
der Kenntniß, Die wir. von denjenigen Materialien has 
ben, die zu Schmelzgläfern. gebraucht. werden koͤnnen, 
ift es unmöglich, eine Glafur für das leichte Toͤpferge⸗ 
ſchirr zu erfinden,, die gar keinen Bleifalf enthielte, 
Letztere ift wegen feiner befonderen, Eigenfchaften ‚ ‚feiner 
Wohlfeilheit, Jeichten und geſchwinden Verglaſurbarkeit, 
und vorzuͤglich der Kraft, mit der er auf andere ſchwer 

zu verglaſende Stoffe wirkt, zur Glaſur der leichten 
Toͤpferwaaren ganz unentbehrlich. Wegen dieſer ſeiner 
guten Eigenſchaften werden alle Verſuche, wo Bleikalk 
das Hauptingredenz iſt, am allerbeſten ausfallen. Hier 
{ud nun die Mifchungen aus Bleikalk und Thon, Bfeis 
falk, Thon und Schwefel, Bleikalt, Thon und Feldſpath, 
allen anderen vorzuziehen. Dieſe Glaſuren werden um 
ſo ſchoͤner, je groͤßer das Verhaͤltniß des Bleikalkes zum 
Thon iſt, und jemehr es ſich dem Verhaͤltniſſe von 3 
Theilen Glaͤtte zu 2 Theilen Thon, oder dom 5 Theilen 
zu 3 Theilen nähert. Am leichtfluͤßigſten iſt die Glaſur, 
wenn 5 Theile Glaͤtte zu 2 Theilen Thon. und:a Theile 
Schwefel genommen worden.” Weltrumb ruͤth ferner 
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a, daß man den Defen zum Brenuen eine feſtere 
Structur geben follte, damit fie höhere Feuersgrade 
ausſtehen koͤnnten, ohne dabei viel Feuermaterial anzu⸗ 
wenden, ferner ſolche Thonmiſchungen anzuwenden, bie 
einem hoͤheren Grabe der Hitze gewachſen ſeyen, wie 
auch moͤglichſt das Kupferoxyd zu verbannen, und ſagt 
unter anderm Seite 183. „ſo wird der Einfluß, den die 
Glaſur auf die Geſandheit des menſchlichen Geſchlechts 
haben koͤnnte, faſt zu einem Nichts werden.“ 


Einige tele Berbefferungen die Weftrumb an 
gab, befichen ferner darin, die Gemifche von Thon, 
Bleioxyd u. ſ. w., welche als Ueberzug des Geſchirres 
von den Fabrikanten mit bloßem Waſſer angerüuͤhrt zu 


werden pflegen, 'mit einer ſcharfen Aſchenlauge zu vers 


mifchen, da während des pyroschemifchen Prozeſſes fos 
dann dad Kalk eine rafchere Verglaſung jener Subſtan⸗ 
zen, alſo auch bauerhaftere Glaſur zu Stande bringt. 
Zu Färbungen der Glaſuren bringt er in Vorfchlag, ſich 
des Eifenorydes, Mangan s und Zinnoxvdes, wie auch 
der Zaffera zu bedienen, wodurch die rothen, braunen 
und ſchwaren weißen blauen Nüangen hervorgebracht 
werden · | 

"Hier dürfte jedoch der Gehalt de Bleiorydes er⸗ 
hoht werden, da obige metalliſche Subſtanzen die - 
Glaſurmiſchungen ſtreng fluͤſiger, die Glaſuren ſelbſt 
magerer machten. 


n-. Weftsumbs Berfuche,. «ine Berbefferung. der 


BSlaſauren bervorzubringen, erſtreckten ſich auf die Ans 


. wendung bed. Feldſpathes, Kiefeferde ,.. Gypſes, Glaſes 
u. ſ. m; überhaupt auf biejenigen: Gubflanzen , die, u 
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Berührung geläffen. vei aenauer Geha fanden ſich 
. Seine Bleitheile vor. 


3) Derfelbe Tall fand Statt ‚als ich die Abkoch—⸗ 
ung mit einem in unſerer Nähe vorkommenden Mine⸗ 


. ralwaſſer (dem Pyrmonter verwandt) unternahm.‘ 


b) Fluͤſſige und gasfoͤrmige Hodrorhion⸗ 
ſaͤure. 

3) Das aus dem Eiſen entwikkelte, geſchwefelte 

Waſſerſtoffgas verurſachte ſogleich mit der Glaſur in 

Beruͤhrung geſetzt, ein Schwarzfaͤrben derſelben. 

)Diefelben Erſcheinungen fandent mit der flüffigen 

Dpdrothionfäure ftatt. 


. ce) Säuren. | . 
) Concentrirte Effigfäure Sie gab ſchon 
nach einiger Berührung mit ber Glaſur, hefonders in 
der Wärme, die Gegenwart des Bleies zu erkennen. 
3) Berdünnte Effigfäure, ı Theil der con⸗ 
centrirten zu 12 Theilen Waflers, wie auch. ı zu 8, 
wurden mit ben Gefäßen ſo fange in Veruͤhruns gelaſ⸗ 
ſen, bis durch freiwillige Berflüchtigung nur’ ein geringer 
Ruͤckſtand blieb. Der Proceß dauerte während 8 Wo⸗ 
den. Es war beim Nefiduum kein Blei aufzufinden. 
Daſſelbe fand fait, als die obige Miſchung raſch durch 


* 


Waͤrme abgedampft wurde. — Die gruͤne Glaſur wie⸗ 


derſtand dieſen Eingriffen. 

3) Concentrirte Schwefel⸗, Salz'⸗und 
Salpeterſaͤure zeigten, namentlich die Erſtere und 
Letztere nach einiger Beruͤhrung Bleigehalt an. Dieſen 
Eingriffen. wieberfiand das grüne Schünenberger 
Geſchirr am Meiften. Während bad Marburger, 
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Caſ feler, beim Heberföäten gleich Bleitheile abſetre, 
war bei jenen (bei der Salpeter⸗ und Salz⸗GSaurr) ein 
Zeitraum von einigen Stunden nochwmendig. ") 

4) 120 Gran flarker reiner Phospborfäure 
wurden mit 16 Unzen beflillirten Waflers vermiſcht, 
und während 8 Wochen mit einem grün glafurirten Go 
fäße in Berührung gelaffen. Die Glafur war nach die 
fer Zeit theilweiſe zerfreffen, und bie Släffigfeit hatte 
ſich, ebenſowohl durch Berdünftung, wie auch Durchdrin— 
gen entfernt. Es blieb eine ruͤckſtaͤndige weißliche Na, 
die ſich wie phosphorſaures Blei verhielt. | 

5) Slußfpathfäure (mit Waffer verdünnt? 
zeigte mit ſtarkem Angriff der Glaſur viel Si, aber nur 
in der Wärme momentan. 

6) Fettſ Aure blieb in der Wärme ohne Reaction, 

7) Klee⸗ und Weinfteinfäure wurden zu 30 
Gran mit 8 Unzen Wafler gelöst, und freiwillig wäßs 
. send mehrerer Wochen der Verbünftung üderlaffen. Es 
erfolgte Fein Angriff der‘ Glaſur, und zeigte ſich auch 
kein Blei. J 

8) Bei einer Quantität von 120 Gran der genann⸗ 
ten Säuren mit 8 Unzen deſtillirten Waſſers gekocht, 
“zeigte dad Marburger grüne Geſchirr Reaction. 
" 9) Die Bernfteinfäure zeigte im Falten Zus 
fkande mit Waffer gelöst, und mit der Glaſur in Ver⸗ 
bindung geſetzt, Feine Reactiün auf diefe heffifchen gruͤ⸗ 
nen Fabrikate. Sobald jedoch die Siedhige: eintrat, 
wurde dad Blei der Glaſur theilweife. we und bern⸗ 
ſieinſaures Blei gebildet. 


” Durch dieſe songentristen Säuren wurde ‚die Slaſur ins 
frofſen. * 
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0) Alkalien.) 
4) Aerzbaryt. 6o Gran dbiſſelben mit Pr: 
Waffers wurden bis zur Hälfte eingetocht. Die Glaſur 
war gering angegriffen. 
2) Aetzkali und Natron Mehr und weniger 
in der Wärme oder Kalte. Im letztern Falle uͤbte eine 
Lauge von 1 des Kali zu B Waſſer ſchen faſt momen⸗ 
tan Reaction aus. | 
.3) Aetzammonium 'äbte in der Kälte feinen 
Angriff. aus, wohl fand dieſes Statt, als eine erhoͤhete 
Temperatur hinzugezogen wurde. Selbſt im letzteren 


.Falle war die Gegenwart des Kupfers nicht aufzufinden. 


sy Kleefaures Kali“ Hier erhielt ich bie nams . 
lichen Refultate, wie im Urchive des Vereins: ‚erwähnt 
iſt. Unze des Kali mit 16 Unzen Waſſers zur Haͤlfte 
eingekocht, ließen i in allen Arten des gruͤnen heſũſchen Ge⸗ 
ſchirres die Gegenwart des Bleies unbezweifelt. Ich 
hatte damals die Quantitaͤt bei obigen Verfahren = *2 
Gran angegeben. 
59 Kalkwaſſer fie in beiden Sällen na nicht 
wirtfam au zeigen. 
e) Salze Bu 1 
1) Salzfaures Natron. Es 58 wurder hier im 
abgeaͤnderten Verhaͤltniſſe Quantitaͤten deſſelben gelber, 
und im Geſchirre einer freiwilligen 6 Wochen dauernden 
Berdunitung uͤberlaſſen. Die Fluͤſſigkeit hatte ſich 
theilweiſe einen Ausgang durch das Geſchier ſelbſt ge⸗ 


— —. 
*) Ich finde wohl nicht für nöthig zu erwäbhen, dab bie Al⸗ 
talien, um bei Einwirkung ber Schwefelmittet keine Taͤu⸗ 
dungen herbeizuführen, im metallforjon Buftande gebraucht 
wurden⸗ 
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bahnt. Der Rüdftand enthielt keine Bleitheile. Das 
Marburger Geſchirr ſchien feſter in der Struktur zu 
ſeyn. 

Jetzt wurde ſchon von Alkalien angegriffenes, gut 
gereinigtes Geſchirr mit dem ſalzſauren Natron in Rs 
fungen und ber Giebhige behandelt. Mehr oder wenis 
ger enthielten die Abfude Theile bed Bleies. Reaction 
‚ übte ı Theil des Salzes zu 6 Theilen Waffers aus. 


2) Saljfaures Kali löste unter letztgenannten 


Umſfktaͤnden ebenfalls tie Glafur ab, wiemohl geringer. 


3) Salzfaurer Baryt ſchien keine Reaction 
auszuuͤben. 
| 4) Satzfaurer Kalt! fon im Berhältniffe von 
2 Theil zu 12 heilen des Maffers, und gur Hälfte 
eingekocht, flarfe Readtion. Alle Arten des gruͤnen Ge⸗ 
ſchirrs wurden- danach riſſig. 


5) Salzſaures Ammonium' löste theilweiſe 
dieſelbe. 

Die ſchwefe Hausen Salıı im Allgemeis 
nen verhielten fich bei neuem Geſchirr ganz neutral. Das 
Marburger ſchien vom fchmwefelfauren Ammoniaf, 

. nachdem es vorher mit Alkalien behandelt war, anges 
griffen zu werden, doch neigten ſich nur Atome des 
ſchwefelfauren Bleies. 

7) Schwefelſaures Kali im Verhaͤltniß von 
1 Theil zu 16 Theilen in den Glaſuren vertheilt, und. 
ſich ſelbſt uͤberlaſſen, brachte ſonderbare Erſcheinungen 
hervor. Nach Verkauf riniger Wochen war die Salz⸗ 
maſſe theils verdunſtet, zum größtentheil hatte fie ſich, 
indem Die’ Glaſur riffig geworben war, hindurch ‚ger 
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dige falinifhe Maffe enthielt ſalpeterſaures Blei: - 


8) Effigfaurer Salt bewirkte im Berbälmiß 
von ı zu 8 des Waſſers und in der Siedhitze ein Riſſis⸗ 


werden der Glaſur, und Idöte Bleitheile auf. 


Dieſes ſind die mit dem gruͤnen chemiſchen Geſchirr 
angeſtellten Verſuche, bei dem ich noch bemerken will, 
daß fich dad bei Hofgeismar (Schöneberg) ven 
fertigte, in mehrfacher Hinficht unter deni Seffilsen zum 


Vortheit auẽzeichnete. 
| B. Braunes. 


Es wurden dieſelben Verſuche wiederholt, und um 


nicht weitlaͤuftig zu werden, will ich nur die Abweichun⸗ 


gen bei dieſer Art anfuͤhren. Wo es nicht geſchehen, iſt 
das Berhalten gegen Die genannten. Prufungeminet 


uͤbereinſtimmend ausgefallen. 
a) Pruͤfung mit Waſſer. Wi⸗ oben. 
b) Oyörorhionfänre Dessleichen. 
c) Säuren. 


‚Hierbei fanden. einige Unterfchiede fat, die ich zu 
bemerken fuͤr noͤthig erachte. | 


‚Die mineralifchen concentirten Säuren wirkten ſaͤmmt⸗ “ 
lich zerſtoöͤrend auf die braune Glaſur, gleich zeigte ſich 
die Legtere in mehreren Faͤllen zum Bortheil in Vergleich: 


ber grünen, befonders die Schöneberger. Namentlich was 


ren die Eingriffe der Safpeterfäure und Schwefelfäure iar. 
verdünnteren Zuftande von diefer Art. Die Flußſpath⸗ 


Klee s Zetts Bernfteinfäure übten unter oben genannten 


Berhaͤltnißen, weber in bes Kälte noch Wärme, auf das 


drängt, uͤberhaust das Kali effloresgirt. " Die-rüdfiänr. 


— 
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Schöoneberger braun glaſurirte Geſchirr Reartion aus, 

und nur dann, wenn im concentrirt gelböteren Verhaͤlt⸗ 

niße die Säuren, mit: Unterflügung der Wärme, Tange 

Zeit damit in Berbiadung waren. Mehr davon ange⸗ 

griffen wurde bad Marburger. 

:4)% Ifalien. 


1) Aetzkali und A Cnatt on abten, mit mehr 
oder weniger Waller geldödt, in ber Kälte wie 
Wärme, Reaction aus. Aetzammonium nur in der Wärme, 

2) Aetzbbaryt zeigte im Verhaͤltniß von ı zu 24 
des Waſſers, wie auch Kalkwaſſers, keinen Augriff. Durch 

große Einkochung des erſteren, wurde ein theilweiſes Zer⸗ 


ſpringen der braunen Glaſuren bemerkt, ſo wie auch Ab⸗ 
loͤſen der Bleitheile. 


3) Kablenfeofffaures Kali; u wie oben. 
.e) Salze 


ı) Salzſaures Rascon, verhielt fich, wie es 
Bei dem grünen Geſchirr angegeben war. Jedoch Töste 
ſich von dem Schöneberger braunen Gefchirr, auch unter 
oben angezeigten Berhältnißen, nur die Hälfte des Bleies 
auf. Man wird fi) ins Gedaͤchtniß zuruͤcktufen, daß 
fur von bereits angegriffenen Glaſuren die Rede iſt. — 
Das Marburger und Caſſeler Geſchirr zeigte we⸗ 
niger Feſtigkeit. 
2) Salzſaures Kali, ſalzſaurer Kalk, 
kleefaures Kali, verhielten ſich neutral, wenn 1 
Theil zu 16 Theilen Waſſers geſetzt wurde. 


3) Effigfaurer Kalk uͤbte jedoch unter obigem 
Berhäftniße in der ‚Wärme ſtarke Reaction aus, 


Gönle Mag. 1823. III. 2, 12 
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Die übrigen : beim grünen Geſchirr nahmhaft ger 
machten Salze verhielten ſich gegen die braunen Glafus 
ren wie bereits bemerkt iſt. Es wurden uͤbereinſtim⸗ 
mende fchon oben erwähnte Verſuche angeitellt. 

Die hier erdrierten Thatſachen beweifen, daß die mit 
braunen Glaſuren verfehenen irdenen Gerächfchaften, 
and unter. denfelben befonders die bei Hofgeisſsmar 
verfertigt werdenden, in Vergleich der Grünen ficher den 
Vorzug verdienen. 


II. Braunſchweiger Gefchite. | 
Def weicht in verfchiedener Hinficht von den oben 
genannten Fabrikaten ab, und ich finde fuͤr noͤthig, noch⸗ 
mals die Verſuche zu wiederholen. Es zeichnet ſich ſchon 
in ber dfonomifchen Anwendung ſehr zum Nachtheil aus, 
indem mir faſt jedes Gefäß der verfchiederfen Glafuren, 
nachdem ich es einige Zeit der erhöheten Temperatur auds 
geſetzt hatte, zerſprang. 

Dieſerhalb iſt es minder gahr gebrannt wie das 
Heſſiſche, was auch ſchon die Glaſuren, ihre zum groͤß⸗ 
ten Theile leichte Loͤsbarkeit, verriethen. 

Da die verſchiedenen gefaͤrbten Glaſuren aber keine. 
bedeutende Abweichungen zeigten, ſo will ich dieſelben 
unter einen Abſchnitt bringen. 

a) Prüfung mit Waf fer, nach oben aneghene 

Weife, feine Reaction. 

DySTäßigeundgasförmigedydrotbionfäure 

zeigten bedeutende Einwirkungen. J 

ec) Säuren. BR 

1) Bei. den mineraliſchen Säuren will ich im 


d 
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Allgemeinen demettken, daß ſowohl in der Kute ‚ wie 
dud) Wärme, die Einwirkungen rafch won Statten gingen, 
größere Untheile des Bleies gelöst wurden, ja felbft bei 
den mehr verduͤnnten Saͤuren dieſes der Fall war. Die 
Glafuren waren in dieſen Faͤllen mehr angegriffen, wie 
bei dem heſſiſchen Geſchirr. 

Die concentrirte und verduͤnnte eſſig 
fäure zeigten ebenfalls, erſtere nach Verlauf einiger 
Stunden, letztere durch Sieden und Digeſtion mehrerer 
Wochen, Einwirkung. 

3) Phosphorſaͤure desgleichen. 

4) Flußſpathſaͤure, unter ſtarken Angriff der 
Slaſuren viel Reaction. 

5). Fettſaͤure blieb ohne Reaction. Nur wurden 
durch Sieden und laͤngeres Stehen Bleitheile gelöst. 

6) Klee» Weinfteins: Bernfteinfäure zeige 
ten ſtarke Eingriffe in der Wärme, Beſonders bildete 
ſich eine anfehnliche Menge kleeſauren Bleies, unter. fları 
fen Zerreißen der Glaſuren. | t 


In allen dieſen Faͤllen konnte ich fein. Kupfer ‚aufs 
finden. u 
d) Alkalien n. 
Alle genannten Alkalien (außer ſchwaches Kalkwaſ⸗ 
ſer) wie Ammonium , Aethkali, Aetznatron, Aetzbaryt, 
auch kohlenſtoffſaure Kalien, zeigten ſehr ſtarke Einwir⸗ 


kung, und ſtaͤrker wie bei den Heſſiſchen Fabrikaten. 


e) Salze. 
N Salzſaures Natron, wie oben. Schon 
inechanifch fprang bei diefem Salze vornehmlich die Gla⸗ 
für ſtuͤckweiſe ab, wenn die Siedhitze gewäßtt wurde. 
ı2 * 
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9) Die übrigen Salze verhielten ſich wie oben. 
‚erwähnt worden if, befonders loͤsſten der ſalzſaure⸗ 
und effigfaure Kalt, unter ſtarkem Angriff. der Glas 
‚ faren- mehr Bleitheile ab, wie bei. den vorher genannten 
Fabrikaten. Wurden diefe, wie auch andere Salze, uns 
ter andern kleeſaures Kali, falzfaured Kali,  falzfaured 
Ammonium ziemlich zur Trockniß abgedampft, fo lösten 
ſich mit heftigem Geräufch die Glafuren ab, und augens 
blicklich zerfprangen dann die : Gefäße ſelbſt. Bora x 
ſchien keine Einwirkung zu aͤußern. 
Hier waͤren nun die chemiſchen Vetſuche ſelbſt been⸗ 
digt. Einige wichtige derſelben habe ich wiederholt, und 
wie angegeben beſtaͤtigt gefunden. Die Verſuche mit Eſſig 
ſchienen mir von Intereſſe zu ſeyn, desfalls fie ſehr bes 
ruͤckſichtiget und hier beſonders die braunſchweigſchen Fa⸗ 
britate nachtheilig befunden wurden. 
Wir koͤnnen nicht umbin, Bei Vetrachtung der er⸗ 
halienen Reſultate ſelbſt, uns zu uͤberzeugen, daß bie 
Bleiglaſuren im Allgemeinen Schaden zufuͤgen koͤnnen, 
da ſchon der fortgeſetzte Gebrauch, ſelbſt der geringe 
Theile Bleies enthaltenden Speiſen, auf den thieriſchen 
Organismus ſtoͤrend einwirken muß. Beim bauslichen 
Gebrauch muͤſſen wir 


...2) das kohlenſtoffſaure Kati welches off. beim Kochen 
der Huͤlſenfruͤchte verbraucht wixd, um dem vielleicht et⸗ 
was zu harten Waſſer manche erdigte Beſtandtheile zu 
rauben, 

12) das ſalzſaure Natrond dann betrachten, wenn Geſchirr 
in n Mawendung gefege wird, deſſen Glaſur ſchon durch 
oftmaligen "Gebrauch zerrihen— worden iſt, 
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3) datf endlich der Eſſig, die. Sſſigfaͤure ſelbſt und 
die ihe verwandten Saͤuren, wie Weinſiein⸗ Apfel⸗Citro⸗ 
nenfäute ‚nicht in Vergeſſenheit kommen, da fe bei fo 
snandyen Früchten, deren Gelee's, Speifen, gegenwärtig fin 
Eine Hauptſache hierbei iſt das Erkalten der Speifen, ;. 
in diefen Sabrifaten. moͤglichſt zu vermeiden. - 

Wom pharmaceutifchen Gehrauche find dieſe Geraͤth⸗ 
ſchaften ſchon laͤngſt ausgeſchloſſen, und dieſes mit Recht, 
da, den oben erwähnten Nefultaten Zufolge, die meiſten 


Säuren, Alkalien, ſelbſt Salze, ſo nachtheilia darauf 


wirken. *) 
Mir finden, daß fhon Weſtrumbs Borfähfeg i in 
Betreff des verſtaͤrkten Feuergrades beim Bremen bes 


Geſchirrs und deren Glaſuren, gewiß hoͤchſt wichtig, und 


von ihm die mindere Schaͤdlichkeit jener Fabrikate ab⸗ 
haͤngig iſt. Ich ſelbſt habe mich überzeugt, daß jenes 


Brennen mit weit mehr Umficht von: den. Schöneberger . 
Fabrikanten, wie von denen. im Braunfchweigifchen. ges 


Sieht, woher. es dann. auch füslich ceklaͤrt werben Jan 
wes halb 


+) die Glafuren der letztern ſe Teiche unter. verifen 


‚Außeren Verhaͤltnißen, ſchon bei einer Temperatut + 80.— 

nodo N, ſich abblaͤttert und-uun- leichter gelöst wird, auch 
H die Maſſe ſeldſt waͤhrend der Hitze zerſpringt, und 
3) die Glaſur bei geringerer Verglaſung, ben ein⸗ 

wirkenden Stoffen: mehr Beruͤhrungspunkte darbietet. 


Nicht allein Hecker, ſondern auch verſchiedene andere 


Mein Freund E. rd off in Bielefeld fand. ebenfalls 
die, mit Emaille überzogenen eifernen Keffel bleihaltig. 
und .marnt. vor. deren pharmaceutiſchem Gebrauche. — 
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Vechniker haben wiederholt den Vorfchlag gemacht, daß 


der gemeine Mann die noch nicht benußten Toͤpfe, Gefäße, 
um fie minder (hädlich, oder.auch unfchädlich zumachen, mit 
gewoͤhnlichen ſtarken Eſſige aus kochen moͤgte, da alsdann 
etwaige unebene Stellen der Glaſuren, wie auch ſolche, 
die noch nicht gehoͤrig verglaßt worden ſind, hinwegge⸗ 
raͤumt oder geloͤst wurden. Bei genauer Beobachtung 
und einigen Verſuchen, beſonders denen mit ſalzſauren 
Natron angeſtellten, wird man bald uͤberzeugt werden, 
daß dieſer Vorſchlag eher nachtheilig als vortheilhaft iſt, 
indem ja dann bedeutend mehr Flächen den einwirfenden 
Süßigkeiten dargeboten werden. Iſt zudem durch brei 
oder viermaliged Kochen ber Effig im Stande ſchon erne 
Glaſur auf die Weife anzugreifen, daß bedeutende Diengen 
derfelben gelöst werden, fo verdient dad Fabrikat mit 


Recht ſogleich außer Gebrauch zu kommen. 


Der einzige Vorſchlag welchen man dem gemeinen 
Manne zur Sicherheit und moͤglichſten Verhuͤtung ber 
Bleivergiftungen ertheilen koͤnnte, beflände ‚darin, Die 
fäuerlichen‘ und falzigen Speifen, wie auch diejenigen, 
soozu vielleicht Postafche gefeße wird, wenn .fie in foIchen 
Gefäßen gekocht waren ‚nicht darin, .erfalten zu laſſen, 
fondern Hiezu vielleicht Sanitätögefchire, ferner auch für 
jede genannte Art der Speifen, eigenes Kochgeſchirr zu 
waͤhlen. | 

Meiſtens iſt der von jener Staffe gebraucht werdende 
Eſſig ſchwach und dann am Gewoͤhnlichſten ſehr verduͤnnt, 
ſo daß das bloſe Kochen wohl eben keine Theile der Gla⸗ 
ſuren zu loͤſen vermag. 


Durch die Mahl eines bänerhaften gut ausgebrann⸗ 
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den Geſchirrs, mit Beruͤckſichtigung, der letztgenannten 
Amftaͤnde, wird man nun wohl eher dem Grundſatze 
Weſtrumbs als Ellers beipflichten, und die Bleiver⸗ 
giftungen, welche auf dieſe Weiſe entſtanden find, den 
ſchlecht verglafeten Sabrifaten zufchreiben müffen, wenn 
auders nicht befondere chemiſche Huͤlfsmittel hinzugezogen 
waren. . 
Es iſt alfo Sache der Regierung, auf diefen Punkt 
porerſt ihr Augenmerk zu richten, bis vießeicht ander⸗ 
wohlfeilege und dem thierifchen Körper unphäblice Gla⸗ 
ſuren erfunden worden. 





- Meber die Bereitung des Effigfauren Bleies 
oder,des Bleizuckers in Frankreich. 


Aus dem Dictionaire Technologique, und Giltl's technig. . 


Repository 1I. Ih. Nro. 6. S. kıy. (überf. in Dinglers 
Polytech. Journ. 8. X. H. 4. 1823.) 


Efſigſaures Blei, wie es auch heißt, Bleizucker, 
Bleiſalz, iſt, ſeit die Leinwand ⸗ und Kattun-Druckereien 
ſo ſehr in Aufnahme kamen, in welchen es einen Haupt⸗ 
beſtandthtil der Farbenbeizen derſelben "bilder, ein ſehr 
wichtiger Artikel für die franzoͤſiſchen Fabriken geworden. 
Wahrſcheinlich wird aber in einiger Zeit der Werth def 
felden finfen, da man eſſigſauren Kalf, ber weit wohl 
feifer ift, und den Alaun eben fo gut ie effigfaures Blei 
anwenden fann. Es iſt in Gluͤck daß der Bleizucker, 
mit welchem: man in mehreren Gegenden Frankreichs die 
fauren Weine füß machte”) in andere Dände gerieth und 


*) © ſpricht ein Franzoſe. A. d. Ueb. 
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durch. feine Häufige Anwendung in ben’ Gewerben, fa wie 


Busch Benugungen der brenuteligen Holzſaͤure, immer 
‚wichtiger wurde, Fr 


Shemals Bereitere man das effigfaure Blei mit denil— 
lirtem Eſſig und metalliſchem Blei. Die dabei befolgte⸗ 
Verfahrungsart hat Hr. Pontier im 27. Bande der 
Annales de Chimie beſchrieben, und Hr. Bauquelin 
befannt"gemadht. Damals brauchten einige Fabriken in 
eben diefer Hinſicht Bleiweiß; auffer dem Unterfchiede in 

den Koften war aber auch noch ber Nachtheil dabei, * 
ein Theil der Saͤure zur Saͤttigung des in dem Bleiweiße 


enthaltenen Kalkes verloren ging. Der auf dieſe Weiſe 


erzeugte eſſigſaure Kalk vergroͤßerte die Menge des Mute 
terwaſſers, und hinderte die Cryſtalliſation. Wir wollen 
hier eine Furzelleberficht des von Hrn. P ontier beſchrie⸗ 
benen Verfahrens liefern. 


Da die Eſſigſaͤure nicht gerade auf maadiſche⸗ 
Blei wirkt, fo mußte letzteres zum Theil oxydirt, und 
der Beitritt dey Luft hierzu benuzt werden. Man nahm 
daher, fast der geftredten oder gerolkten Blei⸗ 


platten, welche nicht pords genug waren, gegoſſe 


nes Blei, ſchnitt dieſes mit einer Scheere in Streifen, 
und vertheilte ed in irdenen Toͤpfen, in welche deſtillirter 
Effig gegoffen wurde, welcher jedoch das Blei uͤberdecken 
durfte: Derjenige Theil des Bleied, welcher nicht mie 
Eſſig bedeckt war, ward jedoch davon befeuchtet, und fo, 
der vereinigten Wirkung der Säure und ber Luft ausgeſezt, 
in kurzer Zeit ofpbirt. Sobald ald man, in Folge dieſer 
Drydirung, einen meißen Beſchlag auf dem Blei bemerkte, 
wurden die Stüde umgekehrt, damit fie der Luft eine 


n 
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ame Oberflaͤche darbet hen. Dieſe Operation wurde meh 
malen des Tages wiederholt, bis der Eſſig eine grau⸗ 
liche Farbe, oder ein milchichtes Anſehen gewann, in⸗ 
dem er durch, Aufloͤſung des Bleioxydes zugleich auch eis 
dige Metalltheilchen des Bleis durch das Abreiben aufnahm. 


ESs iſt offenbar, daß ber ſchnellere oder langſamere 
Gang dieſer Operation von der Staͤrke des Eſſiges, der 
Trockenheit und Waͤrme der Luft, und von verſchiedenen 
andern Urſachen abhing, deren Einfluß der Fabrikant 
Allerdings bemerfte, aber nicht in feiner Willführ hatte. 
Wenn der Effig endlich nicht mehr auf das Blei wirkte, 
wurden alle Aufldfungen deffelben in einen Fupfernen vers 
dinnten Keffel geſchüttet, und der Siedehige ausgeſezt. 
Die Sättigung wurde dadurch bewirkt, daß die Säure 
durch ihre Toncentration endlich auch jene Metalltheile 
auflöste, welche bisher nur in ihr ſchwebend erhalten 
worden waren. Nachdem die Auflöfung bis auf ein Drittel 
Ä eingeſotten war wurde fie filtrirt und ſolang concentrirt, 
bis etwas von derſelben zur Probe herausgenommen, 
bei dem Erkalten alſogleich kryſtalliſirte. Dann ließ man 
ſie einige Minuten ſtehen, ſeihte fie ab, und ſtellte fie 
zur Kryſtalliſation bei Seite. Von dieſer erſten Abrauch⸗ 
ung erhielt man Maſſen von nadelfoͤrmigen Kryſtallen, 
die ziemlich weiß waren ; allein diejenigen, die die Mutter⸗ 
laugen bei dem weiteren Abrauchen gaben, waren mehr 
pder minder gefärbt. Ä 


Es waͤre ein Leichtes, ‚die vielen und mandfeltigen 
Nachtheile dieſer Berfahrungkart darzuthun; da aber Hre 
Pontier ſelbſt die wichtigſten derſelben aufuͤhrte, fo waͤre 
es uͤberſtuͤſſig, laͤnger dabei zu verweilen, und es wir 


186 


vaͤthlicher ſeyn, alſogleich die gegenwärtige, auf. genautre 
Kenntniß der Natur und der Verhaͤltniße der Beſtand⸗ 
theile dieſes Salzes gegründete, Methode zu befchreiben. 


Den genannten Unalyfen zu: Folge beſtehet dad eſſig⸗ 
ſaure Ölei, in runden Zahlen, aus 58 Oxyd, 26 Effigs 
fäure, und ı6 Waſſer. Wir muͤſſen mit Beſtimmung 
der Saͤttigungskraft unſerer Saͤure beginnen, um die 
Menge der wirklich in dieſem Salze enthaltenen Saͤuren 
zu finden, und iſt dieſe gefunden, ſo muͤſſen wir ſehen, wie viel 
von dieſer Saͤure mit 36 Theilen trockner Saͤure correſpon⸗ 
dirt, oder mit 2600 wirklicher Saͤure. Nehmen wir an, dieſe 
Säure ſey 400 auf dem Saͤuremeſſer mas beinahe mit 8° auf 
dem Araͤometer correſpondirt, fo iſt es gewiß, daffınan noth⸗ 
wendig 65 Kilogramme wird nehmen muͤſſen, da 
65 X 40 = 2600. Und wirflih, wenn wir 65 Kilos 
gramme Säure von 40° auf 58 Kilogranıme Bleiglaͤtte 
gießen, hat alſogleich Aufldſung ſtatt, und zwar ſo ſchnell 
und vollkommen, daß eine hinlaͤngliche Waͤrme entſteht 
um, ungeachtet der Concentration, alles gebildete Salz 
in Aufloͤſung zu erhalten. Deſſen ungeachtet iſt es jedoch 
beſſer, etwas Feuer unter dem Keſſel anzubringen, um 
die Aufloͤſung zu bewirken, und dieſe dann einige Zeit 
über in Ruhe zu laſſen, ehe man fie in Kryſtalliſir⸗Ge⸗ 
fäße gibt. Die Verhältniße, die wir hier auffielleen, 
find, was die wechfelfeitige Sättigung betrifft, fehr genau; 
allein die Flüffigfest würde darnach zu fehr concensrirt, 
und die Kryſtalliſation zu ſehr geflört werden; fie muß 
Daher mit dem Waffen verdünnt werden, ,welches man 
sum Abwaſchen der Gefäße, in welchen. die Auflöfung ges 
macht wurde ıc. gebraucht hat, und man muß von die⸗ 
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fom Doſer⸗ fo viel zuſeten, daß die ſiedende Fluͤßigkeit 
Sp. bis 55° zeigt y und fie. ſodann rinige Zeu uͤber ruher | 
laſſen. | 

BWenn-die: Flaſſigkeit Hat wird, wird fie in irdene 
Befäße gethan, wo man fie fodduk: Irykaklifiren laͤßt. 
Gewoͤhnlich iſt nach 36: Stunden ‚die Kryſtalliſation vols 
lendet die Gefaͤße, werden hierauf auf einer Tangen etwas 
abhängigen. Bank in. einer. Reihe auf ihre Seiten geftellt, 
und. Die von.den Kroſtallen ablaufende Fluͤſſigkeit in einem 


Behoaͤlter geſammelt. Die Kryſſalle ſelbſt, die Leicht vers 


wittern, werden is einer mäßig geheizten Stube getrocke 
met, und ſodann in trodne,: gewoͤhnlich (um der Waare 
ein beſſeres Ausſehen Zu geben) mit blauem Papiere aus⸗ 


geſchlagene Faͤſſer gepakt. Man erhält bei ber erflen 
‚Operation gewoͤhnlich 75. p.⸗C. eſſigſaures Blei in’ ſchoͤ⸗ 
nen. Kryſtallen, und es bleiben folglich. a5. p. C. in der 


Mutterlauge zuruͤck. Die Kryſtalle, die man durch wei⸗ 


tere Abdamanfung her lezteren erhaͤlt, find nie mehr ſo 
(64 als die von der erſten Kryſtalliſation, und werben 
daher gewohnlich zu den: folgenden Operationen zuruͤckbe⸗ 
Halten. : Wenn Lie Mutterlaugen Feine Kryſtalle mehr. ges 


ben ‚werben fie.mit kohlenſaurer Soda zerfeßt um eſſig⸗ 


fause Soda und kohlenſaures Blei dadurch zu erhalten, 
aus welcher erſtern man dann. mittelſt Schwefelſaͤure durch 


die Deſtillation Eſſigſaͤure gewinnt. Die erſtere Met hode 
iſt ſehr vortheilhaft, indem man ſowohl die Saͤure aus 
der eſſigſauren Soda leicht gewinnen, als auch viel koh⸗ 
leuſaures Bfei-. erhalten kann, welches, wenn: ed gehoͤ⸗ 
rig gewaſchen wird‘, mit der Sffigfäue ein ſchoͤnes eſſig⸗ 
ſaurts Blei ‚giebt, während: man gewöhnlich das ſchwe⸗ 
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felfaure Blei zu nichts verwenden Tann. ) Sds ift indeſ⸗ 
ſen beſſer, die Mutterlaugen nicht zu concentriten, wo⸗ 
durch allezeit die Farbe derſelben leidet, und ſie vielmehr 
wieder ben neuen Aufldfungen zuzuſetzen, wodurch man 
Dann am Ende bei der erſten Kroftalifation 200 fast 
5 9.8. erhalten wird. 

Die Mutterlauge enthält, ungeachtet dieſes Zuſazes, 
immer dieſelbe Menge Salz, und daher verdient dieſe 
Meihode den Vorzug. Ungluͤcklicher Weiſe Tann. fie- aber 
nicht immerfort angewendet werben; es: kommt eine Zeit, 
wo die Mutterfaugen fchleimig werden, was bie Kryſtalli⸗ 


ſation verzögert, und die Bildung der Kryſtalle hindert, j 


wodurch man body am Ende zur Soncenrirung gezwan⸗ 
gen wird. 

Dieſen allgemeinen Bemerkungen will ich noch eini⸗ 
ge einzelne beifügen, die vieleicht zum Gelingen dieſes 
Berfahrens nicht ganz untauglich ſeyn mögen, und zwar 
zuvoͤrderſt: 

Daß man den Grad der Concentrirung der’ Auftb⸗ 
fung etwas abaͤudern kaun, je nachdem das zu erzen⸗ 


gende Salz mehr oder minder dicht ſeyn ſoll: -die Auf⸗ 


loͤſung kann alfo, nah Umfländen, :von 48 bis: 55P. 


balten. Es iſt gewiß, daß bie Kryſtalle deſto dichter 


ausfallen, ie concentrirter die Aufloͤſung iſt. Auf dieſe 


Weiſe laſſen ſich die mannichfaltigen Waͤnſche der 


Käufer befriedigen. 


: 9) Hr. Gill empfiehlt bier mit Recht Berthier's Auffag 
‚über bie Benudung des fchwefelfausen Bleies, Ann. da 





Chim. July ©, 275, (politechn. Journal 8. 9. &. 233.) 


zu vergleichen; wir koͤnnen aquch noch ans den. Annal. de 
Chimie, Septbr. ©. 65. (polytechn. Journal B. 9. S. KL.) 
die Abhandlung des Hrn. Payen Dingufügen. D. 


ido 
Zip Habe bdereite in Bezug auf die Säure bemerkt, 
daß fie acht Grade am Araͤometer weifen muß, damis 
die Aufloͤſung fehnell von Statten gebt. Die Säure muß 
tein und frei von allem breungeligen Oele, fo wie von 
aller Schwefelſaͤure ſeyn, erſteres würbe bie Farbe der 
Auflöſung verderben, Tegtere einen gang unbrauchbaren 
np ‚ das ſchwefelſaure Blei bilden ıc.. 

Man hat ehemals vorzüglich engliſches Blei zu 
Berritung des Bleizuckers empfohlen. Gpäter fand man, 
daß dab frangdfifche eben fo gut iſt, wenn man bie. 
Borficht brauchte, daflelbe von dem beigemengten Kus 
pfer zu befreien, ) was leicht dadurch gefchehen Tann, 
daß man einige Stuͤcke geſtrecktes Blei in den Keſſel legt. 
. Daffelbe gilt: auch in Hinficht auf die Bleiglaͤtte. Es 
werbient indeſſen bemerkt zu werden, daß einige Fabri⸗ 
kanten ſich um die Abſcheldung des Kupfer wenig kuͤm⸗ 
men; fie werden indeſſen durch ihre Abnahme einiger 
Maßen dazu gezwungen, indem nicht jeder gern einen 
Bleizucker Fauft,. der in bad Blaͤuliche zieht. | 
| Wenn man Bleiglaͤtte mit Effigfäure behandelt, fo 
‚bleibe immer ein-Fleiger Ruͤckſtand zuruͤck, der fich niche 
:auflöfen. will. Dieſer Ruͤckſtand, fo Hein er ift, darf 
nicht meggeworfen werden, er enthält, neben etwas 
Bleioxyd, das wahrſcheinlich im hoͤchſten Grade oxpdirt 
iſt, neben etwas Kupferoxyd und einigen Erden, eine 
bedeutende Menge Silber. Wenn man eine hinlaͤngliche 
Menge dieſes Ruͤckſtandes geſammelt bat, behandelt 
men. diefelbe wie. Silberenge. 





9 Das Zaruthaer Bei, feei von. allem Kupfer, iſt vu fo 
"gut, als bas beſte Crotme A. d. uUeb. 
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‚Man wird ohne Zrifel bemerkt haben, daß «8 - 
‚ bei dem fo then befchriebenen Verfahren nicht noͤthig iſt 
die Uufldfung zu contentriren, am- ſie zur Kryſtalliſatlion 
zu dringen: Diefer- Umſtand kann bei Fertigung des 
Bleizuckers nicht genlig gewuͤrdigt werden, indem bie 
Aufloͤſung des effigfauren Bleies ſchon durch Vie bloſe 
Siedhitze zerſetzt, und dadurch kohlenſaures Blei gebil⸗ 
det wird, welches zuletzt durch Zuſatz von mehr Saͤure 
wieder. amgewandelt werden muß. Hieraus exbellt die 
Nothwendigkeit unmittelbar mit concentrirter Säure zu 
erbeiten. Wenn man bedenkt, daß: man. bei dem aͤltern 
Berfahren wegen der unendlichen Verſchiedenheit in der 
Güte. des angewendeten Efliged, ſtuͤndlich in Gefahr 
war ,. bei aller Geſchicklichkeit der Arbeiter ungluͤckliche 
Refultate zu. erhalten, bei dem meuern bingegen ‚- ſelbſi 
wenn die Urbeiter noch fo ungeſchickt find, :der Erfolg 
jeteömal fidyer und gewiß ift, fo wird man fich "eine 
Idee von den wichtigen Dienften machen koͤnnen, melche 
gründliche chemifche Kenntniſſe dieſem Zweige der Indu⸗ 
ſtrie leiſten koͤnnen. 


Das eſſigſaure Blei beſitzt ug Hinſicht auf feine 
chemifchen Charakter. einige Eigenfihaften, deren man 
hier vielleicht nicht ohne Nugen erwähnen kann. Aufs 
gelöst ſcheint dieſes Salz durchaus Feine Verwandtſchaft 
zum Waſſer zu haben, indem es den Gichepunff‘ beffels 
ben nicht bedeutend herabfegt, und doch halten die Krya 
ſtalle des efligfauren Bleies 15: bis 16 p. C. Waſſer. 
Es iſt wahr, daß dieſe Kryſtalle, warmer Luft ausge⸗ 
ſetzt, an ihrer Oberflaͤche verwittern; allein dieſe Ver⸗ 
witterung iſt ſehr beſchraͤnkt, und die Kryſtalle verlieren 
dadurch nie ihre Form und zerfallen nicht in Staub, 
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wie e die Kryſtalle der fümefelfeuren Soda. Mens man ' 
die Kryſtalle des eſſigſauren Bleies einer Hitze ausſetzt 
die dem Siedepunkt nahe kommt, ſo zerfließen fie aus 
genblidfich, und laſſen fich in der Folge nur fehr ſchwer 
trocknen, weßwegen man fie auch nie dem Zuflande dei 
Fluſſes füch darf nähern Taffen. Wenn. e6 aber gelang, 
fie von ihrem Kıpflallifationswaffer zu befreien, fo fine 
fie einer neuen Schmelzung faͤhig, und zwar bei einem 
geringern Grade von Hige, als jener des kochenden Des 
les: ihre Zerfegung bietet Erſcheinungen dar, .die wir 
bier nicht .befchreiben wollen, indem wir auf die vor 
zuͤglichſten Cigeufchaften des Bleizuders aufmerkfam gu 
machen wünfchen, damit «6 nicht. irgend Jemand eins 
falle, den Bleizucker röften zu wollen, wie iyebrere 
Fabrikanten ed. zu thun verfuchsen, Sie wollten mit. ro⸗ 
hem Eſſige efligfaures Blei erzeugen, und das brenn⸗ 
zelige Del: durdy -Salcination wegiagen, ‚allein fie brach, 
ten nichts als eine Berfegung des eſſiglauren Bleies 
hervor. | 
Eine andere Eigenfchaft des Bleizuckers, auf welche 

ich jene Fabrikanten aufmerffam machen zu. müffen. glau⸗ 
be, die mit der Chemie nicht zu fehr vertraus find, und 
die Dadurch nicht blos. in Ungelegenheit, ſondern in bes’ 
deutenden Berluft gerathen Fonuten, ift diefe, daß dies 
ſes Salz ſich mit einer neuen Dofis feines eigenen Oxy⸗ 
des belaſtet, und auf dieſe Weiſe ein baſiſches Salz 
bildet, das weit. aufloͤslicher iſt, und, wenn .ed ich 
mit dem gewoͤhnlichen Bleizucker verbindet, bie Aufloͤ⸗ 
fung deffelben [chleimig macht, die. Sormeaber Kryſtalle 
verändert, Diefelben teigig macht, ihnen, «in fettige® 
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Unſehen gibt and. ihr Trocknen erſchwert. Diefe Unge⸗ 
legenheit hatte bei dem alten Berfabten fehr oft Statt. 
Die zur Concentrirung ber Aufldfung nöthige Hitze war 
Yinreichend einen mehr ober minder betraͤchtlichen Theil 
der Säure zu verfluͤchtigen, und einen Theil derſelben 
zu zerſetzen. Das im Uebermaße vorhandene Oxyd wird 
von der eſſigſauren Bleiaufibſung in Auflbſung erhalten, 
und bildet ein baſiſches Salz. Indeſſen iſt auch dieſe 
Birbindung, die Scheele zuerſt darſtellte, ſo wenig 
wvortheilhaft fie unter dieſen Verhaͤltniſſen iſt, in ande⸗ 
zer Nüdficht eine ſehr ergiebige Quelle zur Erzeugung 
eines Products, das haͤufig gebraucht wird, und das 
wir ehevor aus dem Auslande mußten. kommen laſſen. 
Es iſt daber der Mühe werth, das Verfahren zur Ges 
winnung deſſelben umſtaͤndlicher zu beſchreiben. 


Das baſiſche Nſigſaure Blei enthaͤlt dreimal ſo viel 
Orvod, d. h. das vollkommen neutrale eſſigſaure Blei bei 
darf, um in den Zuſtand eines baſiſchen eſſigſauren Bleies 
uͤberzugehen „ zweimal fo viel Oxyd, als es anfänglich 
enthielt. Man raͤth allgemein dieſe Verbindung mittelſt 
Beihuͤlfe der Wärme zu machen: fie Fann aher eben ſo 
gut, und noch weit bequemer, kalt zu Stande gebracht 
werben; nur brauche fie dann etwas mehr. Zeit, verur⸗ 
facht aber weniger Verluſt. Wenn man dieſe Ruͤckwir⸗ 
kung des eſſigſauren Bleies auf ſein Protoryd entweder 
kalt, oder mit Beihilfe der Wärme geſche hen laͤßt, ſo 
ſchlaͤgt ſich immer ein weißes, nur wenig auflosbares, 
Magma nieder, welches bisher. ſtets als kohlenſaures 
Olei berrachgs, wurde, obſchon «6 ganz etwas anderes 
iſt. Es iſt ſogar wahrtſcheinlich daß es groben Theils 
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dus jenem zweiien baſiſchen effigfausen, Blei beſtehe, 
deſſen Berzelius. erwaͤhnte. Es mag indeſſen 
was immer ſeyn, ſo viel iſt gewiß, daß bei der gewoͤhn; 
lichen ‚Temperatur wur fehr wenig. davon gebildet wirb; 
vorzuͤglich wenn es nicht mit einem Ueberſchuße von Oxyd 
gemengt iſt. Und dieß iſt der Grund, warum wir fol⸗ 
gendes Verfahren vorziehen. :: 

Wir nehmen zwei Kilogramme Bleiſalz und Ibfen | 
es in 5 Kilogrammen Waffer auf, fegen dann anderehalb 
Kilogramme gepüfverte Bleiglaͤtte zu, ſchlagen die Mis 
ſchung mehrmal des Tages gehörig durch, und ſetzen Kon 
Zeit zu Zeir etwas Wafler zu. Nach 2 bis 3 Tagen -u 
gewöhnlich Die Verbindung bewirkt; wir Eonnen ebfeiben 
und filtriren. u 

Ungefähr 400 Sramme Bleiglatte bleiben unaufge: 
1681. Aus diefem baſiſchen eihafauren Blei erhalen 
wir das franzoͤſiſche Bleiweiß "2 
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Heu Berbefferter Filtrit— Apparat des Sen! E 
Heinz Tritton, Esq. ehevor su Clapham, 
gegenwärtig zu Batterfer Counth ofSurrey, 
worauf derfelbe did. 11. Aug. 1819 (poly 
Journ. Bd, J. S. 124.) ein Parent erbielt. 
Äns dem Repertory of Arts, Mannfactures et Agr iculture: 


Nro. 251. April 1823, S. 266, (uͤberſ. in Dinglers polgtu ha 
Journ. Mai 1823.) 


"Deine Erfindung” fagt Hr. Tritton „vbeſteht Fu 
Anwendung. einer Luftpumpe oder gewöhnlichen NPumpe 


* 


“Dur; Riederſchlaguns mittelft Kohlenfaͤure. D. 
Hante Mas. 1823. II. 2. 13 


“ur 





oder irgend einer Vorrichtung , welche einen leeren Raum 


hervorbringt, und auf jenen Theil, oder auf jene Theile 
Wer. Maſchine wirkt, in welche die filtrirte Fluͤſſigkeit flieht, 


modurch in diefen Theilen ein mächtiger Unterfchied im 


- Drude der Atmosphäre auf diefe Fluͤſſigkeit vor und nad) 


dem Filtriren derfelben untficht, und in Folge biefes Uns 


‚ serfchiedes im Drude, Die zu filtrirende Fluͤſſigkeit durch 


Die Poren ober Oeffnungen des Filtrums Eräftiger durch⸗ | 
gedruͤckt wird. Mein Ziltrie + Apparat beficht aus ei 
nem Filtrum, in welchem die Operation vorgenommen, 


und aus einem Behälter, in welchem bie Fluͤſſigkeit nach 
‚dem Jiltriren aufgenommen wird. Mein Filtrum ift ein 
offenes, oder nach Belichen zu oͤffnendes Gefäß. Derje⸗ 


nige Theil deſſelben, der zur Aufnahme ber zu filtrirens 
den Fluͤſſigkeit beſtimmt iſt, ſteht mit der atmosphärt 
ſchen Luft fo. in Verbindung, daß wenn der andere Theil 
deſſelben, in welchen die Fluͤſſigkeit nach dem Filtriren 
gelangt, und der Behälter mittelft einer Luftpumpe oder 


‘auf andere Weife von der atmosphärifchen Luft befreit 


werden ‚, der. Drud der atmosphaͤriſchen Luft auf die zu 


"Alerirende Stuff igkeit zugleich mit dem bei dem gewoͤhn⸗ 


lichen Filtriren angebraditen Drude dieſe STüffigkeit durch 
das Filtrum mit Gewalt durchireibt. er 


„Das Filtrum wird: in dem diltrit · Apparate durh 
‚eine oder durch mehrere Stügen,. welche dem oben. er 
waͤhnten Drude zu widerſtehn vermögen, gehörig, unter 
fügt, und befteht aus Stoffen, welche entweder von Na⸗ 
tur aus, oder durch Kunſt zum Filtriren ‚geeignet: find.” 


Die Filtra und ihre Stuͤtzen ſind in dem Apparate 


ſo angebracht, daß, wenn der zur Aufnahme der zu Ab 
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trirenden⸗Fluͤſſtgkeit beſtimmte Theil derſelben mit : Diefer 
Sluͤſſigkeit gefüllt ift, und dann die Luft aus jenem heiße 

‚des Filtrums, der zur Aufnahme der filtrirten Flüſſigkeit 
beſtimmt iſt, aus dem Behälter ausgezogen wird, Die 
Auffere Luft ausgefchloffen wird, und die unfiltrirte Fluͤſ⸗ 
gkeit nicht in den Theil des Filtrums gelangen Tann, 
der zur Aufnahme beffelben beftimme ift, ohne durch das 
Filtrum zu laufen und folglich filtrirt zu werden. Der 
. zur Aufnahme ber filtrirten Fluͤſſigkeit beſtimmte Theil iſt 
ſo eingerichtet, daß er das Ausziehen der Luft durch die 
Luſtpumpe, oder auf irgend eine andere Urt, ertragen 
kann, wenn das Filtrum mit der Fluͤfſigkeit bedeckt iſt, 
und ſtehet mittelſt einer oder mehrere Roͤhren mit einem 
geſchloßenen Behaͤlter in Verbindung, aus welchen gleich⸗ 
falls die Luft ausgezogen werden kann, ſo daß es ſodaun 
der filtrirten Fluͤſſigkeit moͤglich iſt, frei durch die Roͤh⸗ 
. ten in den Behälter zu fließen. — 


An dem Behälter, oder an jenem Theile des Filtrums, 
welcher zur Aufnahme der filtrirten Fluͤſſigkeit beſtimmt 
iſt, wird eine Luftpumpe, oder irgend eine befannte Mas 
‚fhine zur Verdünnung oder Ausziehung der. Luft anges 
bracht und an erflerem befindet ſich ein Hahn, um. nöthis 
gen Falles der Luft den Zutritt zu geflatten. "Uecberdies 
hat der Behälter feinen eigenen Hahn, oder niehreie Hähne, 
zum Ablaſſen der in demfelben enthaltenen STüffigfeit und 
eine eigene Kappe, Schraube oder Hauptloch, wodurd 
man ihn reinigen Tann. a 
An der Röhre, oder an ‚den Röhren, durch: welche 
bie filtrirte Fluͤſſigkeit in den Behalter lauft, iſt ein Sperr⸗ 
bahn ober. find „mehrere. Speerhaͤhne angebracht, durch 
13* 


4 


6 
weiche die Verbindung zwiſchen dem Filtrum und dem 
Behälter. nad) Belieben unterbrochen werden Tann. 


Sch nehme blos die Anwendung der Luftpumpe oder 
irgend eines die Luft verdünnenden oder ausziehenden Ups 
parated auf irgend einen Theil des Filtrir-Apparates, 
wodurch die zu filtrirende Slüffigfeit dem ganzen Drude 
der Atmosphäre ausgeſetzt wird, und eine foldhe Vers 
bindung des SZiltrir s Upparates mit dem Behälter, daß _ 
die filtrirte Fluͤſſigkeit aus dem letzteren abgezogen werben 
Kann, ohne daß. es nöthig wäre -die Operation felbft zu 
unterbrechen, ald Patentrecht in Anſpruch. Uebrigens kann 
mein Filtrir⸗Apparat nach Art der vorzunehmenden Ope⸗ 
rationen und nach kocalverhaͤltniſſen verſchieden ein⸗ und 
vorgerichtet werden. 


A, B, D, C, iſt der Durchſchnitt eines vieri 
eckigten Filtrir⸗ Apparates. E-F ift eine horizontale 
durchlocherte Platte, die an den Seiten dieſes Apparats 
befeſtiget iſt. An dieſer Platte ſind kurze horizontale 
Roͤhren 0. p. angebracht; a, b, c, d, e, f, g, h find 
Durchſchnitte viereckigter durchloͤcherter Buͤchſen mit Roͤh⸗ 
ten i, 1, welche im Mittelpunkte des Bodens derſelben 
‚angebracht find, und über die Röhren o, p paſſen, zu⸗ 
gleich aber auch mit einem flachen Rande verfeben find, _ 
fo daß fie flach auf der Platte E F auffigen. ts iſt eine 
Stange die fih um t, ald um ihren Mittelpunft dreht, 
und wenn fie nad) s bewegt wird, dort an einer auftechs 
sen Stange bei s fefthält, gerade fo, wie die Stange an 
dem Hauptloche einer Deſtillirblaſe. q, z, ſind Schrau⸗ 
ben, welche durch Loͤcher in der Stange t, s, laufen, die 
fo eingefchnitten find, daß die Schrauben auf den Mittels 
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punkt der obern Wand der burchlächerten Büchfen druͤcken 
Fonnen, durch welchen Drud fodann die flachen Ränder 
der Röhren i, 1, luftdicht auf bie Platte EF aufdruͤcken, 
and mittelſt untergelegter Ringe aus einem ſchicklichen 
Materiale eine Iuftdichte Verbindung an denfelben erzeugt 
wird. 

M, N, ©, P ift der gefchloffene. Behälter. S. die 
Quftpumpe. V. der Lufthahn. T. das Hauptkoch. 
R. der Ablaßhahn. 'G. H. iſt die Roͤhre, welche bie 
filtrirte Flüſſigkeit in den Behälter leitet. L. iſt der 
Sperrhahn, welcher die Röhre G. H. nad Belieben 
ſperrt. 

Ein kleinet (1 bis 2 Zoll haltender) Raum der 
Platte EF, die an den Wänden des Filtrir⸗Apparates 
aufliegt, ift undurchbohrt und volfommen eben, und 
auf diefem Raume ruht ein vieredigter Rahmen fo, daß, 
wenn er niedergefchraubt wird, er dad auf Die Platte 
EF, angelegte Filtrum feithält. In vielen Fällen wird 
eine ſolche Platte mit einem gehoͤrigen Filtrum ohne 
die Buͤchſen a,b, c, d,e,f, g, h hinreichen, wo 
dann auch die Röhren o, p wegbleiben koͤnnen: ſolche 
Buͤchſen ſind aber dort ſehr wohl zu brauchen, wo die 
zu filtrirende Fluͤſſigkeit ſehr dick iſt, und eine große 
Menge derſelben filtrirt werden ſoll, indem durch Ver⸗ 
vielfaͤltigung dieſer Buͤchſen die Oberflaͤche der Filtra 
bedeutend vergroͤßert werden kann. 


3 


Bei Anwendung dieſes meines verbeſſerten Filtrir⸗ 
Apparates bedecke ich zuerſt die horizontale Platte ER > 
and die Büchfen e, b, e,d,e,f,g,h, mit dem gehörige 
Siltrum, bringe dann die Buͤchſen in die gehörige Lage, 
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and ſchraube fie nieder, fo daß Feine Flüſſigkeit unfi 
trirt in den Behälter gelangen kann. Hierauf füle ih 


den Theil des Tiltrir- Apparate E,F,D,C, ber die 
zu filtrirende FTüffigfeit aufnehmen fol, und ſchließe 
dde Oeffnungen zwifchen dem Behälter M,N,O,P, 
und. der äußern Luft. Nun bringe ich die Luftpumpe oder 

den Luftauszieher in Thaͤtigkeit, wohl beachtet, daß ſo 


viel unfiltrirte Fluͤſſigkeit auf dem Filtrum bleibt, als 


noͤthig iſt, das Eindringen der, Luft durch die Filtra bis 


zur Vollendung der Arbeit abzuhaltrn. Wenn die ganze 
Menge der Fluͤſſigkeit beinahe ſo weit ſiltrirt iſt, daß der 
noch unfiltrirte Theil derſelben unter das Nivean der 


Filtra a,.b,e,f fällt, ziehe ich den Ruͤckſtand auf irs 


gend eine (dikliche Weife ab, entferne die Büchfen a, b, 
c, d,e,f,g, h ugd: verfchließe die Röhren o, p mit 


eigenen Dedeln; gieße dann den Ruͤckſtand der unfil⸗ 
trirten Fluͤſſigkeit auf das Filtrum, welches die Platte 
EF bedeckt, und vollende die Operation dadurch, 
daß ich die Suftpumpe, oder den Luftauszieher wieder 
in Thaͤtigkeit ſetze. Wennich den Behälter ausfeeren will, 


ſchließe ich den Hahn L., und öffne den Lufthahn V, 
und laſſe dann dasjenige, was darin iſt, durch den Hahn 
Rab. Dann ſchließe ich die Hähne R und V wieder, . 


und feße die Luftpumpe oder den Auszieher wieder im 
Tätigkeit, um ale Luft aus dem Behälter zu fchaffen, 


drehe dann den Dahn L wieder, und die filtrirte Fluͤſ⸗ 


ſigkeit wird, wie vorher, in den Behaͤlter laufen. 


Der ziltxir Apparat und der Behälter koͤnnen mit 
Waſſer umgeben werden, um den Iuftleesen Raum durch 


L 


aͤuſſerlich gehörig angebrachte Apparate zu erhaltens wo 





| M 
aber die Luftwumpe waͤhrend der ‚ Operatipn. immer. in 


Thatigkei erhalten wird, iſt dieß nicht nörhig. 


? 

: Wenn die STüffigfeit noch heiß filtrirt werden: mu, 
müffen die Däinpfe verdichtet werden. Um dieſes zu 
Yeiften, Kann die obere Wand des Behälters durch eine 
Nöhre, oder. durch mehrere Röhren.mit dem obern Theile 


eines gefchkoffenen Eefäffes in Berbindung.gebradje wers 


den, welches. im Stande ift, Luftausziehung zu ertras 
gen, und die verdichtete STüffigfeit zu faſſen. Diefes 
verfchloffene Gefäß muß auf eine gehörige Weife mit eis 
zer hinlänglichen Menge Falten Maffere umgeben wer, 
den, und kann mit einem Abzughahnen, oder mit meh⸗ 
reren Abzughaͤhnen, oder mit irgend einer zweckmaͤßigen 
Borrichtung verſehen ſeyn. Wenn man ſtatt des Behaͤl⸗ 
ters meinen verbeſſerten Patent⸗Deſtillir⸗Apparat 
(Repertory XXXII. B. ©. 275.*) ſubſtituirt, und die: 
Nöhre H. mit der Bruſt der. Blaſe verbindet, fo laͤßt 


ſich zugleich filtriren und deſtilliren, was in. manchen 


Faͤllen ſehr vortheilhaft iſt. Wenn. der Filtrir⸗ Apparat 
oben. gefchloffen iſt, und von dem Deckel aus eine oder 
mehrere Röhren mit einem offenen Gefaͤße in. Verbindung 
ſtehen ‚fo kann der Theil dieſes Filtrir⸗Apparates, der. 


‚zur Aufnahme der zu filtrirenden Fluͤſſigkeit beſtimmt ifl; 
durch diefe Röhren. leicht nachgefuͤllt merden, wenn auch 
dieſes Gefäß unter. dem Niveau des Filtrir⸗Apparates 


ftebt. Bo es bequemer wäre, die filtrirte. Fluͤſſigkeit us⸗ 
zupumpen, ftatt fie abzulafien, kann eine. gewöhnliche: 


Pumpe, neben der Luftpumpe, hiezu benuͤtzt werden, oder 
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ſelbſt flatt des letztern, wens nämlich Fein höherer Grab 

von Luftverduͤnnung noͤthig iſt, als der, ‚welcher durch 
eine gewöhnliche Pumpe hervorgebracht werden kaun. 
In jenen Fällen, wo eine gewöhnliche Pumpe unmittel⸗ 
Dar.auf die durchfiltrirte Fluͤſſigkeit wirkt, ift, indem die 
Luft in dem Recipienten der filtrirten Fluͤſſigkeit Durch dig 
Wirkung der Pumpe verdünnt wird, fein selchtoffener 
E Vehalier wöthig. 
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‚Sefiätigung des Nugens des Brechwein⸗ | 
ſteins in Tungenentzündungen. | 


. "Hr Pefhier hat dad Verdienſt, uns Aerzte anf " 
die gute Wirkung des tartari emetici in Lungen Entyän 
dungen aufmerkſam gemacht zu haben (vergleiche Notizen 
a. d. Geb. d. Nat. u. Heilk. Nro. 54. oder Nro. 11. des 
B. Bandes”) "Seine Anſicht von der Wirkung dieſes Mit⸗ 
tels beflimmte mic) bald zu eigner Prüfung. 
Einige Krankengeſchichten, die ich voranſchicke, wers 
Den zeigen, in wie fern Pefchier’d Beobachtungen mit 
Den meinigen übereinitimmen. 
Heinrich Auerbach, 36 Jahre alt, ein Bauer, won 
ſtarkem Kaͤrperbau und lebhaftem Temperament, klagte 
Den letzten Dctober 1822 über heftiges Stechen in der lin⸗ 
Sen Seite, dabei hatte er blutigen Auswurf, feit mehrer 
sen Logen wenig Efluft, war verdroffen und hatte ein⸗ 
genommenen Kopf. Nachdem ich dieſes vorläufig 'ooa 
ser Srau erfahren, begab. ich mich zum Kranken ſelbſt, 
ich fand ihr mit rothem Geſicht, heiffer, trockner Deut, 
srodner weißbelegter Zunge, Furzem aͤngſtlichem Arhem, 
"großer: Unruhe; er verlangte jeden Augenblick zu trinken, 
fein Puls war langſam, fehr voll und hart, feit 3 Tagen 
war er nicht zu Stuble gegangen, die Seitenfliche waren 
fo beftig ; daß er.mir.faft nicht antworten konnte. 
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Die Symptome deuteten auf eine hartnädige. Perip: 
neumonie. Ich verordnete tart emet. gr. vj. aq. Ceras. 
Nigr. Zv Syrop. emulsiv. 3j. Ale 2 Stunden ı Löffel 
voll; ung. neap. zum.Cinreiben. Gegen 4. Uhr Nach⸗ 
mittags hatte das Mittel nicht emetiſch, ſondern laxirend 
gewirkt; der Patlent aͤuſſerte dieſe Erbffnung habe ihn 
ſehr erleichtent; fein Puls war noch wie am Morgen, 
Blutauswarf und heftiges Seitenſtechen dauerten noch fort, 
allein das Athemholen war merklich. weniger beſchleunigt. 
Bbends 8 Uhr fand ich den Kranken heiterer und ruhi⸗ 
ger, Refpiration faſt durchaus frei, Haut feucht; ‚Sehr. 
senflechen. haste fich, fo. weit. gemindert, daß es nur’ beim - 


Huſten merfli war; Puls voll aber weich, der Blut— 


auswurf war verſchwunden. . Die Nacht hindurch verord⸗ 
nete ich art. emet, gr. vjjj. nitr. ı Serp. aq. samb. Zvi 
Den 1. Nov. früh: der Kranke hatte nach Mitten - 
aacht 'gefchlafen, ſchwitzte ſehr, der Huſten haͤufiger als 
dır der geſtrichen Nacht, aber mit dickem Mswurf und 
Erleichterung; die Zunge feucht, a den Ram 
dern ſchoͤn roth, der Kranke richtete. fich bei meinem Wege 
* auf, und aͤuſſerte, er fuͤhle ſich fo erleichtert, das 
xbald zu geneſen hoffe. | 
Abends fand ich denfelben heiter, - )- er ſchwitzte ford 2 
waͤhrend, warf: beffändig dicke Sputa aus, nur bei. fort . 
geſetztem Huften noch Stechen ; er hatte wieber. einige 
Gtuplgänge ; aber mis breiähnlichen. Sind gehabt; Kopf 
son. frei, Appetit gut. 
Fruͤh den 2., bat ruhig geſchlaſen, er ſaß auf beim 
, Bett, Zunge rein, Puls ruhig, viel Schweiß, wenig 
DBurf, fein Seisenftechen uch; ; bie vorige Nedicin marke 
OR. neuem verorduet. Fee 2 EEE 
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Deun 8. ſah ich den Kranken nicht; ben &. berichtete ° 
mir gegen Mittag die Frau, ihr Mann fey wieder ge⸗ 
fund, und: Tieße mich: fragen, ob er -feinen Nachbar wicht 
beſuchen Dürfe, dies verbot ich fireng. 

: Dem 6. fand id ‚meinen Patienten - nicht zu Haufe, 
er wurde gerufen, und ich mußte ihn völlig geſund er⸗ 
ktaͤren. 

Der Straßenfuhrmann Weihrauch ‚25 Jahr alt, ts 
krankte den 22. Novbr. Er klagte tiber Seitenſtechen, 
Huſten und Blutauswurf, Durft, Kopfſchmerz, trockne 
Hitze und Verſtopfung. Wegen Entfernung des Kranken 
konnte ich ihn nicht ſelbſt ſehen, und daher den Puls 
. den Zuftand der Zunge u. f. w., nicht unterſuchen. Ber 
ordnet ward : tart emet. gr. vj. und aq. samb. 353 
Hor. malv. rad. alth. aven, excort. zu Thee. 

Den 24: das Seitenftechen bat fich ſehr vaminden, 
und verläßt dfterd die alte Stelle links; Pat. bat SE 
Richt .erbrochen, wohl aber iſt Stühlgang erfolgt ; ſchlei⸗ 
iger Auswurf ohne Blut. Tart met. gr. vjjj. ag. samb. 
Zrj. ein emiplast, cantharid. perp. zwiſchen die Schultera. 
Den 27: dad Stechen faſt gang verſchwunden; 
Bitter Yutwurf , täglich Stußlgang, Indın auf der Ban, | 
Eßluſt. 

Die obige Miſchuag wird nochmals gegeben; dayu 
Thee von stip. dulc. herb. alth, flor. malv. flor. arnie, 
mont. Die Behandlung ward nicht fortgefegt, allein 
nach mehreren Wochen konnte der Patient zu feinem: Ge⸗ 
ſcaf⸗ zuruͤcklehren. | 

Hederich, 23 Jahre alt, e ein Baur, erkrankte den 17. 
Dremte: Symptome: Huſten, Blutſpeien, Seitenſte⸗ 
Sen, kurzer Athem, Kopfſchmerz und Schweiß, diefet 


‚Sufand dauerte ſchon mehrere Tage: Tari. emet. gr. 
‚vjj. Nitr,, Drach. j. ag. samb. 3vj... 
Den ıB fand ich den Kranken ſehr vweſchlimmert; 
Puls ſchnell und hart, dick belegte weiße Zunge, ſehr 
kurzer Athem, nieht zu ſtillender Durſt; nach der erſten 
Doſis war Vomiren erfolgt, weßhalb der Kranke eigen⸗ 
maͤchtig das Einnehmen ausgeſetzt hatte. Der fernere 
Gebrauch der Medicin wurde verordnet. 
„.. Den 19: das Seitenſtechen iſt verſchwunden, der 
Huſten nur gering und mit dickem Auswurf; Stuhlgang 
mormal, Puls weich, aber ſchnell; Zunge rein und hoch⸗ 
roth; Jucken in der Haut, tart, emet. gr. X. ag, valer Zvj. 
Den 23: Nefpirgtion frei, Fein Huſten mehr, dich: 
der Sriefelausfchlag uͤber, dem ganzen Körper; ‚allgemeineg 
Befinden befriedigend ; infus. waler; ext. tarax, lig. terr. 
foliat. tart. Syrup. Diacodii. Der. Dann iſt hierauf 
gruͤndlich geneſen. 
*Den 24. Decbr. verlangte ‚mich eine Sleifcheröfcen 
Hederichin, ſie iſt 63 Jahr alt, hleidet ſeit vielen Jahren 
an Eungentuberteln 3 Symptome : Geitenftechen ‚. Quften, 
Blutauswurf, harter, Puls,. große Mattigkeit, Durſt. 
‚Fart, emet. gr. vj. tingt. op. croc. $ Scrp. is, Emulb⸗ 
fonsform. j 
- Den 26; das: Seitenftechen. hat nachgelaffen, . auch 
der Blutauswurf; Durſt heftig; Huſten troden. 
Den 27: ſehr kurzer Athem, erloſchene Stimme, 
Delikium, - ‚Zittern, brennende Hitze, trodene ‚braune 
Zunge, ein Kniſtern in der Bruſt. Unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden vermuthete ich den nahen Aufbruch einer Vemica, 
and blieb deßwegen bei der Kranken; fie nahm bie neue 
perordnete Mebizin aus tart, eniet. aq, valer, und etwad 
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Mixt, camphorat, beftehend, :die ganze Nacht Hindi 
ein; nach Mitternacht Fonnte- die- Kratte mar · durch Zei⸗ 
chen ihre Gedanken mittheilen. E 
Deſn 28. fü gegen 8 Uhr ſtarker Huſten; per 
den eine große Bomica aufbrady; nachdem viel blutigen 
Eiter entleert war, wurde dad Nehmen - fill, :und die 
Kranke verfiel in einen todtenähnlichen - Schlummer, ge. 
zeicht ward alsdann zwifchen obiger Medizin :: op. liq. 
amm. anis. in einem. milden fchleimigen Medium. . Ge 
gen Mittag flieg der ganz zuſammenteſunkene Purd, ſie 
holte tiefen Athem, ohne Stechen, dicker Auswurfs 
warme feuchte Haut, im Auswurf Fein: Blut. 

Den 29: Meine Schmämmchen auf- der nur feuchten 
Zunge, matter, weicher Puls, große Krafilofigfeitz 


_ extr, chin, opt. sp. C. C. succ. Syrup, deneg, ag. ceras: 


nig.; zum Getränfe -Wein und Waffer, und zur Speife 


Gerſtenſchleim mit Eidotter. Den 7. Januar 1833 :.ifl 


munter, ißt, nimmt an Kräften ſichtbar zu und gegen⸗ 
waͤrtig fuͤhlt ſich die Kranke ganz wohl. 2 ! 
ch Fönnte noch viele Kranfenberichte, die alle guͤm 
fig Yanten, aufführen, allein diefe beweiſen ſchon hin⸗ 
laͤnglich, für Peſchiers Beobachtungei. 

Es iſt alſo erſichtlich, daß dieſes Mittel: den Aderb 
laß uͤberfluͤſſig macht; dadurch ift- aber: viel gewonnen, 
denn durch eine ſtarke Blutentziehung wird bei: bedenk 
lichen Lungenaffectivnen die Reconvalescens ſtets in Die 
Lange gezogen, und geht oft, den beften ‚Mitteln ohm 
erachtet, ‚in Schwindſucht uͤber. 

Die wohlihaͤtigen Wirkungen des tart. emet. bveru⸗ | 
hen nach einen Beobachtungen auf Folgenden : | 
| Durch die Eröffnung des s Ernäprungs  Kanafe wirt 
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ih: nur der. allgemeine‘; Zuſtand des Kranken u; 


leichtert, und eine -freiere Gircnlation -der . Säfte herge⸗ 
ſtellt, fondern zugleich durch Die Verminderung ber Chys 
.. Hftfation ben entzündlichen Symptomen: wirffam- begegs 


vret.Letztere werden zugleich durch die erhöhte Thätigs - 
keit in den Funstionen ber. Haut, welche ſich haͤufg 


durch Frieſe l Ausſchlag offenbahrte, und durch vermehrte 

Schleim⸗ Secretion in den Lungen, welche fi ch gewoͤhn⸗ 

Vic wenige Tage nach fortgeſetztem Gebrauch des Mit: 
tels durch reichlichen Auswurf Fand that, ‚bedeutend. ver⸗ 
mindert. 

Es geht ferner, vorzůslich ans der letzten Kants 

„heitögefchichte,: in Uebereinſtimmung mit dem, was Pe 


ſchier berichtet, - hervor, daß der Tart. emet. felbft in 


ſehr vorgeruͤckten Stadien der Lungenſchwindſucht und.in 


verzweifelten Faͤllen einen erfreulichen Ausgang bewerl⸗ 


ſulisen kann. 
2. Nicht in der Regel, wie. Peſchier "bemerkt, aber 
wohl zuweilen ſtellte fich in den von mir beobadıteten 
Faͤllen nach. den erften Gaben Vomiren ein. Jedoch hatfe 
bie Krankheit unter ſolchen Umſtaͤnden jederzeit einen we⸗ 
niger gutartigen und ſchneilen Verlauf. Den Grund 
hiervon duͤrfte man ganz einfach darin ſuchen, daß durch 
Ausbrechen der Arznei die erſten wohlthaͤtigen Wirkungen 
derſelben vereitelt werden; wenn man nicht annehmen 
muß, daß dieſe Erfcheinung ſchon an ſich eine ungünfti 
„ge Difpofition bed Kranken yorausſetzt. Ä 
Den 17. April 1823, 0000 Bu 
B D. ©. Richter. 
pr. Arzt zu. Muͤnchenbernsdorf⸗ 
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Öfwtentleerung Ala Mittek degen Bergen 
oe tungdurd Blaufdäure - | 


ötizen B. 4 Sum 3825.) 


| Im Lond, med, "and phys. Journal erzählt. Sum: 
einen Verſuch, der ihm von einem ſeiner Freunde mitge⸗ 
iheilt worden war. Dieſer hatte einem Hunde, um ihn 
zum Behuf anatomiſcher Unterſuchungen auf die ſchnell⸗ 
ſte Weiſe zu tödten, eine halbe Drachme Blauſaͤure unter 
ben Waſſer gegeben. Der Hund vergehrte davon ohn⸗ 
gefaͤhr die Hälfte, , und wenige Minuten nachher. erfolgs 
sen Eonvulfivifche Zufälle des Zwerchfells, Zittern und 
Laͤhmung ber bintern Gliedmaßen, und der Tod ſchien 
Janz nahe. In der Erwartung, es ſchneller zu endigen, 
oͤffnete er eine Jugularvene des Hundes, dieſe blutete ſtark, 
und zu des Erperimentatord größtem Erſtaunen ſtand er 
auf, ſchuͤtte ite ſich und ſchien ganz munter, wuͤrde auch 
vielleicht vollig "wieder bergeftellt worden ſeyn, wenn ihn 
nicht eine "zweite ſtaͤrkere Doſis von Blaufdure getoͤdet 
hätte. Er ſchließt aus dieſem Vorfalle, daß man vielleicht 
dieſes Mittel gegen Vergiftung durch Blauſaͤure abſicht⸗ 
lich anwenden koͤnne. n 


v 
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| "Sänelfiwirfendes Mittel gegen die Rräge. 


Um die Kräke in zwei Tagen zu kuriren, wie Hr. 
Burdin sen. ſich ausdruͤckt, hat derſelbe ſich folgender 
Methode bedient und dieſelbe der Societ& de médecine 
mitgetheilt, „Bei der Aufnahme eines Patienten wird 
berfelbe den erſten Tag gut mit Seife und Waffer ger 
waſchen, und hernach eine Unze von folgender Salbe 


ſorgfaͤltig eingerieben. B. solnhur aubihmat, 'pariks 
duss , Potassae. subcarbonat. partem. unam, Atlipis, 
‚suillae, partes octo; fiat unguentum,, Den naͤchſten 
Tag werden noch drei Einreibungen in derſelben Mafle . 
vorgenommen, und am folgenden Tage fann der mans 
nadhdem er gut‘ abgewafchen worden, im ven meiften 
Fallen als geheilt eutlaſſen werben. 2 





Kupfer ⸗ Zinetun 


Die in’ neuern Zeiten mehr in Gebrauh gefommene M 
Anwendung des Kupfers in der Heilkunde hat den Dr. - 
Du Menil bewogen, auf eine geiflige Auflöfung 
deffelben zu denfen, um fie mit andern’ geiſtigen Fluͤſ⸗ 
figfeiten miſchen zu koͤnnen, wozu er. fich des falpeter: 
fauren Kupfer, feiner Aufloͤslichkeit wegen, bediente, 
Man loͤſst 20 Gran reine Kupffrfeile in Salpererfüure 
auf, fegt nachher ein Quenichen Waſſer und ſo viel 
Alkohol hinzu, daß das Ganze eine Unze betraͤgt, in 
welche demnach 20 Gran Kupfer, oder 35 Gran Oryb 
deſſelben enthalten ſind. Um die unangenehme grüng 
Sarbe zu entfernen, fol man Gochenilletinctur hinzu⸗ 
fegen, welche zu — Tropfen ſchon ſie ſogleich dun⸗ 
keldlau faͤrbt, zu 7 Drachmen auf. eine Unze. aber. das 
ſchonſie Purpurroth bervorbringe. 





4: 
“ Io: ” 


Der Upothefer Rieken in Witmund fand, daf 
Bilfenfraut » Pflanzen, die in feinem Garten gewachſe 

waren, nichts von. dem, dieſer Pflanze fonft eigenthuͤm⸗ 
lichen, betäubenden Geruche beſaten, und 290 das Ex⸗ 


209 
wact:· dberfefben. wenig oder gar - Teine Erweiterung ber 
Pupille bewirkte Hieraus fcheint Berborzugehen, daß 
die in Gärten gezogenen narkerifchen Pflanzen nicht nur 
(wie man immer vermuthete) von geringeren Kräften 
als die am urfprünglichen Standorte gewachſenen, [ons 
dern zuweilen ganz unwirkſam ſeyn konnen. 


v Die Blu men des Colchicum, 

glaubt Dr. Sopland, feinen Verſachen zu ‚Solge, 
für den wirffamften und mildeften Theil diefer Pflanze 
erflären zu koͤnnen. Er hat fich zu diefen Verſuchen ſo⸗ 
wohl der frifchen und getrockneten Blumen felbft, als 
einer Zinctur, eines Weind und eines eines, damit 
zubereitet, bedient. en a 


x 





Koblenſtoffſaures Eifen. \ 
Fand Dr. Hol brook bei einer Neuralgia opas· 
modica, in Verbindung wit Myrrhe, J von Nutzen. 





* 


Warme Wafferbämpfe, als Beitmittel bei 
frifhen Wunden 

find. von Dr. Macartmey angewendet und empfohlen: 

zwölf Stunden lang Tief derfelbe Waflerdampf von 979 

Jahr. an die Wunde gehen, Tegte dann Sompreffen in 

Waſſer getraͤnkt auf, wobei Vernarbung ohne Eiterung 

erfolgte. 





Sublimat in Nervenfiebern. | 
- Spiritus empficht ihn als fehr hülfreich in ben 
Hänle Mag. 1823. II. 2. 14 


"so 


jenigen Nervenſtebern ‚wo vorgugẽweiſe das Orhirn-- ex 
äriffen iſt; er gibe ihn zu ı Gran in Zjv. Wafferd nad 


Berſchiedenheit des Alters ı bie 3 Theeloͤffel alle 4 Stunden. 


: Kälte gegen Gicht und Rheumatismus. 

 Grennler heilte mehrere Kranfe dadurch, daß 
er auf die Stellen, wo ber Schmerz faß, Schnee legen 
ließ; Died wurde fo oft wieberholt,. bis der Samen 
nicht wieder Fam. 


Berwahrungsmintet gegen Kontagien und: 
*. Miasmen. 

Als ein ſolches empfiehlt Bories eine Aufldſung 
von 4 Unzen oxydirt⸗ſalzſaurem Kalk in 2 Pfund Wafs 
fer, welche man mit 2 Unzen Schwefelfäure verfege, 
wodurch dad Waffer moͤglichſt mit der orpdirten Salz⸗ 


faͤure (dem Clorin) gefättige wird. Man fol damit Mor: 


gend und Abends, che man fid) ankleidet oder zu Bette 


legt, drei oder vier‘ Minuten Yang ale Theile ded Koͤr⸗ 
pers waſchen. 





v. Verniſhte Ragrigten, 





Auszüge aus Briefen an den Herausgeber; 


: Das Bad vor Erdöbenye in der Lofayer 
Begend.. 
(von Hr. Prof, Dr. Zypfer in Neufohl in Ungarn.) 


SR ſtiller, abs eſchiedenet Giaſamkeit ſtebt feit: ein | 


8% 


Baar Jahre zu Erdobenye, am Fuße des welcheruhmg 
ten. Tokayer⸗Gebirgszuges (ungrifch Hegyallia) ein nied« 
liches, geſchmackvolles Bad, das der fchöpferifchen Phanı 
tafte. der überaus humanen und geiſtreichen Grundfraw 
Thereſe von Ögirmap, gebornen Freifrau von- Po ds 
manitzky, fein Dafeyn verdankt. Was die Verehrte 
anfangs fuͤr, ſich beſtimmte daß theilte fie mit ber Ums 
bebung , und fo kam «6, daß ſchon im Jahr ı820 viele 
Fremde in traulichem Kreife verfammelt hier Vergnügen 
und Linderung fanden, Die Anlage näher zu befchreiben 
finde ich nicht noͤthig, da dies in meiner Balneogras 
pbie Ungarns in Kurzem: gefhehen wird. Hier nur- 
vorläufig etwas über das quantitative Vechaͤltniß der Bes 
ftandheile in den verſchiedenen Quellen des Erdoͤbenyer 
Waſſers. J 
In 10 Pfunden daſſelben enthaͤlt: 
Der Brunnen: ſchwefelſaure Kaiterde 10 Gran, Kie⸗ 
ſelerde 5 Gr., Harzſtoff a Gr., Ep 
traktivnoff 3 Sr. 
DieQuelle in.derNäbe des Brunnen 8: ſchwe⸗ 
felſaure Kalkerde 10 Gr., Kieſelerde 5Gr. 
Eine entferntere Quelle: ſchwefelſaure Kalkerde 
30 Gr., Kieſelerde 5 Gr. 


Bon Ebendemfelben 
Seit einiger ‚Zeit beftcht zu Paya, Weſprimer 
Comitates im Laboratorium des Hru. Apothekets Jg⸗ 
natz v. Biſchitzky eine Dampfmaſchine, die zu pPharo⸗ 
maceutifchen und technifth s hemifchen Operationen greigt 
ner iſt. Obſchon fie. nach den Grundiägen von Dinge 
lers Dampfappatanır gebaut iſt, p upterfcheibes fie 
44* 
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ſich dennoch im Wefentlichen theild dadurch, daß man 

an allen Ort s Reitungsrbhren gläferne Nöhren anbringen 

Tann, wodurd der Zweck, chemifche Produkte rein gu ers 

zeugen, erreicht wird, theild dadurch, daß der Regulator 

nicht inwendig im Dampfleffel, wie ihn Hr. Dingler 

angibt, fondern auffen und fo angebracht ift, daß mar 
bequem zu jeder Zeit dazu kommen und ihm yinigen kann. 

Alle Röhren find, auf Anrathen des Hrn. Comitats⸗ 

Phyſikus Dr. v. Zſoldos, mit: Zinn audgefüttert, um 
jeder Oxydation vorzubeugen. Es koͤnnen Dabei alle aus⸗ 

zufochende Subſtanzen, die fonft in metallenen Gefäßen - 
kochen mußten, in Gerächfchaften aus weichem Holz, ode 
in porcelanenen ausgefocht und aus denfelben, fo wie 
aus gläfernen Retorten, Deftillationen. mit gutem Erfolg 
vorgenommen werden. Die Ehre der Einführung dieſer 
Dampfapparate zu pharmaceutifchen Arbeiten in Ungarn, 
gebührt meinem Landsmanne dem Hrn. Apotheker Bole: 
. mannvon Dezer, einem geborenen Para mfzdgher 
Sohler Comitates, indem er die erſte Dießfälfige Domuß⸗ 
maſchine in Prag bauen ließ. 





Bon Hrn. Aporheker Witting in Hörter. 

So eben babe ich die Analyfe eines bei Hofgeismar 
‚im Heſſiſchen gefunden Foſſils, welches Hausmann für 
Arragonit erflärte, analyfire, und den Sttontiangehalt 
"auch darin vorgefunden. Es koͤmmt diefer Arragonit dem 
Pfeudo⸗Arragonit der Porta fehr aͤhnlich, doch weicht 
die Kryſtalliſation von derjenigen des letztern (wohl nach 
Stromeyer durch den Strontiangehalt Ming) ab. 
50 o Theile enthielten: - - 


> Koblenfauren Kal . . 47 
mt  Ötrontian 0,35 
Eifenosyd .» +» +. + 0,50 
Waflıe . © » 2. 2.050 
Die Analyfe felbit geſchah nach Stromeyers Anga⸗ 
be. De Arragonit erſcheint dort in dem ſeltenen Vor⸗ 
kommen mit Braunkohlen. Ich habe auserleſene Exem⸗ 
plare von dem dortigen Apotheker, Hrn. Fraas erhalten. 


ALS eines der wirffamften Gegenmittel der Blauſaͤure 
hat fich mir neuerdings, bei mehreren Verfuchen die ich 
darüber anitellte, dad Negommonium bewährt: Vögel, 
die fchon beinahe Feine Spur des Lebens: zeigten, wurs 
den durch Einathmung deſſelben rafch wieder ind Leben 
zurücgerufen. das Ammonium geht vermöge feiner. gröfs 
-feren Slüchtigfeit, eine rafchere Verbindung mit jener 
Säure ein, als die Alkalien welchen die fireren Eigen⸗ 
ſchaften zugeſchrieben werden. 


Fuͤr ein gutes Neagend anf Arſenik halte ich noch 
das falyeterfaure Silber ; für ein fernered auf Sublimat 
dad hydrojodinſaure Kali, womit ein dunkler pomeran⸗ 
zengelber Niederſchlag erzeugt wird 


| Neues Vorkomment des Bernſteins, unw eit 
Baſel. | 
Bon Bern. Karı Stan 6%. Apotheker zu Ball. 

Der Bernftein gehört zu denjenigen Naturkoͤrpern, 
über deren Urfprung die Meynungen ber Naturforfcher 
noch getheilt find, indeß über das Vorkommen deſſelben 
unter ihnen mehr Uebereinſtimmung hexrſcht. 


2ıh _ 


Soviel mir bekannt iſt, hat man Sb jetzt den Berm 
ſtein faſt immer in Begleitung der Braunkohle, folglich 
in verhaͤltnißmaͤßig jungen Formationen angetroffen; ), 
auf dieſe Weiſe kommt er an der preußiſchen Kuͤſte, und 
wie wir kuͤrzlich erfahren haben, in Maryland in Nord⸗ 
amerika vor.* ) Und hieraus hat man auf das gleiche 
zeitige Entſtehen des Bernſteins und der ‚Braunkohle 
fließen wollen. Ya man iſt felbft weiter gegangen, und 
bat das Borkommen des Bernſteins als geognoftifches 
Kennzeichen der unlängft aufgeſtellten Formation der 
Sraunfohlen-und des plaftifchen Thons; 


. angefehen. So hat namentlih Hr, Brogniert a 


der neueften Ausgabe von Cuviers Werke über die 
foſſilen Knochen, die Spuren von Bernſtein, welche in 
den Grbirgelagern verfchiedener Orte der Erde angetrof⸗ 





“-*) Nur in einem Gypslager bei Segeberg im Holſteiniſchen 
fol man Bernftein‘, innig mit Boraciten verwachſen, ge⸗ 
funden haben. Dieſer Gyps ſoll zu der Kreideformation, 
alſo auch zu einer der juͤngern Bildungen gehören , wiewohl 
ſie von den Geognoſten als der Braunkohle untergeordnet bes 
trachtet wird. Stange. —(Daf ber Graf Dunin Bor- 
kowsky verfichert Bernflein in Sandſtein, und ein Ends 
Länder eine bedeutende Maſſe Bernftein in den Gränggebirs 
gen Santanderd in Epanien fo feft ineruflirt in Kalt ge 
funden zu haben, daß ſich Eleine Bernfteinftücde nicht anders 

>" ale durch Zerſchlagen derſelben erhalttn Tiefen, wurde in 
ben Annalen der Phyſtk von Gilbert 3. 1819. St. 11. 
S. 387. angeführt. War das erftere Geftein conglomerirter 
and, der letztere Kalktuff, fo widerſprechen beide Vot⸗ 

ktommen dem obigen nicht. Gilbert.) 

**) Annal. d. Phyſ. B. 70. &. 297. St. 1aud in einigen 

SGBraunkohlenlagern der Gegend um Halle hat man in neuern 
Betten Stuͤcke durchſcheinenden Bernfteins vom nicht ganz 
unbedeutender Größe gefunden, Gilbert.) 


— 
- 


- 
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Im worden find, als eine zuverlaͤßige Anzeige erklärt, 
daß diefe Gebirgslager ein und derfelben Bilbyngs-Fpöcke 
ängehören.. u. 

Unter biefen. Umfländen ſcheint die Auffinung des 


Benyſteins in einer Gebirgsart, welche die Geognoſten 


allgemein unter die Altern Bildungen rechnen, nicht 
ohne alles Intereſſe zu ſeyn; nämlich in einem Schie 
ferthbon mit Pflanzenabdruͤcken. 
Diefer Schieferthon füeht an bei ber fogenannten 
neuen Welt in der Nähe von Bafel, wird jedoch 
hier groͤßtentheils von dem Gerölle der Birs bedeckt und 
kommt .nur bei niederem. Wafferfiande in anfehnlichen 
Maffen zum -Borfchein. Seine Schichten fireichen vog 
S. nach N. und fallen unter einem Winkel von 30 bis 
400 nad W. ein. In einer geringen Intfernung wird 
er von dem Nogenflein des Jura bedeckt. Hr. Prof. 
Merian ftelt ihn, und fo auch die an mehieren am 
dern Stellen in den Umgebungen von Bafel vorkommen⸗ 


den ‚. ähnlichen, Pflanzen⸗Abdruͤcke zeigenden Schiefers 
thon⸗-Arten, in die Reihe bed bunten Mergels, 
zwiſchen ben ältern Rogenſtein und. den rauchgrauen 
‚Kalb.*) Die Höhe, in welcher er über der Meeres⸗ 
Häche liegt, ſcheint 260 Meterd zu betragen. 


Er hat eine blaus und fhwarzgraue Farbe R laͤßt 


ſich zum Theil in dünne Tafeln ſpalten, bilder aber 


auch dichte Maffen von ziemlicher Groͤße, und iſt dann 


feſter und ſchwerer zerſprengbar, und an ber Luft zer 


*) Beiträge zur Geogneſie e von Def. Merie an B. 1. e. 33, 


wo mar fi night nur über: diefe, fondern überhaupt Aber 


2: ale in⸗ der Nähe. non Baſel porkommenden Gebirgearien⸗ 


voll kommen belehren kann, „it, 


6 


fallt er. in Furger Zeii. Man Endet’ in ihm eine Meng 
Pflanzen im halbverkohlten Zuſtande, welche Hr. vin 
Schlotheim, nad einem ihm zugeſchickten Exemplan, 
Algacites filicoides nennt.“) Es haben ſich aber eit⸗ 
dem noch mehrere Pflanzen gefunden‘, die augenſchein⸗ 
lich verſchiedenen Gattungen angehören. So ſabe ich 
3. B. in den, an dieſen Schifferthon anftehenden Thoafand» 
ſtein, Bruchſtucke eines Stengels, der 6 Centimeter 


(21 300) im Durchmeſſer hatte, und den ich zu den 


großen Schilfarten oder Bambusrohren rechnen möchte 
Auſſer diefen Pflangenüberrefien kommen noch Steinkoh⸗ 
len, wiewohl in einer geringen Menge, darin vor, und 
Zwar bauptfächlich eine Att Pechkohle, weldye. fehr oft 


die Geſtalt und den Plag ehmals vorhandener Pflanzen 


eingenommen hat; ein Umftand, welcher fehr für ihren 


Segetabilifchen Urfprung zu ſprechen fcheint, Weniger: 


Häufig ift die Blärterfohle. Noch kommen darin vor: 
Saferfohle (Werner mineralifche Holzkohle), Waſſer⸗ 
Bed, und eine Menge filberweiße Glimmerblaͤttchen. 


In dieſem Schieferthon nun findet ſich ber Berm 


fi tein, zum Theil als Eleine Punkte eingefprengt, zum 


Theil in runden Körnern von geringer Größe; das größte 


Stuͤck, welches ich befige, hat einen Durchmeſſer von 


8 Millimeter (33. Linien). Uebrigens ift er bis jegt fe 


ſparſam vorgekommen. 


4 


Er hat eine gelbe Farbe, vom Honiggelben bis inb 


Braͤunliche, iſt völlig durchfichtig, har einen dem Glas⸗ 





Nachtraͤge zur vVetrefaktenkunde vom Baron von Schiotheim, | 
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fange ſich nahernden Fettglang, -eihen flachmuſchligen 
Bruch, und iſt ziemlich leicht zerfprengbar. Seine Härte 
iſt der des im Handel vprkommenden gleich. 

Durch dad Reiben wird er negativ elektriſch. Eis 
big, ſchinilzt er und verbrennt unter Entwickelung einesß 
Kern, Huſten erregenden Dampfes, und unter Verbrei⸗ 
tung des ausgezeichneten, dem Bernſtein eigenthuͤmlichen 
Geruchs, ohne einen bemerkbaren Ruͤckſtand zu hinters 
laſſen. Alkohol damit. anhaltend Bigerirt und gekocht, 
löst nur eine ſehr geringe Menge davon auf. 

Ob mir gleich noch nicht fo viel davon zu Gebote 
fland, um daraus die Berniteinfäure darzuftellen, fo habe ich 
doch Beinen Anftand genommen, diefe Subftanz für Berns 
fein zu erflären, da fie mit feinen übrigen Eigenfchaften 
fo fehr übereinftimme, und vornämlich wegen, des nicht 
zu ‚verfennenden Bernſteingeruchs beim Verbrennen. 

Wenn diefe Beobachtungen Einerfeits zeigt, daß dei 
Bernftein in Bildungen von fehr verfchiedenem Alter vor⸗ 
Tommen Fann ſo zeigt anderfeitd die Begleitung ausge⸗ 
geichneter Planzeniberrefte auch hier, daß er hoͤchſt wahr: 
ſcheinlich vegetabiliſchen Urſprungs iſt. Doch wuͤrde man 
wohl nicht leicht annehmen koͤnnen, der Bernſtein ſey ein 
rigenthuͤmliches, von einer befondern Pflanzenart ab: 
gefonderted Harz, weil wir ſchwerlich berechtigt find im. 
den Braunfohlen der Oftfee, und in den Plangenabdrüden. 
‚dep Neuen Welt bei Bafel, Ueberrefte derfelben Pflan⸗ 
seufpecied zu vermutben. Vielmehr fheint Die. Meynung 
derer ungleich mehr Wahrfcheinlichkeit für ſich zu haben, 
welche den Bernſtein ald ein Produft fpontaner Mi: 
fhungs » Berändgrung von Pflanzenharzen überhaupt au; 
feben , ungefähr wie wir die Braunfohle,. ald aus der 


Berfegung vaſcincze Pflanzenarten cbewworheheate 56 
trachten. . a | 
(Bild Ann. b. vrvat x. J. 1823. ei, 8): 


Bortääfige : Nachricht von ber ee 
der Jodine, in der Mutterlauge, ber Sälzer 
Salz⸗Soole in Mecklenburg Schwerin. 


Bon Hrn, Hofapotheler Krüger in Roftod. - 


Im Sommer 1821. war ih mit der Analyſe der 

Suͤlzer Salzquellen befchäftiger: ich bemerkte bei diefer 
Gelegenheit, daß wenn ich die Mutterlauge derſelben, 
bis zu einem trocknen Pulver verduͤnſtet hatte, dieſes 
einen der Jodine hoͤchſt analogen Geruch beſaß. Auch 
erſchienen blaue Daͤmpfe, wenn ich die faſt zur Trockne 
abgeduͤnſtete Mutterlauge in einer Phiole sum Sieden 
befoͤrderte. 
Da beſonders Die letzte Erſcheinung nur momentan 
war, fo genuͤgten mir dieſe Beweiſe nicht; ich tbeilte 
aber doch die Beobachtung meinem verehrten Freunde, 
bem Hrn. Hofrath Vogel zu Münden, und dem Hrn. 
Seh. Obermedicinalrathe Hermbſtaͤdt zu Berlin ) 
mit. 

Aus angel an Mutterlauge konnte ich dieſe Ab 
beiten nicht‘ fortſetzen. 

Hr. Hoftath Vogel giebt mir unter dem 22. N: 
vember 1822. die intereffante Nachricht, daß Hr. Prof. 

Fuchs zu Landshut ‚in ber Mutterlauge des Steinſal⸗ 





m) Bergl. R. Journ. f. Chem. u. Sof. vom n Sqhweigser 
und Meinecke. 3:8. p. 138. 


819 
‚eb aus Hall in Tyrol wahrſcheinlich Jodine beobachtet 
‚ babe; indem dieſe Mutterlauge mit Staͤrke, in ſcharfer 
Salpeterſaͤure aufgeloͤst, eine blaue Farbe annimmt. 
Dieſe Nachricht veranlaßte mich, bisher durch mans 
che Berufsarbeiten gehindert, jetzt dieſe Arbeitsweiſe auf 
die Suͤlzer Mutterlauge anzuwenden. 
ch veranſtaltete mehrere VermiſchungsVerhaͤltniſſe 
der Salpeterſaͤure zur Staͤrke, mengte dieſe Aufloͤſungen 
der Suͤlzer Mutterlauge bei, und bemerkte zu meiner 
Sreude bald die blaue Farbebildungen. War die. Säure 
jedoch in zu großer Menge hinzugeſetzt, fo gieng die 
garbe in, Roth über, war der Miſchung zu wenig Säure 
zugeſetzt, ſo entſtand eine unreine, ſich bald wieder ver⸗ 
lierende blaue Farbe. 
Die groͤßte Intenſitaͤt der blauen Farbe habe id dann 
erreiche, wenn ih die Mutterlauge mit der Salpeterfäure 
vermifchte, und diefer Mifhung bann bie frifchgefochte 
Staͤrke hinzufegte. Die Mutterlauge darf aber nicht ſehr 
verduͤnnt ſeyn, wenn der Erfolg günftig ausfallen foll. 
= Seit ein paar Tagen befchäftiget mich dieſe Arbeit, 
‚und ich habe bis jetzt, bei nachſtehend bemerkten Mir 
ſchungs⸗Verhoaͤltnißen, die ‚größte Intenfirät der blauen 
Sarbe erreicht; wenn ich nämlich 100 Theile der Muts 
terlauge mit 3. Theilen Salprterfäure miſchte, und- diefer 
Miſchung friſchgekocht Stärke zuſetzte. 
—Nach einiger Ruhe entſtand ein ebenſo gefärbter Satz. 
Die ſpecifiſche Schwere der von mir angewandten 
Süher Mutterlauge -ift, bei . einer Temperatur. von 
+ 8,508. 1,192. Die fpecififche Schwere ber anges 
‚ wandten. Salpeterfäurs it ‚bei einer. Lemoeratut von 
+ 10° Ri 171. A GE ER SE - 


/ 
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Ich werde jest bemüßt. ſeyn, die on⸗ aus da 
Suͤlzer Mutterlauge abzuſcheiden. 
AR. Journ. f. Chem. u, Phyſ. N. R. B. 7. 





4 4 
er on ee 
- Weber den Gebrauch ber wohlriedhenden 
Arherifden Dele um dad Shimmeln‘ 
zu verhüten. 


von Or. Dr. Mac. Dulloe, 
Es iſt ſchon lange bekannt, daß die Gewuͤrzuelte, in 


die Tinte gelegt, das Schimmeln derſelben ‚verhindert, 
Diefelde Wirkung Fann durch ein Fein wenig Lavendelol, 


“ oder irgend ein anderes Atherifches Del hervorgebracht 
werden. Auf diefelbe Urt kann das Leder vor dem Schim⸗ 


mel ‚bewahrt werden. Der Mehlkleiſter welcher ſo leicht 
ſchimmelt, ſelbſt wenn man ihm Alaun beimifcht, „ers 


hält ſich in einem bedeckten Gefäße fo Tange man. will, 


wenn man irgend ein wohlriechendes Del beimifcht, wie 
z. B. von Lavendel, Pfeffermuͤnze, Anis, Pomeranzen. 


Zwar wird er beim Austrocknen eine hornartige Conſiſtens 
annthmen, aber im Noihfall durch bloßes Anfeuchten 


wieder brauchbar werden. Der Verfaſſer raͤth, dieſem 
Kleiſter nicht raffinirten Zucker beizufügen, um ihn bieg⸗ 
ſam zu machen und zu ‚vermeiden, daß er nicht von glats 
ten Dberflächen abfpringe, Noch thut er ein wenig Tor 
roſiven Sublimat hinzu, ſowohl um die Inſekten zu ents 
fernen, ald um die Gährung dieſes Kleiftere zu verhindern. | 


aan ' 
a .'r. Üllgemein:anmwendbharer Kite 
: Man thue zu einer Unze Maftit, fo viel hoͤchſtrek⸗ 
tifizirten Weingeift, als noͤthig ift ihn aufzuldfen. Eine 
Unze Haufenblafe Iaffe man fo Tange im Waffer Tiegen, 
bis (fe anfängt weich zu werden, worauf man fie in 
Abum oder Brandtwein zu einer dicken Gallerte auflöst; 
"und’alddann ungefähr 3 Unge Gummi Ammoniaf wohl 
gepuͤlvert hinzufiigt. Die beiden Miſchungen werben zus 
ſammen in einem irdenen Gefäße einer mäßigen Hitze aus⸗ 
gefeßt, und fobald die Theile wohl gemifcht feyn werden, 
gieße man dad Ganze in ein-Sefäß, welches man wohl 
verfchloßen halten muß. Um den: Ritt zu gebraudyen,. 
ſtellt man das Gefäß in warmes Wajfer, und Fäßt die 
Gegenſtaͤnde von Porcelan oder@las, welche gefittet wer⸗ 
drn föllen, mit dem Kitte felbft warm werden. Es wird 
gut feyn die Kanten des Bruches, nachdem man fie auf 
das Genauſte zufanrımengefügt hat, noch wenigſtens ı2 
- Stunden lang feft verbunden zu halten, bis fich der Kitt 
vollfommien befeftiger hat. Der Bruch wird dann fo feſt 
als der uͤbrige Theil des Gefaͤßes, und kaum bemerkbar 
rem. 


1 . 





Neuer Kite oder Bünftlicher Stein, worauf 
Jakob Froſt Baumeifterzu Fiechley in 
Midoleſer, d. d. 11, Junius 1822. ſich ein 
Parentgeben ließ. 

Der Patenttraͤger ſagt, daß er ſolchen Kalkſtein 
Derael, oder. bittererdehaltigen Kalk und Mergel nimmt. 
j welcher von aller bheigemengten Shonerde frei ift, und 


von neun bis bierjig Procent Kieſelerde oder Berbindung 
von Riefelerde und Eifenoxyd enthält, wobei erſiere im 
Ueberſchuſſe und fein zertheilt iſt. 

Dieſes Materiale wird in kleine Stuͤcke zefthfagen, Ä 
in einem Meiler, wie. der gemeine Ralf, ſo lange 8* 
brannt, bis alle Kohlenfäure ausgeſchieden ift,; und 
> wach dem Brennen zu einem feinen Pulver zermahlen, 
in welchem Zuſtande eg zur Bereitung des Kittes oder 
Steines fertig iſt, und zum Gebraucht vollkommen tre 
cken aufbewahrt werden muß. 
Um Kit daraus zu verfertigen, übe. ‚man bad 
Pulver mit Waſſer zur Conſiſtenz des gewoͤhnlichen 
Moͤrtels an, nimmt aber nur geringe Quantitaͤten befr 
felben ,. und verbraucht fte auf der Stelle zu dem beſtimm⸗ 
ten Zwecke, indem Diefer Kit in wenigen Minuten amı 
sieht, und fo bart wie Stein wird. In manchen Fällen 
wird man noch mis Vortheil etwas rein gewafchenen 
Sand verbinden Finnen. - 
Die Farbe dieſes Kittes wird, je nach dem er mehr 
oder weniger Eifenoryd enthaͤlt, lichter oder. dunkki 
ſeyn; der Tichtere ift beffer im trockenen, der dunklere 
:in feuchten oder naffen Lagen. Diefen Kist nennt ber 
Patent-Träger „brittifchen Kitt” (pritisk Cement.) 
Aus dem London. Journal of Arts etc. Nro. 26. über. 
in Dinglere polotech · Journ. B. XI. H. 4. 





Korn und Speife ‚8 orraͤthe? i. vor Mäufen 
nn 0 3u bewahren. “ 
Hr. Ma cbonald zu Sclapa auf den Hehriden 
hatte einige Jahre uͤber an ſeinen Vorraͤthen ſehr von 
Maͤuſen gelitten," Er Sam auf die Idee, in die Mitte 
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und oben auf feinen: Kornhaufen drei’ oder vier Bach⸗ 
anünzen s Stengel mit Aeſten und Blättern zu lecken, und 
feine Haufen blieben von Mäufen unangegriften. Cr 
wiederholte dann diefe Berfuche auch an feinen Kaͤſen 
und übrigen Vorraͤthen, die von Mäufen heimgeſucht 
wurden, und ford, wo er nur einige Muͤnzenblaͤtter, 
grün ‚oder trocken, auf dieſelben legte, fie por dın Ver⸗ 
heerungen der Mäufe geſichert. (Philosophical Magaz, 
end Journal. ‚Gebr. 1823. überf. in Dinglert polytech. 


Journ. B. XL 9. 1.) 


ueber ben chinefifchen Reiß, die Cultar 


und den Ertrag deſſelben. 
Hieruͤber finder ſich ein ſehr Ichrreicher Aufſatz in 
der Bibliotheca italiana, März 1823*), den wir den 
unsihen Landwirthen in Weinländern dringend em—⸗ 


.pfehlen.. Aus den Verſuchen, des Hrn. Clemente 


Roſa, des geiftregdien. Bedbachters dieſes ſchaͤtzbaren 


Gewaͤchſes, und Verfaſſers des hier angezogenen Auf⸗ 


ſatges, erhellt, daß dieſer chineſiſche oder Bergreiß nie 
mehr Waͤſſerung bedarf als das tuͤrkiſche Korn, und 
doch um 20 Lage früher reif wird, als der im Waſſer 
fichende Reif, und daß, wenn er. gewäffert wird, er 
um 40 Tage fruͤher reift als dieſer. Hr. Rofa ift klug 
genug, um aus einem nicht im Großen angeſtellten Ver⸗ 


*) Die Bibliotheca italiana nennt den Mann, der nach China 
die Baccine und aus China ben. hinefifhen ‚ober Bergreiß 
brachte, Dr. Rahamann, Diefer Dr. Rahamann iſt 
‚ aber Dr. Rehmann aus Bregenz, zu deflen Reife in das 
Sand der Knute und der Mandarinen Einfender ‚biefes eine 
jener indirecten Veranlaffungen war, deren das Schickſal fich 
ſo oft bedient, um mit ben Menſchen fein. launiges Ballſpiel 

zu treiben. 
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füche, in welchem er aus 0,33 Samen 13,566 Ernie 
machte, alfo aus sıfältigem Ertrage eine allgemein 
gültige Regel zu ziehen, Die er. erfi von ferneren Ver⸗ 
fuchen im Großen erwartet; er bemerkt jedoch, daß bei 
dem Abfpelzen, 3 Pfund. gemeinen Reißes ı Pfund’ $ Uns 
gen, eben foviel chinefifchen Neißes aber ı Pfund 10} 
Ungen gaben. Nach feiner Erfahrung braucht der chine⸗ 
fifche Reiß längere Zeit zum Kochen, ald der gemeine; 
diefer war in 19 Minuten gar, jener in 40. — 

Sehr richtig, und einflimmig mit den Erfahrungen 
des Einſenders, bemerft Hr. -Rofa, daß bei dem Ans 
bauen ein Korn für jedes Loch genug iſt, vorausgeſetzt, 
daß der Same gut ift. Auch er verfichert, Daß ſelbſt in Ita⸗ 
Fien kaum die Hälfte der Samen des chineſiſchen Neißes 
seif wird, felbft wenn man ihn in der günfligften Lage 
baut ,.voo fonft alfe Früchte früher reifen, und bis in 
die Mitte Octobers auf dem Felde läßt. Dieß war for 
gar in dem vorjährigen fehr heißen Sommer der Tall. 
Hr. Rofa iſt geneigt zu vermuthen, daß diefer Ref, 
der doch noch immer fleißig begoffen feyn will, ber per 
sennirende Reiß ift, der gleichfalls in China gezogen wird, 
und den die Hrn. Murray und Gregory ſo ſeht em⸗ 
pfehlen. 
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Intelligenzblatt 


W fuͤr den 
Pharmaceutiſchen Verein 
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en Großherzogthum Baden 4 
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1. Mitgliedern 


a) Ehrenmitglieder. 


Zu Ehrenmitglieder des Vereins wurden vorſchriftmaͤßig er⸗ 


nannt, und unterm 20. Mai dieſes Jahres in die Lifte derſelben 
eingetragen: - , ' 
Herr Aloys Sterler, Tbnigl. baierfcher Botaniſt in Nym⸗ 
phenburg. Unterm ao, Zuny aber Berr Pröfeffor Dr. &, J. 
Beck in- Freyburg. | 
..b) Wirkliche Mitglieder. 


Herr Apotheker Dietrich in Wertheim. Herr Sofapothes 


“ 


ter Wagner in Raſtatt. 


2. Das Magazin der Pharmacie vom Herrn 


Medicinalrath Dr. Hänle betreffend. 


So gewiß es iſt, daß die zwecke der, durch ein geiſtiges Stre⸗ 
ben hervorgerufenen pharmaceutiſchen Berbindungen von th 
owohl wiffenfchaftlichem ala moralifchem Interefie find, fo > 
ft es auch, ſich die Bahn zum ſchoͤnen Ziel nicht felbf dur 
hemmende Mittel: zu verlegen, das größte, und vielleicht eingige, 
biefer Hinderniße Liegt in ber Einrichtung der Lefegefelfhaften, 
weiche ‚ wenn dieſe fortbeftcht die zuleitenden Kanäle ber pharmas 
eentifchen Studien abſchneiden, und den unfehlbaren Tod der phars 
maceutifchen Journale herbeiführen wird, Indem die Dauer einer 
ſolchen Zeitfchrift auch bei der größten Anftsengung ihres Heraus 


ku: blos von der Anzahl der Klnehmer, die ben Berleger fiher 


eilt, abhängt, welche fig aber durch hie pharmac. Leſeg eſell⸗ 
&afıen, bie Äh meiftens mit einem cireulierenden male bes 


> 
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nuͤgen, M fehr vermindert, daß ans Maägel patriotiſcher unter⸗ 
Kinung bald kn Buchhändler mehr den Verlag foldher Jour⸗ 
nale unternehmen wird. Ohne Zweifel find es, unter andern 
auch diefe Gründe, wodurch ſich das hochverehrliche Directorium 
des Apotheler s Vereins im nördlichen Zeuifchland veranlaßt ge⸗ 
funden bat, im Archiv Jahrgang 1823 Hefta, Vereinszeitung. 
©. 137, folgende Berfügung befannt zu madıen. U 


„Zur Beantwortung mehrerer Anfragen zeige ich hiermit an, 
daß das Archiv bes Vereins für Bas Jahr ı823, wegen ber vie⸗ 
len zum Berein binzugerretenen Mitglieder in die Leſezirkel auf: 
genommen worden if. Kür die Felge, wird dieſes wegfallen‘, 
da man billig vorausfest, daß alle wirkliche Mitglieder ſich dafs 
felbe anſchaffen und hatten werben, welches um fo mehr zu wuͤn⸗ 
ſchen if, da nicht allein wiſſenſchaftiiche Gegenftände, fondern 
auch alle Wereinsangelegenheiten darin auf die kuͤrzeſte Weife per 
Kermtniß des Yubllkums gelangen, wie dam auch burd wine 
größere Sheilnahme die Verlagshandlung in Stande gefeht wird, 
- buch reichere Ausflattung des Archivs die Ehre des Vereins zu 

erhöhen.’ Minden am 2 Dechr. ı828. - - \ 
nn Die Direcetion der Bibliothek, 

Beißenhirt. 


Die ODirection des pharmaceutiſchen Bereins im Großherzog⸗ 
thum Baden, von der Wichtigktit dieſer Gruͤnde durchdrungen, 
Sn es der Wiſſenſchaft fchuldig zu ſeyn, Hinfichtlich des vom 
Herrn Medicinalrath Dr. Hänte herausgegebenen Magazins für 
die neueften Erfahrungen, Entdedungen ze. in der Pharmacie, 
dieſelbe Verfügung zu treffen, und mit Ende biefes Jahres bie 
Anſchaffung, der mit dem Tahr. ıBch erfcheinenden Hefte, für 
deren Mmlauf in den Leſezirkeln aufzuheben. Der wiflenfchaftliche 
Gehalt, wodurch das Magazin einen bleibenden Werth. erhält, 
der auf LB Er. per Heft herabgefegte Preis deflelben, und vie fers 
. were unentgelbliche Yufnahme der Intelligenghlätter bes Bereind, 
find gewiß für jeden ‚billig denkenden Apotheker Badens hinrei⸗ 
ende Motive, fich dieſe ımferm vaterländifchen-Berein urfprüngs 
sich gewidmete Deitfchrift ſelbſt anzuſchaffen. Um aber. fomohl 
den thätigen Heren Herausgeber ala and den Verleger des Diaz 
gazins durch patriotiſche unterſtuͤhung zu freubigem Setrieb ihres 
 gemeinnügigen Unternehmens aufgumunsern, hat bie Direction für 
‚gut erachten, ſelbſt eine Eubfeription bei den verehrlichen wirk⸗ 
Jichen Mitglieder des Vereins zu eröffnen, und erſucht hiermit 
‚Siejenige Kunftgenoffen, weiche vom Jenner ıBal, an, ‚das Ma⸗ 
gazin fuͤr eigene Rechnung befkellen wollen , ſich in den in jeden 
"Reis abgegebenen Gubferiptionsiiften zu unterzeichnen. R 
Ruͤcktunft derfeiben werden die Ramen ber Herren Subferibenten 
dem Imtelligenzblatt des Vereins einverleibt, und hierdurch bekannt 
:Hemadhs werben. Lahr den a. Juny 1823. | . 
| 8 Hänle 


- { 


= 


8 ⸗ 


mn nn 


. 
v “ 
J 


3. Schenkung zur Bereinshibliothek. 
Von Herrn Barnhagen in Schmalkalden erhielt die Direes 
Yon das 3. Heft Jahrgang 1823 , Archiv des Apothefervereing im 
Kördlichen Teutſchtand/ wofuͤr dem freundlichen Geber der innig⸗ 
fe Dank entrichtet wird. 
+ Die Anlegung eines Herbariivirvi . 
* | - „betreffend. oo 
e. Bei der am 20. Juni 1823 in Renchen abgehaltenen Vers 
fammiung ber Mitglieder des Kinzigkreifes, trug unter mehreren 
beiprochenen Gegenftänden ver Vorſtand deu Kreifes ‚Herr Apo⸗ 
theker Hartmann in Kork. ver, daß die Anlegung eines. Her. 
Barii vivi von allen wildwarhfenden Pflanzen im Umfang unferes 
‚Bandes zu den nüslichften Unternehmungen , beren na bie Mits 
glieder des Vereins unterzieheh Ednnten, gehört, und er nicht 
weifle-, daß die anmwefenden Mitglieder, feine Anficht theilend, 
ch gerne zu jährlichen Beiträgen verflehen würden. 
Mit einhelliger Beiftimmung wurde ber Antrag für den Kin⸗ 
zigkreis angenommen, und zugleich ber Proponent zum Gamma 
"Ver bezeichnet. - ' 

- Die Direction nimmt recht gerne Anlaß den übrigen Kreifen 
ähnliche Einrichtungen au empfehlen, wodurch wir nach Jahren 
das volſtaͤndig ſte vaterlänbifche Herbarium befigen würden, was 
um fo teichter geſchehen koͤnnte, da uns die Flora Badensis von 
Bmelin durch Angabe der Stamoͤrter ſehr Hälfreich ‚vie Hand‘ 
dazu biethet, auch die feltenften Pflanzen Leicht aufzuſinden. 


ı 8. Die Bildung eines Foſſilien-Cabinets 
. betreffend. - : 
+ Gert Apotheker Hän Le fandte nachſtehenden Borſchlag unterm 
ah. Juny ein, da derfelbe den ganzen Verein umfaffen fol, fo 
wurde diefer Gegenftand- zu wugefaumter Bekanntmachung durch 
das Intelligenzblatt geeignet befunden. ir 
‚Da ich. durch einen befondern. Kal abgehalten wurde, bes 
‚Berfammiung .beizumohnen , und. deshalb die Bildung eines Foſ⸗ 
filien = Sabinets in unferem Vereine nicht mündlich vorſchlagen 
Zonnte , fo geſchieht diefes hiermit ſchriftlich. Ich iade demnach 
alle Mitglieder unſeres Vereins ein, ſowohl ferbfl:zu Bildun 


\ 


" eines Cabinets durch Beitraͤge möglichft mitzuwirken, als a 


andere Freunde der Mineralogie hiezu Au ermuntern. Die singes 
langten Gtüde erhalten auffer dem Namen und Fundort and 
denjenigen des Gebers, wofuͤr auch ber Empfangefchein in ugs 
ſerm Intelligenzblatt öffentiich gegeben wird... Da ig mir ein 
Vergnügen daraus made pie Sammlung zu ordnen, und. in 
meinem Haufe aufzuftellen, ſo erbiethe ich mich hiezu, und wuͤn⸗ 
ſche daß dieſer Antrag eben fü freudig Aufgenommen und die Aus⸗ 
führung eben fo thätig untergommen werben möthte, ats es hie 
Eichh zur Sr her Ratur verlangt. Der Dbervorftand 

. Lahr en 26. Juni 1833, | er Obervorftand 

6 F. Hänte, Sohn. 
. . re - D—D— 
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Den 28. December 1822 verlohren wir eines unſerer thaͤtig⸗ 


ften und erfahrenfien Mitglieder , Herren Hofapothefer Franz 
au! 8zuhany'in Raſtatt. Derfelbe würde den 6. Merz 


2% 


. 2759 in. Lidolsheim gebohren, und kam nad) vollendeten Worbes 


| und nun noch sih Babe als Gehuͤlfe blieb. Nur als wahres chreum 


reitungs⸗Studien im Jahr 1773 in die Lehre zu Barum Hofapo⸗ 
theker Bär ig Carlsruhe, welche er im Jahr 1776 vollepdete, 


des Zeichen der Zufriedenheit feines Lehrheren kann legteses bes 


teachtet werben , und derſelbe würde ihn ungern ‚an Dftern 1777. 
abgehen gefehen haben, wenn bas große Werlangen feine Kennts 


niße durd weitere Grfahrungen zu vermehren, Deren Bar nid 
beitimmt hätte, den eigenen. Nugen den Vortheilen feines Zoͤg⸗ 
lings hinanzuſezen. Nur 4 Sahr blieb derfelbe bei Herrn Apo⸗ 


theker Ryhiner in Bafel, weil diefe Stelle feinen Erwartungen 


: denfelben-in Eobleng bei Heren Hofapotheker Bender, von We 


nicht entſprach, fo übernahm er fhon an Michaeli die Gtelle 
. bei Heren Apotheker Röder in Frankenthal, wo er bis Geptem: 


ber 1780 blieb. Ausgangs des Jahres 1780 bis. 1784 fahen wir 


ijhn man eine eigene Berforgung in fein Vaterland zuruͤckrief. 


Mer den Dinübergegangenen in feinem ganzen Wirkungs— 


kreis als Menſch, als Geſchaäftsmann kannte, wer weiß wie fehr 


er jede Gelegetghoit ergriff, durch die or etwag Gutes und Näbs 


kiches beförbern konnte, der wiro deſſen Beriuft mit uns bekta= - 


gen. Wer aber fo viel Gutes that, nad fo eifrig fein Schetfr 
lein zum allgemeinen Menſchenwohl beitrug, dem iſt bie Ruhe 


woHl zu goͤnnen, .zu welcher der Verblichene, mit dem vollen. 


Bewußtfegn eines guten und ‚reinen. Gewiſſens, eingegangen iſt. 
7, Die Jobſt und Klein’fihe Material⸗Heaen d⸗ 
— lung in Stuttgart detreffend. u 


unterm 1. Iuly des laufenden Jahrs hat bie Bansiunge s- 


Berbindung der Herren Jobſt und Klein in Stuttgart aufge= 
hört. Der durch feinen wiffenfchaftlihen Sinn eben ſowohl, ale 


durch feine raftlofe und unermuͤdete Thätigteit allgemein ruͤhm⸗ 
lichſt bekannte Herr Frd. Zobft, der Gründer obiger Handlung, 


hat nun biefelbe für ſich allein übernommen, - Die -Direction des 
badiſchen Apotheker⸗Vexeins, überzeugt, daß nur wenige Apothe⸗ 


ker im ſuͤdlichen Teutſchlaud mit dieſem ausgebreiteten Bande 


lungshauſe in keiner Geſchaͤfts⸗Verbdindung ſtehen, glaubt die 
Glieder unſeres Vereins von dieſer Veraͤnderung unterrichten zw 


muͤßen. Da Herr Jobft feit 8 Sahrenbie Leitung des Geſchaͤftes allein 


. Übernommien‘, indem er zu jener Beit feinen Schwager und Aflo= 
. fe Serra © F. Klein durch den Tod verlohr, fo wird biefe Bers : 
- änderung, auch 'im efeemehen Sinn, auf die mufterhafte ap 


kung bes Geſchaͤftes keine 


ne Wirkung hervorbringen. 
I Wpyotheker Srbir. 





Der Eentralſectetaͤr. 











1. Pflanzenfunde 

Bemerkungen über Pflanzen aus Perfien 
und KRleinafien, nach den Herbarien die Oli⸗ 
vier von feiner Reife mitgebracht hat. | 


Bon & J. Sirey. 


Unter den zahlreichen, von dem verſtorbenen Oliviet 
in Egypten, Syrien und Perſien geſammelten Muſtern 
von Samen und andern Pflanzentheilen, befinden ſich 
ſehr merkwuͤrdige, wovon er in ſeiner Reifebefchrzibung 
nicht geſprochen hat, weil’ er ſich vorgenommen hatte in 
einem beſondern Werke, mit den Umfländen die ihm al⸗ 
Tein befannt waren, davon zu handeln. Sein Tod hat 
uns derſelben beraubt; die zahlreichen von ihm hintere 
laßnen Bemerkungen koͤnnen indeß noch fuͤr die Wiſſen⸗ 
ſchaften benngt weten 


. In ber Detonpmie nuͤtz liche Dfiansen. 
dir. '.Ammede: ' + J 
J— Die Araber finden in ihren Wuͤſten eine Pflanze 
aus. der: Familie der Berberideen, deren Blaͤtter, die ſauer 
ſind wie Sauerampfer ,. von ihnen genoßen werden, und 
welche ſie Ammede nennen. Diefe Heine Pflanze Hat gel; 
Ve Dlumenblaͤtter und blüht im März Dieß ift Leon 
tice Chrysogonum, deffen Samenkobrner eyrund und ſchoͤn 
rothgelb find. Es ift zu bemerken, daß diefer Same, wie 
auch die ganze zerſtoßene Pflanze, von dem. Morgenläns 
Sänte Maa. 1823. MI. 3. 2168 | 


7 . . ...-. 


dern als ein Mittel wider die Kraͤze ſehr ſtark ange⸗ 
wandt wird. Dieſe Pflanze befinder ſich auch in einigen 
Gegenden Griechenlands. W 

2. Moiäde. 

Dieß iſt eine andere Art Leontice, das L. leonto- 
petalum L., welche einen aufgeblafenen Fruchtbalg, fa 
wie die Sudenkirfche (Alkekengi) hat; fie iſt in der 
Levante ziemlich gemein, und Bann felbft in Italien wach⸗ 
fen. Olivier fand in Kleinafien eine ſchoͤne Abart der⸗ 
ſelben mit großen Fruͤchten. Ihre vorzuͤgliche Eigenſchaft 
beſteht darin, daß ihre Wurzeln ſo viel ſeifenartigen Stoff 
enthalten, daß man ſich derſelben faſt im ganzen Orient 
ſtatt der Seife bedient, um die Schawls von Kaſchemire 
und die andern feinen haͤrenen oder wollenen Zeuge, ſtatt 
der Seife, von Fett zu reinigen. 

3. Anabasis aphylia 

Faſt in ganz Perfien, zu Teheran, Iſpahan, Kr 
mancha u. ſ. f. bedienen ſich die Landleute Feined anders 
Mittels ihr Leinenzeug rein zu waſchen, ald der Stengel 
der Anabasis aphylia, einer Pflanze qus der Familie der 
Atripliceen, welche Soda zu enthalten ſcheint.) Ihr Same 
iſt in purpurtothen Beeren‘, weiche die Hände Färben, 
eingeſchloßen. In der Krimm bedient man fich auch bed 
Dekokts dieſer Pflanze zum Wafchen bei flechtenartigen 
Ausſchlaͤgen. Hr. Des vau? hat befannt gemacht, daß 
der Chonan - Same , welcher, mit ber Cochenille, fo ſtark 
für die rothe Farbe des türfifchen Garnd gebraucht wird, 
der der Anabasis tamariscifolia, von Cavanilich 
fasc. 3, icon fig. 283, p. 42., ſey. 





*) MWahrſcheinlich auch die obige lange. 
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4. Gabberé. 

Man bereitet. davon zu Halep CAleppo) eine violette: 
Tinktur fuͤr mehrere Zeuge, wie mit unſerer Morelle, 
Wozu mar auch Croton tinctori L, anwendet; aber 
der Gabbheré iſt eine Barietät ober vieleicht eine befondre, 
ſehr wollige Urt. Man bemerkt davon eine andre Urt mir 
glatten Blättern von einer todten, ſchwaͤrzlich grünen 
Sarbe. Es fcheint daß biefe Pflanzen eine viel flärkere: 
und höhere Zinftur als unfre Morelle Tiefern. Dan konnte 
Diefelben ohne Zweifel in dem füdlichen Frankreich einhei⸗ 
miſch machen, 


5. Bruſtbeeren⸗-Baͤume. 

Auſſer der gewoͤhnlichen Art, hat Olivier mehrere 
andre Rhamnus- Früchte mitgebracht, welche verdienten 
im füdlichen Europa gebaut zu werden. So bat man: 
in.ben ‚perfifchen Gärten einen Bruftbeerenbaum, weldyer 
zu einem großen Baume erwaͤchſt, und zweimal be& 
Jahrs Früchte trägt, auch ift fein Ertrag beträchtlich. 
Mon findet auf der Intel Cypern eine Are Bruflbeerens 
Straͤuche, welche von Tourhefort und andern Botanis 
Fern nicht hinfänglich bemerkt worden find; ihre Früchte, 
find runder ald unfre gewöhnlichen Bruftbeeren, aber. - 
mehliger und nahrhafter. Die Egyprifche Brpfbeen iſt | 
ein und hat wenig Gefhmad. | 


6. Neue piftazien— und Mandelbaͤume. j 
"Die Gebirge von Kurdiſtan erziehen eine Menge 
Piftazien von’ befonderer Art; fie haben eine runde _ 
hartſchaalige Früchte , die aber‘ vortreffliche Piſtazien in u 
Ueberfluß liefern. Man ißt fie überall in Perfien und 
Bringt: fie. bis nach Bagdad. Da derBaum auf ziemlich 
„6 * 
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kalten Bergen waͤchſt, fo wäre er ein ungemeiner Ge 
winn für unfte. Gegenden, deren gewöhnliche Winter er 
dus ausdauern würde. 
So gibt es auch in Perſien wilde Mandelbaam⸗ 
welch⸗ kleine Mandeln hervorbringen. Ihr Kern iſt glatt. 
Sie find für die Kälte nicht ſehr empfindlich und vers 
Bienten in mehrerer Hinfiche nach Europa verpflanzt- zu 
werden. Ihre roſenartige Blume nimmt ſich auch im 
Srüpling fehr huͤbſch in den Luſtwaͤldern aus. 

| 7. Saa de. 

Dieß iſt eine Grasart von der wir nut den Samen 
beſitzen, der aber jetzt zu alt iſt. Da es eine herrliche 
und von den Morgenländern fehr gefchäßte Fütterung für 
ihre fchönften arabifchen Pferde + Racen ift, fo iſt es. 
wahrfcheinlich daß diefe Pflanze Teiche und eben fo auf unfe 
sen Wiefen fortfommen würde, als in der: Gegend -von. 
Hader wo fie präditig wird. 

8..Sekakoul oder Sécacul. 

Der Name dieſes Sewächfes ift fchon Tange in meh⸗ 
reren aften,, von der Materia medica handelnden, Schrifs 
gen citirt, 3. B. bei Renodoeus, Lemery u. ſ. w. Raus 
wolf fiheine zuerft den Achten Secacul der Araber, wels 
cher, wie. die. Ginseng der Chineſer, die Ninsin der Ja⸗ 
panefer, im Orient fo berühmt ift-die Zeugungskraft zu- 
ſtaͤrken, aufgefunden zu haben; denn dieß find Wurzeln 
von Doldengewaͤchſen, welche, wie die meiften, diuretis 
ſchen Mittel, dieſe Eigenſchaft mehr oder weniger zu be⸗ 
ſitzen ſcheinen. (Leonard Rauwolf, Travels, pars J. 
c. VI. p. 66. ed. Rai. Lond. 1693. 8.) 


. Wir hatten ſchen Kenntniß von, der Pflanzt welche 
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den Gekakul liefert; dieſolbe ifl nicht das Siam Sisarum, 


wie man glaubte, obgleich dieſer letztere Rame arabiſchen 
Urſprungs iſt, und durch ſeine Etymologie mit dem LBorke 
Sefakulz wie das Wort Chervi, Aehnlichkeit ‚har: 

Olivier beſtaͤtigt, daß es eine wahre Pastinaca iſt, 
wie [don Raumolf es dachte, aber nicht die gewoͤhnliche 
Are unfrer Gärten. Es ift.die von Bentenat im 
Jardin de Gels fig, 78. abgebildete Pastinaca dig- 
sata eine zweijährige Pflanze. Man verkauft diefe Wur⸗ 


zeln im ganzen Orient auf den Märkten ald ein gute‘. - 
Aphrodisiacum ; fie find fchmadhafter als unfre Paſtinake. 


Andere Pflanzen. 

Wir koͤnnten hier eine ziemlich große Anzahl anfuͤh— 
ren uͤber welche und aber genauere Auskunft, fehlt. So 
wird z. B. zu Iſpahan eine gute Art Dolichos uns 
ter dem Namen Machpilauw gebaut; die. zweiklap⸗ 
pige Schote derfelben ift duͤnn wie ein Hahnenfederkiel, und 
enthält Fleine Bohnen. Man ißt fie ald Brei, wie den Reif, 
und fie verdienten ohne Zweifel, fo wie. eine artige Abart 
der Bohnen von Iſpahan, welche Eleiner als die unfrigen 
find, in Europa Eultivirt zu werden. Eben fo it ed mit 
dem Kardal, einer befoudern. Art Senf, und mit 
dem Fogeled gebelie einer. Art Rettig. Eine Spiel⸗ 
art von Papaver heißt Kachekache; auch duͤrfte es von 
Nutzen ſeyn, Die Species von Glycyrrbiza, welche 
Soafe genannt wird, näher zu. kennen. 

Eine Pflanze die man Sir&s nennt, bat eine Wur⸗ 
zel, welche, wenn ſie gepulvert in heißes Waſſer ge⸗ 
bracht wird, einen ſehr guten Leim gibt. Iſt es eine 
Sida oder Abutilon? *2) “ 


HS Xvieenna- hat biefen Namen. einer zu den Malvaceen 
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Wir werben bie Syaginchm mit weißen Blumen, 
siwelche wor ihrer Entwidlung gänzlich wie eine Sruchts 
Abre auöfehen, wie auch die wilde Tulpe, die Iris per: 
sica u. f. f. mit- Stillſchweigen übergeben. Die meiften 
.  Defer fhonen Blumen würden. jedoch eine Zierde wait 
. Sarien ſeyn. 

Arznei⸗ Pflanzen. 
3. S$chischm und Tchechum, ober Teuchum 
der Indier. 

Wir haben einen ſchwarzen , glänzenden, plattge⸗ 
bruͤckten, eyfoͤrmigen, ohngefaͤhr dem Leinſamen aͤhnlichen, 
und harten Samen vor uns, der ein weißes Perisper- 
mium enthaͤlt, und einen bittern und eckeln, ber Kehle 
anhaftenden Geſchmack hat, und in Waffer gefotten, 
einen faden und edelerregenden Schleim gibt: 
Diieſe Eigenſchaften find von denjenigen welche Ar. 
Dr. Ludwig Sranf dem Chichm zuſchreibt, verſchie⸗ 
ven; (Journal complement, du Dict. des Sciences med, 
: %. XII. Juillet 1832 p. 24 u. 25.) Er behauptet, daß 
Derfelbe dem Waffer einen fäuerlichen und ein wenig 
aromatifchen Geſchmack mittheile, welches fich keineswegs 
von den Samen ber Cassia Absus, ‘welche derSchischm 
find, und alle feine andern von uns bemerften Eigen 
Thaften befigen, fagen läßt. 

Dieſe Samen werden von den Karavanen der Mau; 
ten von Sennaar und Darfour auf den Markt nad) Kairo 
gebracht. . 





gehörenden Pflanze, mit gelben Blumen, gegeben: Sida 
Abutilon. Sie ift fchleimig und erweichend — Zournes 
fort bat den Sida- Arten überhaupt den Namen Abuti- 
lon beigelegt. H. 


— 
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 Forskahl harte ſchon davon gkſprochen (Mat, 
zmaedic, cahirina. VIII. 33.) wie auch Sonnini (Voy.en 
Keypte. t. 2. p. 353.) und: die Doctoten Savarefi 
und Uffalini, weiche Egypten beſucht haben. Dr. Delille 
ein. gelehrter Botaniker, Hr. Dr. Pouqueville, franzoͤſie 
ſcher Conſul zu Janina u. a., "haben den Ebischm gefäct , 
auch iR er im Barifer botaniſchen Garten von ben von Oli⸗ 
vier mitgebrachten Samenkörnern aufgegangen; alle Pros 
Bufte waren Cassia Absus,-eine Heine haarige Pflanze, 
mit. gefiederten Blättern, traubenförmigen gelben Blumen, 
welche zuſammengedruͤckte behaarte Schosen bringen , Die 
den Schischm enthalten. 

Semerfungen in Manufcript belehren uns, daß ber: 
felhe Samen, zum nämlichen mebicinifchen Gebrauch auch 
aus Indien nach Arabien und Perſien verfuͤhrt wird, 
unter dem Namen Tchechum oder Tche uchu m« 
Die Türken nennen ihn Tscheschm, 

Es ift jedermann befannt, daß zu Kairo und in ganz 
Egypten eine heftige Augenkrankheit, Romad genannt, 
berifcht, und. daß die Anftalt der Quinze -Vingt"). 
von der Zeit der Ruͤckkehr von den Kreuzzuͤgen und des 
heiligen Ludwigs herrührt. Der Schischm iſt aber 
Dad berühmtefte und wirkſamſte Mitsel in. diefer Augen 
krankheit. Geine Bereitung ift folgende: 

Der wohlgereinigte und gewafchene Same wird ges 
pulvert, dad Pulver fehr fein gefiebe und mit einem 
Theil pulverifirtem: weißem Zuger vermifcht. Wenn. 
man fich deffelben bedienen will, fo legt ſich der Kranke 
zu Bette, und man läßt ihm mit. einer Meſſerſpitze oder 
mit einem: Zabnſtocher von dieſem Pulver, indem. man. 

) Ein Spitat in Paris für 300 Slinde. 6. 


darauf biäßt., ind ofne Nuge, auf bie durchſtchtige Horn⸗ 
baut fallen; der Kranke ſchließt fogkeich die Augenlieder 
und die Wirkung des Pulvers iſt fehr lebhaft, bean es 
ſticht heftig und reizt. zu vielen Thränen. Man verrich⸗ 
tet dieſe Operation des Abends, muß ſich aber wohl:bir 
ten dieſes Mittel waͤhrend der Periode der Entzuͤndung, 
welche dadurch vermehrt wuͤrde, anzuwenden; in den 
chroniſchen Ophthalmien und in denjenigen welche von 
Atonie herkommen, iſt es aber ſehr wirkſam. Hr. Dr. 
Frank ſagt, daß man alsdann den Schischm. ſogar noch 
Kurkumapulver beifuͤge, um feine Wirkung zu vermehren. 


| 2. Odad, eine kleine Art. 

Dieß iſt ein andrer von Olivier mitgebrachter Same, 
‚welcher gleichfalls wider die Augenübel angewandt wird; 
fein Urfprung fcheine nicht genau befannt zu feyn, er iſt 
ſehr klein, nierenformig, und wie ein Naͤhhut (Singers 
hut) mit kleinen Gruͤbchen beſetzt, welche der Länge nad) 
Finienförmig gereiht find, bie man nur mit einem 
Vergrößerungsglas fieht. Bei diefem braͤunlichen Samen 
Befinden fich Fleine Spaͤnchen von einer Art Stroh. 

Ein andrer ebenfalls fehr Heiner Same von ſehr 
ſchleimiger Beſchaffenheit, ſcheint mir von einer Planta- 
go oder Psyllium zu kommen; er wird zu Bagdad eben⸗ 
falls fuͤr die Augenkrankheiten gebraucht. J 


3. Armel, 

Es ſind die Spigen und Samen von Peganum u 
Harmala L. Pflanze aus der Familie der Mutacden: 
Nach Dlivier hält man dieſe Pflanze für ein treffliches 
Mittel wider die Gefchwulft der Füße, wenn man Ums. 
ſchlaͤge davon macht. Beſonders ſchaͤtzt man die Gamen 
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für diefen Gebrauch ( Bier arnel ber Araber). - Diefe 
Planze waͤchſt in: den Wuͤſten jenſeits Kairo. Die Ruta 
montana trägt bei ben Arabern gleichfalld den Namen 
Harmel,.und Tann. wie diefe benutzt merben. Das Pe 
ganum, obgleich es aus den heißen Gegenden flammt, 
gewöhnt ſich doch leicht an unfer Klima, und fogar au 
die Falten Regionen Sibiriens, obgleich es alddann wer 
iger Geruch und andre Eigenfchaften haben mag. Koem- 
pfer fagt, daß man in Perfien den Samen des Harmel 
mit Opium zu narfotifchen Zufammenfegungen anwende, 
und Biſſen (Boli)-davon einnehme, um einen freudegrres 
genden Raufch zu.erweden, in welchem man, nad) feiner 
eignen Erfahrung, aufferordentliche" angenehme Phanter 
fin empfinde; aber die Samen des in Frankreich 


gewadhfenen Peganum zeigen, nach unſren eignen Des. 


merkungen, dieſe Eigenſchaften nicht. 


4, Adjour el amar und Adjour djebel. 


Die erflere it Cucumis asininus oder 


Eſelskuͤrbis, und eßbar; fie trägt Feine, Tängliche, rauf 
anzufühlende. Fruͤchte, welche mit bräunlichen,, glatten, 


Tänglichen , aber plattgedrüdten Samen. angefüllt find. 
Ihr Geruch. ift, ſelbſt wenn fie} ſchon lange getrocnen 
find ſehr ſtark; ihre Zarbe: braungelb. Diefe bittre und 


fehr heftig purgirende Pflanze wird von den Arabern als 
ein Mittel wider die Gelbfucht ſehr ſtark gebraucht: 


Man nimmt ihren Abſud, welcher pusgiit und uw 


weilen auch brechen macht. rn 


Die Adjour djebel, ober Sergkürbis, weden 
wir nur den ſchwaͤrzlichen runden, wenig platigebrüdten u 
Samen befigen, trägt, wach: den. Semerfungen von 


N 
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Sruguiere gelbe, außen tickitt und blau panafdirte 
Shumen ; fie Öffnen fid im Februar und März. : Die 
Arten gehören zur Gattung Cucumis, und find des 
Gucumis prophetarum ähnlich, welches eine Art wilder 
; Kologuinten iſt, die Heine Srächte mis rauhen Erhößs 
. ungen oder mit. fehr Beinen Stacheln ırägt. ‚Man vers 
muthet, daß fich Die Propheten und :Einfiebler der Wis 
fien, von biefen Früchten, ungeachtet ihrer purgirenden 
Bitterkeit, ernährten. 


5. Terenjabin oder Terengebil, Tereniabim, 
Diefe Namen. find in den: alten Werfen der Araber 
über die Materia medica, fehr berühmt, und bezeichnen 
alle dieſelbe Subftanz, nämlich die Manna⸗-Art welche 
aus dem Agul oder Agoul fhwikt. Diefer dornige 
Strauch der orientalifchen Wüften ift wie man weiß eine 
bolzige Hedisarum -Art, unter dem Namen Hedysa- 
rum Alhagi befannt. " Seine Meinen’, weißlichen, 
hornfoͤrmig gekruͤmmten Schoten, enthalten kleine runde 
Samen. Durch die Hitze ſchwitzt aus feinen Sten⸗ 
geln ein ſehr zuckerhaltiger Saft, der ſich durch die Kuͤhle 
der Naͤchte zu kleinen weißlichen Tropfen verdickt ,‚ und 
weldye von ben Arabern gefammelt werben, entweder um 
fie als Speife zu genießen , wie ed ehmals die Hebraͤer 
in den Wüften thaten, denn dieß ift ihre Manna ‚ wie 
wir es anderswo (Nouv. dict. d’hist, nat, edit. 2. art. 
Manne:des hebreux, Rauwolf Itiner.. part. ı. 
© 8. Olivier Voy. t. 3, p 188, in 4°, Delille De- 
scrip. de L’Egypte.:Mem, d’hist, nat. tom. 2, 
p. 9. Niebahr descript. de PArab. p. 129.) geſagt 
haben, eder um ald Arzneymittel angewendet gu werben. 


R« v.) 
Dieſe Manta in Heinen’ Kbrnern erhält ſich nicht lang⸗ 
in gutem. Zuſtand; alles was wir davon aus Perſten 
und dem Orient erhalten haben, war durch die Gaͤhrung 


verdorben, war braͤunlich roth / und hatte einen unange⸗ 
nehmen Geſchmack. | an 


E23 Fahamin der Drogniften (Keisofim Ge: 
beli der Uraber.) 

Es iſt der obere Theil einer merkwuͤrdigen Pflanzen⸗ 
art aus der Klaſſe Syngenesia, welche Forskohl für 
die Santolina 'fragrantissima hält, weil ihr 
Geruch wirklich nicht fo unangenehm als berjenige de 
$emen contra ift. Es ift eine halbholzige, einen Schuß 
hohe, äftige Pflanze. Ihre Blumen ſtehen Buͤſchelfor⸗ 
mig, die Blaͤtter ſind klein, eyformig, ſaͤgenfoͤrmig ge⸗ 
zaͤhnt, filzig und ſitzend; die gelblichen Blumen ſind in 
einem dachziegelfoͤrmigen eyrunden Kelch enthalten; der 
Fruchtboden ift. fpreutragend, daß Federchen fehlt. Diefe 
von Bruguiere zwifchen Anat und Talb gefundene 
Pflanze, wird im Orient oft in der Medicin gebraucht. 
Wegen ihres guten Geruchs ift fie als zertheilend bei 
Geſchwulſten angewendet worden; man troͤpfelt auch ihren 
Saft als reinigendes. Mittel in die Augen in. .chros 
nifchen Ophthalmien. Man findet ſie auch in den ſan⸗ 
digen Wuͤſten, zwiſchen Kairo und Suez. 


Wohlriechende, mediciniſche und andre 
Ä 5 Pflanzen >: 

. Auf dem Weg: von Bagdad nach Kermancha ifl eine 
ſchoͤn⸗ ‚ ſehr wohlriechende, große Blumen tragende Um 
Salben: gefunden worden, an bergigten Drten wachſend. 
Bis noch nicht beſchriebene Pilanze befindet ſich in. dar 
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on DLivier aus Perſien gebrachten Herbarien,, und 
wird von Hrn. Decandolle bekannt gemadht werden. 
Sir ſcheint nuͤtzliche Eigenſchaft zu beſitzean. — 
Der Zatarhendi (Ocymum Zartarhendi) iſt 
eine Art Basilicum von ſehr angenehmem Geruch, 
er wird von den Egyptern, Syriern und Perſiern in den 
Gaͤrten gezogen. Es iſt fein Origanum, wie Linné 
Dachte, denn ber arabifche Ausbruck Satar (woher Satu- 
reja und Satyrus koͤmmt) bedeutet die wohlriechenden 
Kräuter, welche zur Wolluft reigen, wendet fi aber 
nicht bloß auf das Origanum, die Satureja u. f.f. am. 
Dan benugt ihn auch als Würze zu ſtarken Bruͤhen. 
Fuͤr die Affen iſt er eine ſehr leckere Speiſe. Die Wurs 
zeln verfchiedener Arten Zatarhendi haben einen fo lieb⸗ 
lichen Geruch, daß man fie mit Bifam, Ziberh “ef f. 
vermifht in kleinen Saͤckchen nachtraͤgt. 


Keusb ara iſt der in den Bergen um Aleppo wach 
fende Koriander. Seine Samenkoͤrner find Heiner als 
die des unfrigen, aber fehr wohlriechend. Der Fenchel 
derfelben Gegend heißt Chamra. Wir finden auch 
daß fein Same weder fo breit noch fo Jang als der 
des europäifchen Fenchels if. Eine Schierlingart, wel: 

che der europäifchen nicht ganz gleicht, obgleich die 
Samen nicht fehr verfchieden zu ſeyn ſcheinen, wird 
Souxkéran genaunt. 

Doried if eine Diſtelart, welch · der Centaurea 
Calcitrapa nahe zu ſtehen ſcheint. Die Kelchftacheln find 
Rast und an ber Bafis haarig. Es iſt ehr ſonderbar, 
def ihre gepulverten Wurzeln bie Eigenfchaften der Sta- 

‘ Physagria haben, und wie ſie das Ungeziefer toͤdten. 


Laut Oliviers ſchtiftlichen Bemerkungen Beifen die * 
ſtoßenen Blätter der Pflanzen das Kopfweh. 

Wir beſchließen hiemit unſere Bemerkungen über 
orientalifche Pflanzen, obgleich wir noch viele derſelben 
hätten. mitsheilen Tonnen, welche ſich aber nur auf 
ſchlecht oder gar nicht beſchriebene, oder. nicht klaſũ⸗ 
fſßizirte Subſtanzen bezichen. (Journ, de Pharm. Mai 1823.) 





3m Theerkunde. 





Befchreibung Fed Pentastoma, einer tewen 
— Art Bandwurm des menſchlichen Forperd, 
| Bon 3. 3. Viren, 
Ich babe von dem Dr. Bernardino Antonio 
Gomez, Leibarzt des Königs. von Portugal, welchem: 
: man die 'genaueften Kennmiße über die brafilianifchen. 
Iperacuannen verdankt, welche Pflanzen er in dieſem 
Lande felbfi gefamtmelt Bat, kurz vor feinem Abſterben 
eine Abhandlung:über die Bandwurm vertrechens 
- de: Kraft-des Granat:Baums. erhalten, nebſt 
zoologifchen Bemerkungen über verfchiedene Arten von’ 
Taenia urd Abbildungen derſelben. (Litahon 1822. 
sr: 8.) | 
Wir werben uns nicht über den: Gebrauch "der Wur⸗ 
zelrinde des Granatbuums (Punica Gyanatum L.) als 
wurmvertreibendes Mittel einlaſſen; . biefelbe iſt ſeit 
mehreren Jahren empfohlen worden. In England und 
Italien merden virle vortheilhafte Wirkungen. derſelben 
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amgefährt. Die vierjehn Oiwifchen Bemerkungen, wel: 
de Hr: Gomez anfüger, find gleichfalls zu Gunſtemn 
diefes Heilmittris. Er gab es ‚puldenifirt.i in. Pillen in 


der Dofis von godlf Gran jedesmal. 


Des merkwauͤrdigſte Gegenſtand ſeiner Abhandlung 
iſt die Beſchreibung, welche ser, von: fünf Arten oder. Ab⸗ 
arten von Taenia gibt, von welchen einige von. den in 
unfern Gegenden im menfchlichen Körper gefundenen Ars 
sen Taenia wirklich verfchieden zu ſeyn fcheinen. In 
der. That weiß man, daß die Entozoarien, oder 
die Paraſiten nichts in jedem Eftına. Diefelben find, und 
fie ſcheinen fich in gewiffen Gegenden befonders gern zu 
befinden. So wird der Dragonneau (Filaire; gor- 
dius :Dracunculus). meift nur zwifchen den Wendekreiſen 


angetroffen; die Taenia lata oder Botiyocephalus latus 


von Rudolp hi ift viel häufiger: in den nördlichen Ges 
genden; den Kürbis «Bandwurm findet man banptfächs 
lich in Italien; und man vermuther, daß die Filarkt 
papillaosa von Rudolphi eine der Urſachen der Oph⸗ 
shalmie in Egypten iſt (Graͤffer Journal für Chirurgie: 
und Augenheilfunde, Berlin 3. Band ı. Heft. 1822.); 
fo wie man eine durchfichtige Adcari.de.in der glasarti⸗ 
gen ‚Seuchtigfeit der Augen ber Pferde in Indoſtan ge⸗ 
funden hat. 

Wenn die Beſchreibungen und Abbildungen der Ropfe 
geftalt von fünf Arten Taenia, welde Hear Go⸗ 
mez beodachtet und, feiner Abhandlung beigefügt hat, 
sichtig find, fo wird fehr wahrfcheinlich die Anzahl der 
ben Mienfchen. plagenden ‚Arten vermehrt werden müfe 
fen. Bon feine Taenia.Nro. C, befonder&, wird. 
man eine nene Sattung bilden müflen; der Kopf der⸗ 
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ſeſhen bat in der She fünf Muͤndungen, wovon rind 
fi in der Mitte, und die vier übrigen um: dieſelbe 
Berum befinden. Der Körper ift faſt linieaförmig, aut 
Bat Furge, mit abwechſelnden Poren werfehene Ringes 

Die Charaftere, womit: diefe nene Gattung bes 
zeichnet werben Fan, fand folgende: : — 

Pentastoma,. capite oaculis quinque : unian, 
articulis brevibus, poro laterali alternanie, Corgorg 
gravili, . 
Arte Pentastoma coaretata; articnlis 
alternatim poro.lateralk unico .munitis. Habitat im 
homine ex observafione. D. Games; archistri Lu- 


sitaniae regis, - : ı° 


Wir koͤnnen riae ander Estäuterungen aben —* 
Taenia s Ürten, als die in der. Denbſchrift des Dr: B so⸗ 
mez enthaltenen, geben; es iſt zu bedaurrn, daß un 
fein Verluſt verſchiedener Erklaͤrungen über dieſen Beam 
Rand beraubt. . | 
. ‚(Journ. d, Pharmac, Mei ASCHE “ 
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Zur Thier- und Pflanzenkunde. u 





Neue oder genauer befannt gewordene ' 
| | Thiere und Pflanzen. 


(Aus der eben erſchienenen Journey to the Shorgs of the Por 
lar Seec in the Years 1819 -, ‚22 by Jahn I Franklin.) 


I. a) Zoologiſcher anbaag- durch * 
Sabine Eaq. 


Meles —e— Bäffons but. gig 


ir 
- 


fatſchlach die Beoderfüße Kzebig · Diele Att ·iſt weſenellch 


von dei europälfchen verſchieden. Sie iſt kleiner und zaͤr⸗ 
teren Korperbaues; ber Kopf, obgleich eben fü lang, iſt 
deoch nicht fo ſpitzig; eine ſchmale weiße Linie, zwiſchen 


den Augen entſpringend, zieht ſich nach hinten, der übrige 


Theil des Kopfs ift braun, die untere Kinnlade und Kehle 


find weiß, die Backen ſind es theilweis; bie weiße Ab; 


gerlsnang erſtreckt ſich als. ein. Dreieck etwas über. die Aus 
gen, und unter denfelben ald eine Linie vorwärts. nach 
dein Rande zu, übrigens liegt aber: bad "Auge ganz in 
der bunfen Farbe bes Kopfes, welche ſich mit fcharfen 


Ecken nad) dem Augenwinkel in's Weiße: hereinzieht. Die 


" obern Theile und Seiten find mit Iängerem feinem grans 
uchem Baar. bedeckt, bie untern Theile find lichter; Die 
Beine find. tieſbraum; Die lichthornfarbenen Nägel ſiud 
fuͤrker als am europ. Dadis, der Schwanz Fürzer als 
an dieſen. Ein Er: mah.2' 5’ in der Zänge, bavon ber 
Schwanz 3”, — Häufig Erdhöhlen in Rordanırifa..ber 


wohnend.— Mustela PenantiErxleb, heißt fälfche 


lich bei den Pelziägern Eiaher. Congl.), da er wie M. 


Martes lebt. Die Befchreibung nad) unvollftändigen Haͤu⸗ 
ten, Körperlänge 24 — 30°. Der Schwanz 13 — 15. 
Die Naſe fpigig, die Haare daran‘ braun; der Pelz oben 


‚am ganzen Leib ift an den Wurzeln ber Haare dunkel, 


nad) oben gelblicht mit ſchwarzen Spigen; am Kopfe 
kurze und nach dein Schwanze hin Tänger, wo er ben 


‚gelben Schein verliert, und mehr Faftanienbraun ausfi eht; 


der Schwanz iſtaſchwarz und glaͤnzend; die Kehle braun 


Mit eigigen weißgefpigten Haaren ; Bauch und Füße find 


tiefbraun; die Ohren find Furz, breit, rund, an ben 


.  Gpigen heller. Die Hudſonsbay ⸗ Eompagnie lieferte 1022 
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an 1b800 Stuͤck. Mit Zobel verwechſelt. In verfchieber 
nen Gegenden bemerkt. — Canis fulvus. Der haͤu⸗ 
figfie, vom Vulpes verfchieben ; ſchlanker von Geſtalt, 
hoͤher von Fuͤßen; Geſicht lang und fpigig, auſſen — ** 
innen weiß; Hauptfarbe ſchoͤn roſtig am Kopf „Ruͤcken 
und Seiten, weniger ſchoͤn nach dem Schwanze hin, Kinn 
weiß, Kehle und Nacken dunkelgrau, welche Farbe ſich 
in einem ſchmalen Streif nad) dem Bauch zieht, an der 
Bruſt fich Breiter zeigt; Die Bauchfeite nach bem Schwanze 
bin ift blaßroth, die Vorberfeiten der Vorberbeine und 
Die Züße, fo wie die Borderfeite des ungern Theile der 
Hingerbeine, find ſchwarz; ber Schwanz ift fehr bufchig, 
aber fehmächer gefärbt als der Leib; die Haare meiſt mit 
ſchwarzen Spigen , befonderd nach dem Ende des Schwan⸗ 
ged bin; wenige Haare an dieſem find heller, doch iſt 
dieſer ohne weiße Spige faft 2° Iang, der Schwanz 16", — 
Fiber Zibethicus varürt weiß, — Arvicola 
Xanthognatha?Leach ;gleidhtder Hausmaus fehr, 
‚doch größer, der Ruͤcken breiter, der letzte blaß kaſtanien⸗ 
braun mit einigen ſchwarzen Haarſpitzen; die Seiten blaß 
'sgelblich braun, der Leib afchgrau, die Ohren breit, faſt 
kreisrund, nicht aufgerichtet ; die Augen Hein; die Bart 
borſten — ** als der Kopf, der Schwanz rund, behaart, 
‚etwas über. einen Zoll lang, oben wie Ruͤckken, unten wie 
- Bauch gefärbt ; die hintern Ertremitäten. unmerklich läns 
ger ald die vordem; die Wohlbeleibeheit verbirgt die 
‚Beine; Sohle mit 6 Hödern zu 3 vereinigt ſtehend. Die 
-Daare der Zehen reichen: über bie Nägel. — Arcto- 
'mys Franklini. Etwas größer als eine Watte, gu 
Cumberland Houſe und Fort Entrepriſe gefunden. Die 
allgemeinen.Sarben oben dunkelgruͤn ſchaͤckig, unter weiß; 
Sänte Mag. 1823, III. 3. 16 
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der Schwanz 4 Zoll lang, ſchwarz und weiß bandirt, 
ſcheint undeutlich geftreif. — Arctomys Richard. 
sonii, Feiner und fchlanfer als voriges, oben lohbraun, 
unten blaß, Schwanz did behaart,. 33 Zoll lang. Wohnt 
in Höhlen bei Sarlton Houſe. — Arct. Hoodii, 7% 


lang. Oben mit zahlreichen ſchwarzen und weißen längs 


fireifen,, die braunen Streifen in ihrer ganzen Länge mit 
Beinen Tichteren Flecken, ebenſo wie bie abwechfelnber 
blaͤßern ‚Linien. Die untern Leibestheife blaßbraun; 
‚bei Carlton Houfs — Corvus Hudsonius mit 
pica verwechfelt; eben fo groß, der Schwanz länger, 
auf dem Rüden ein lockerer Bufch ſchwarzer und weißer 


Federn. Körperlänge 7". Kopf, Nacken, Bruſt und 


Obertheil des Ruͤckens, Schenkel, Unterbaudy und Schwanzs 
federn fhwarz, Bauch und Schultern weiß; die erſten 
Schwungfedern braunſchwarz, an der innern Fahne zum 
Theil weiß, die aten und die größern Dedfedern glänzend 
blau, der gedachte Buſch ift unten grau, die Spigen 
weiß und legt fich über Die andern Federn berüber ; Schwanz 


abgeſtuft a5 — 12” lang; blaugrün und purpurſchil⸗ 
lernd; Schnabel, Füße und Klauen ſchwarz. Weibchen 
‚um etwas größer. Cumberland Houfe. — Phalaro- 


pus Wilconi; 103” Tang, Schnabel ſchwarz und 
ganz ſchwach gekruͤmmt; Vorderhaut und Scheitel rein 


hell afchfarbig ; Zügel ſchwarz, erweitern fich hinter dent 
‚Augen, werben Faflanienbraun, das ſich als ein großer 
Fleck nad) dem Ruͤcken herabzieht; Kinn und Seiten des 
‚Kopfs unter diefer Linie weiß; der Nacken weiß ( dingy- 
‚white.) mit leichtem Anſtrich von Kafltanienbraun, der 


nach jenem Fleck hin fich verſtaͤrkt; Bauch und untere 


‚Theile weiß; gwifchen den beiden braunen Streifen Iauft 
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hinten auf dem Nacken eine weiße Linie herab; Näden 
und Schulter find dunkel afchfarbig, mit einigen kaſta⸗ 
niendraunen Federn vermifcht, welche ihrer Stellung nach 
eine Fortſetzung jenes Flecks zu feyn fcheinen; Schwung + 
und obere Dedfedern find im Ganzen dunfelfarben, die 
großen und zweiten Dedfedern leicht mit weiß gerandet ; 

die übrigen haben an der innern Sahne eine grau und 
weiße Miſchung, obere Schwangdedffedern aſchfarben, 
untere weiß, Fuͤße ſchwarz, ı Zoll über dem Knie nackt, 
die 3 vordern Zehen gelappt mit ſchwarzen Naͤgeln. 


1. b. Fiſche vom John Richardfon, nach Cuvier. 
Neu find: Salmo Hearnii (Subgen. Salmo Cuvj 
‚maculis carneo -rubris, squamis parvis multum niten- 
tibus, maxillis aequalibus, cauda integra. — Kupfer: 
minen Fluß; S. Mackenzii (Taf. 25 $. 1) cor- 
pore subtereti, elliptico lanceolato, capite longo, 
rostro truncato, ore dentibus parvis confertis munito, 
maxilla infer, longiore. — Polar: Meer. — Corego- 
nus signifer, (Xaf. 26.) pinnadorsali maxima: ra- 
diis posterioribus elongatis, maxilla inferiore longiore, 
corpore maculato, — In reißenden Flüßen norbmwärts 
vom ‚großen Sclaven⸗See. — C. Thymalloides; 
pinna dorsali magna radiis 22 aequalibus, maxilla in- 
fer. .Johgiore; dentibus mandibulorum palatorum vo⸗ 
meris & pharyngis parvis, — Wo voriger. — Cata- 
stomus Lesuweurii (sg. Leuciscus Cuv.) nicht char 
tafterifirt, fcheint aber ausgezeichnet durch große gläns 
‚gende Schuppen, Meinen Kopf, fpige Schnauze, — Cot- 
tus hexacornis, nicht charafterifire, fol in Form 
rd Maaß- €: quadricomis gleichen, doch durch Flofr 
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fenftrablen und 6 Hoͤrner abweichen. B. 6. p. 16. v. 3. 
A..D. 41-13. 0. ı2. häufig im Polars Meer. 


II. Botanik von J. Richardſon. Die bedens 

tendſten Botaniker haben geholfen, Brown hat Gia- 
mineae, Cyperoideae,, Junci, Filices, Schwägris 
hen Musci Hooker Lichenes und Fungi übernom? 
men, Pallas und Purfch Herbarium wurden verglir 
hen, Banks und Browns ıc. Manuſc. benußt, wos 
durch denn ein anderer Katalog entitanden. | 


Mir führen blos das neue namentlich an, und ge⸗ 


ben die Kennzeichen der neuen Gattungen. Valeriana 
sylvatica, Eriophorum strictum ; Calomagrostis pur- 


purascens; Elymus mollis ; Batschia conspicua; Phlox 
Hoodii (mit Abb.) Eutoca Franklini T. 37. (Eu- 
toca "Brown, ‚ Hydrophylieae, post Phaceliam fl, m, 
Holl.) Cal. 5. partitus persistens; ‚corolla ‚subcampanu- 


lata; membranulee tubi 10, per paria filamentis alter» 


nantes; ; stamina exserta; ; stylus bifidus ; capsula po- 
lysperma , unilocularis, bivalvis, valvis indivisis medio 
placentiferis (Xylosteum in volucratum; . ‚Gentiana pro- 
pinqua, Heuchera Richardsoni (mit, Abb., die Gars 
tung von Brown genauer beſtimmt); 3. Funcus affinis ; 
Tofielda coccinea; Zigadenus chloranthus; ; Vacciniumg 


canadense; Stellaria lacta, St, gräcilis; Arenaria pro- 


pinqua; A. Rossii ; Potentilla concinna ; Anemone 


| borealis; A. hudsoniana; ; Banunculus. arcticus; R. 


Purshii (R. fistulosus Pursh, in herbar, Lambert.) 
Pedicularis macrodontis; ; Braya: ? ‚glabella; Cardamine 


digitata; Vesicaria a arenosa ; Sisymbrium brachycarpen; 
. ..Hgdysarum ‚Mackentzit; ; Astragalus, aboriginum; A, 


w 
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süceulentus? ; Crepis: > Hana; Tanacetum paue horum; 
Ärtemisia virgata; Seneciolugensy' Cineraria frigida ; 
Aster? exscapus; A,salsuginosus ; A. montanus ; Chry» 
santhemum integrifolium; Carexaffinis; attenuata; C. 
media; €. Richardsonii ; 5 C.coneinna. C.mutica; C. ari- 
atata; Salix desertorum ; — Cryptog. — Woodsia glabek 
la ; Cryptogramma acrostichoides (Cryptogramma, 
Brown , filices, Gyratae (Polypodiaceae } inter Onoe- 
leam et Lomariam } Sori lineares (vel subrotundi) ve- 
nulis costae (pinnulae) obliquis insidentes ; capsulae 
pedicellatae, receptaculo communi elevato nullo: in- 
volucrum commune (pinnulae) marginale, continu- 
um, disco venoso, margine 'scarioso libero saepius 
induplicato ; partiale nullum ; Cetraria Richardsonii; 
Dufourea artica, 

Die Kupfer; ſchwarz und eoforirt, Fiſche und Plans 
zen darftellend, find ergliſch, db. h. vortrefflich geſtochen 
von Curtis. 





mphyſir— 





Seſchreibung einerneuen Electrifirm a⸗ ch i me. 
(Bon B otfram, Reg. Rath, vormals Prof. der Phyfit ww 
Liegnig in Schiefien) ; 
Die hier zu beſchreibende Electriſirmaſchine iſt eine 
Cylinder⸗ ober beſtimmter, eine Glocken⸗Ma⸗ 
‚ fhine Der Glaskbrper der durch die Reibung die Elec⸗ 
racitaͤt in ihr erregt, Hat nämlich die Geſtaltder glaſer⸗ 


299 


nen: Gtoden, welche man ald Mecipienten bei den. Lufy 
pumpen zu gebrauchen pflegt. Er dreht ſich, feinen ge 
woͤlbten Theil nach unten gekehrt, auf einer fenkrect 
fiebenden Are, und wird nicht nur an der Äußeren, 
fondern auch an der innnern Släde gerieben. Hier⸗ 
durch unterfcheidet ſich dieſe Mafchine von allen biäher 
befannt gewordenen Glascylinder⸗Maſchinen, und erhält 
Aehnlichkeit mit den Scheiben: Mafchinen. 
Nenu kann fie nur in Beziehung auf das phyfifalis 
ſche Publicam genannt werden. Denn es ik fchon eine 
Reihe von Jahren her, feitdem ich die Idee des Inſtru⸗ 
‚ments zuerit babe ausführen Jaffen. Mehrere, welche von 
der Wirkung beffeiben Zeuge waren, urtheilten, daß fo 
‚mancherlei Arten von Electriſirmaſchinen man auch ſchon 
habe, die meinige neben den vorhandenen doch «inen 
Platz verdiene, und daß den Phyſikern und Liebhabern 
electriſcher Verſuche eine Befchreibung derfelben noch ims 
mer nicht unwillkommen feyn werde. In der That zeich⸗ 
net fie fi) vor andern aus. Denn fie vereinigt gewifs 
fermaßen in ſich die Vorzüge, welche die Eylinder und 
bie Scheibenmafchinen einzeln haben, nimmt Teinen grofs 
fen Raum ein, bietet viele Bequemlichkeit beim Gebraus 
he dar, empfiehlt ſich durch eine gefällige Geftalt, und 
was das Wichtigſte ift, fie gibe fehr gute Wirkungen. 
Die negative Electricität ift ber poſitiven an Stärke ganz 
gleich, und man kann beide augenblidlicd, verwechfeln. 
In Fig. ı. (fe beigefügse Abbildung) ift die Mafchine 
Herfpectivifch gezeichnet, Fig. 2. flelle fie im Aufriß, von 
der Seite betrachtet, bar, und in Fig. 3, 4, 5, und. 6 
fiehe man bie einzelnen Theile derfelben noch befonder® 
‚abgebildet, und zwar, mehreser Deutlichkeit wegen, nach 
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einem größern Mandflabe, welcher Dem Tedhöter 
T: heile der wahren Größe gleich iſt. 

Das Seftell (A Fig. 2.) gleicht einem Cädienr 
fuße, iſt aber ‚eigentlich ein hölgerner, 36 Zoll beber 
Baften. Die Grundfläche deſſelben bat 23° der horizen⸗ 
‚tale Durchſchnitt des Rumpfes ai“ und die Deckplatte ab 
24° ind Gevierte. | 

Damit die Deckplatte ſich von dem übrigen Theil 
des Seſtelles leicht abnehmen und wieder daran befeſti⸗ 
gen laſſe, wird fie blos feſtgehalten, durch 4 im Innern 
bed Geſtelles befindliche und in Defen der Platte eingrei« 
fende Hacken, fo wie durch‘ 4 an ihrer untern Seite bes 
findfiche und auf den Rumpf: des Geſtelles genau ans 
fehließende Leiften. Um den innern Raum bei Kaſtensé 
zur Aufbewahrung Heiner electriſcher Berächfchaften bes 
nußen zu konnen, ift er entweder wie ein Schaut mit 
einer Shüre, oder wie eine Kommode mit Auszugen au 
verfehen. 

Staͤnde die Maſchine beim Gebrauch nicht felt genug, 
fo wäre in diefen Kaſten Bullaſt zu legen, man hat aber 
nicht nöthig fie auf dieſe Art zu belaflen, und: noch we⸗ 
niger ‚fie an den. Boden des Zimmers anzufchrauben ; ihr 
eignes Gewicht reicht vollkommen bin fie feRfichend zu 
erhalten, wenn nur der Fußboden eben if. Man kann 
ſich ihrer Daher am jedem Orte, wo biefe Bedingung 
erfüllt wird, bedierten, uad ihre Stellung ohne Mühe ändern. 

‚Der. Mechanismus zur Umdrehung der 
Glocke ift m dem Geſtell angebracht, und zwar an. ben _ 
untern. Fläche der Deckplatte. Er beſteht in einer. Schraus 
be ohne Ende, welche vermittelft der Rarbel c d: (Fig. 2) 
in Bewegimg gefegt wird. Das. Stirarad hat au und 
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das Getriebe B Schtaubengaͤnge, die Glocke Mae 


bin eiwas mehr als dritthalb Umgaͤnge, während bie 
Surbel einmal berumgeführt wird. Bei dieſem Verhaͤlt⸗ 
niß laͤßt ſich ein hinlänglich ſchueller Umlauf des. gericher 
wen Körpers erlangen. Das Nad iſt von Meſſing, das 
Getriebe von Stahl, und beide. befinden ſich in einem Ge⸗ 
bäufe, welches aus 4 .eifernen, faſt 4 Zoll dicken Platten 
beſteht. Die untere biefer Platten iſt 3 lang und 2" 
breit, ‚die oberfle aber einige Zoll länger und breiter al 
fie. Diefe oberfte Platte. wird mit. 4 Schraubenmuttern 
‚auf die beiden Sertenplatien befeftigt , welche 3 breit und: 
‚eben fo hoch ſind, und mit.der. Bodenplatte: aus einem; 
Gtuͤck beſtehen kͤnnen. Damit man die ganze Vorrich⸗ 
tung an das obere Blatt a bedes Geſtelles gehoͤrig befe⸗ 
ſtigen koͤnne, iſt in dieſes in der Mitte eine Metallplatte 
eingelaſſen, an welche das Gehaͤuſe ſich ſo anſchrauben 
laͤßt, daß die 3 Zoll weit hervorragende, oben vierkantige 
elle des Betriebes recht fenfrecht ſteht. Jede ber beiden 
Seitenplatten hat: einen Einfchnite, 1” tief und 14” Breit, 
in welchen ein’ 3" dickes, vierkantiges oben und- unten 
mit einem Salz verfehenes Stuͤck Meffing eingeſchobin 
wird. Diefe beiden in der Mitte durchbohrten Metall⸗ 
flüde find die Futter für Die Welle des Stirnraded. Um 
die Futter und. mis denfelben das Nad fo nahe, ald noͤ⸗ 
thig iſt, an das Getriebe bringen gu Tonnen, iſt au je 
dem Einſchnitte ein meſſingnes Parallelepipedbum vorge 


ſchraubt, durch welche eine Schraube geht. Diefe Ci. 


richtung gewährt den Vortheil, daß man dad Rad und: 
Getriebe kann zufammen f[chmirgeln laffen, wodurch man 
die fanftefte und geräufchlofefte. Bewegung erhält. Webers 
Auͤſſig wird es nicht feyn , Sorge zu tragen, daß nicht 
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etwa Die gegen die Futter der Welle brängenden Schrau⸗ 
ben von ſelbſt nadhlaffen, was bei dem nicht unbebentem:‘ 
den Druck gegen diefelben wohl geſchehen und fehr ſchaͤd⸗ 
lich werden Fonnte. Mn der hintern Seite ded Geſtelles 
muß die Welle des Rades, ihrer Lange wegen, noch eine 
| beſondere Umterlage erhalten. 

Statt der Schraube ohne Ende koͤnnte man die 8 
wegung ber Glocke auch mittolſt eined Schnur⸗Rades und 
eines an der Are, welche die Glocke träge, befindlichen 
Wuͤrtels hervorbringen, indem myn die Schnur des auſ⸗ 
ferbalb des Geſtelles angebrachten Rades über 2 Rollen 
in horizontaler Richtung in dad innere leitete und um 
den Würtel herumfuͤhrte. Es wird aber hinreihen, die 
dee einer. ſolchen Mafchinerie bier nur angebeutet zu 
haben; die Ausführung kann keinen großen Schwierig⸗ 
keiten unterliegen. 

Die Gloeke 6G (Zige 2.), das vorzaͤglichſie Sruct 
bieſer Maſchine, iſt von weißem Glaſe, und muß wenig⸗ 
ſtens ſo weit als ſie gerieben wird, moͤglichſt cylindriſch, 
und an ihrem gewoͤlbten Theile mit einem Halſe verſe⸗ 
hen feyn. Die meinige, hat mit Einſchluß dieſes Hal⸗ 
ſes, eine Höhe von 20° und ihr Durchmeſſer beträgt 12. 
Bedeutend Heiner: darf bie Glocke nicht ſeyn, wenn man 
| Harte, Wirkungen verlaugt.) 

Ihr Hals und ein Theil der Wolbung werden in 
eine wohl abgedrehte Haube e h’von feftem und gedörrs 
sem Holze eingekittet wobei man Sorge tragen muß, 


*) In der Boͤhmiſchen Glashütte zu Neuwaldan, an der Schle⸗ 
ſiſchen Graͤnze, kann man dergleichen Glocken von guter 
Maſſe und Jehr accurat verſertigt für einen biuigen priie 
bekommen. . @. 


2 


daß diefes fo wenig als möglich ſchwanke.“) Unten bat 
Die Haube eine mefingene Faſſung fi, mittelft welcher 
Die Glocke auf den üher das Geſtell hervorragenden Theil 
der Axe des Getriebes aufgeſetzt wird. 

Das Reibzeug (Fig. 3 und 4.) iſt bemjenigen 
aͤhnlich, welches Hr. van Marum an der großen 
Zeplerfchen und feiner neuen Scheibenmaflhine augrbracht 
bat; nur-ift bie Manches von feſtem und recht trocknem 
Holze, was bei dem van Marumſchen von Metall 
if. Die einzelnen Theile des Reibzeugs find falgende. 

Erftens: zwei Brettchen, 8’ lang und 3’ breit, 
Das eine diefer Brettchen k ſieht man feiner Länge und 
Breite nach in ber 3ten Figur. Die dem Glafe zugefehrte 
Fläche jedes Brettchens geht mit dem Cylinder concentrifch ; 
dad eine iſt Daher in ber Mitte feiner Breite dicker, das 
andere dünner ald an den Seiten. Die Punkte an ber 
Seite 1-fiellen beinerne Knoͤpſchen don 3 Linien Durchs 
meſſer vor. Cine gleiche Anzahl befindet fih auch an 
dem andern ; auch trägt jedes an ber Mitte feines obern 
Randes ein ſolches Knöͤpfchen. 

Zweitens: zwei duͤnne Latten (0 Fig. 3, und 
pP, v Fig.4) 84” lang, 2° Breit und 3 di. 

- Drittens: ein Stüd Holz (qr, Fig. 4.) 3" 
hoch, von der Breite ber Laͤttchen, und übrigens fe ge⸗ 
fleltet , wie bie Sigur zeigt. 

Viertens: ein Stäbchen (st, gie. 4.) bein 
mit einem Knopf, bei t mit einem Gewinde und einer 
Schraubenmutter verfehen, alles vom feſteſten und trodens - 





. *) Bei meiner Mofchine beiträgt bie Schwankung Taum. eine 
Linie, ift alfo faft gar nicht gu merken, B. 
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ſten Holze. Nah am Knopf iſt dieſes Staͤbchen «antig, 
der uͤbrige Theil iſt abgedreht; die ganze Laͤnge betraͤgt 
4 Zoll. 

Wie dieſe Stuͤcke zuſammengeſetzt ſind, in am heut⸗ 
lichſten aus der 4ten Figur zu erſehen. Die beiden Laͤtt⸗ 
hen find naͤmlich durch Charniere oben mit dem Stuͤck 
qr und unten mit dem Brettchen n u verbunden, welche 
für dieſen Zweck um die Mitte ihrer Länge einen Anſatz 
‚haben. Das Stud qr ift von der pordern nach der hins 
tern Seite durchbohrt, um den Heinen Stab s t durchs 
zulaſſen. Das Lärtchen p bat zu gleichem Behuf eine 
viereckige, das Lärtchen v sine runde Deffnung. 

Noch gehbren zum Neibzeug Fünftens: die bel⸗ 
‚den Polfter xXx (Fig. 4). Sie befichen aus mehres 
‚ven ‚Lagen .eined weichen, wollenen Beuged, und das 
. Ganze ift mit Seidenzeug überzogen. Jedes Polfter wird 
‚an die vorhin gedachten Knöpfchen angehängt; ebenſo 
. auch das mit dem Amalgama beftrichene Leber oder Geis 
denzeug. Die leitende Verbindung diefed mit dem Bretts 
. hen wird durch ein um das Polfter gelegted Blatt Stay: 
‚niol , und die jeded Brettchens mit dem Conductor durd) 
. sinen Metalldraht bewirkt. Nur an dem Kiſſen des aͤuſ⸗ 
ſern Reibers befindet ſich der feidene Lappen L; an 
. des. innern Flaͤche habe ich ihn überfluͤßig gefunden. 

Zur Verbindung des Reibzeugs mit der Maſchine 
‚dienen 4 Stuͤcke, welche insgeſammt aus Meſſing ges 
macht find. ‚Nämlich ıtend zwei. horizontal liegende 
Roͤhrchen in dem für die negative Electricitaͤt beſtimm⸗ 

ten Conductor (Fig. 2.); 2tens zwei mit Kugeln vers 
‚fehene Staͤbe, weldye ſich in jenen Röhrchen leicht bie 
"und ber fchieben laſſen, ohne im mindeſten zu ſchlot⸗ 
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Yern; * Ziens die beiben oben iunb unten mit Ru 
verfehene Stäbchen a, a (Fig. 3.) welche mit den Rus 
geln 4“ lang find; atens endlich zwei Querſtaͤbchen 
von. denen in Fig. 3. nur das eine bei b ſichtbar iſt, 
deſſen Zapfen durch die Kugeln c, c hindurchgehen, und 
fich in den ungefähr bis zum Mittelpunft ausgebohrten 
Kugeln d,d endigen; in welchen fie ſich leicht um dre⸗ 
hen taffen. Das andere Querſtaͤbchen iſt durch das Stuͤck 
qxr (Fig. 4.) bei e geſteckt; feine aus demſelben her⸗ 
j vortagenden Zapfen gehn durch die Kugeln £,f ($ig.3.) 
und haben, fo weit fie aus dieſen herauöftehen, Ges 
winde, an welche die Bleineren Kuͤgelchen 8,8 vorge: 
ſchraubt werden. 

Die beſchriebene Einrichtung des Reibzeugs gewaͤhrt 
folgende Vortheile: a) man kann es immer an die 
rechte Stelle bringen‘, die Glocke mag enger oder weiter 
ſeyn. — b) Es wird durch den Umlauf der Glocke nicht 
aus ſeiner ſenkrechten Richtung gebracht; c) wohl aber. 
"giebt es dem Schwanken der Glocke nach, ohne daß die 
Staͤrke des Reibens im mindeſten geändert wird. — 

d) Die Polſter legen ſich ihrer ganzen Laͤnge nach gleich» 
‚mäßig an dad Glas an; — e) der Drud an daſſel de 
kann durch die Schraubenmutter bei t nach Belieben vers 
größert oder vermindert werden. — H eIſt der- geriebene 

Theil der Glocke nicht genau cylindriſch, ſondern etwas 


Wellenfoͤrmig, fo wird, wenn dad eine Polſter an eis 


ner Stelle nicht ſtark genug veiben follte, das andere 
an derſelben Stelle der entgegengefeßten Flaͤche deſto 





In Fig. ı iſt einer biefer Staͤte mit feiner Kugel, 2 „ga 
ſehen. W. 
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flärker reiben, ‘fo daß. der ſchwaͤchere Druck des einen 
Reibers Durch den ſtaͤrkern des andern ſtets compenſirt 
wird. 
Die beiden Hauptleiter der Maſchine ſind 
boble meſſingene Cylinder, 3” im Durchmeſſer, und 
16'' lang. Un ihren: Enden haben fie vierzöllige Kus 
geln, mit welden fie auf maffiven, überfirnißten und 
37" hohen Slasfäulen ruhen. Unten ifk jede Diefer Glass 
Säulen in ein Fußgeſims gekittet, welches fi) an einem 
vierecdigen, auf dem Deckblatt des Geſtells befeſtigten 
Unterſatz anſchrauben laͤßt. Dieſe Faſſung und der Un⸗ 
terſatz koͤnnen / von Meſſing oder auch von Holz ſeyn; 
im letzteren Fall muͤſſen ſie aber groͤßer gemacht werden. 
Oben haben die Saͤulen keine Faſſung und die in den 
Kugeln befindlichen, unten offenen Roͤhren, werden uns 
mittelbar auf die angeichliffenen Zapfen der Glasſtaͤbe 
gefeßt. Die unter der Kugel an jeder Säule befindliche 
Hülfe ift.von Holz. 2 

. gur Yufnabme der Electtieitat von der Glocke dient 
die in Sig. 5. abgebildete Vorrichtung an dem vordern 
Leiser (Fig 1). Es iſt x eine meflingene Röhre 1“ weit 
und 73° lang; die Kugeln k, 1 haben 14” im Durch⸗ 
meffer. Bon einer zur andern iſt ein KRlavierdrach ges 
fpannt, welcher die Stellen der einfaugenden Spigen ven 
tsiet und vor diefen Vorzüge bat. Ueber der Kugel k 
befindet fich die engere, 33°‘ lange Nöhre mit der durchs 


bohrten Kugel m,. weldye ſich längs des. Stähchene n, | 


an deſſen einem Ende die Kugel w befindlich ift, vor 
ſchieben, und mittelſt der Schraube o feſtſtellen laͤßt. 
Quer durch die Mitte des Hauptleiters geht in horizon⸗ 
raler Richtung ein Nohr hen welches zu beiden. Seiten 


7 
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eiwas hervorficht; an der vordern wird Die Kugel I 
gig. 2.), mittelft welcher fi ein. Quatranten » Elecs 
trometer und manche zu den VBerfuchen nöthige Vorrich⸗ 
tung Teiche an den Leiter befeftigen laͤßt, vorgefchraubt ; 
an der hintern, d. h. der Glocke zugewendeten Geite 
aber hatı, das Röhrchen einen wohlabgerundeten Ning 
mit einer Schraube , mittelft welcher das in das Möhrs 
chen paffende Staͤbchen n, nachdem man ed fo weit hin⸗ 
eingefchoben, daß der Mavierdrabt von der umlaufens 
ben Glocke nicht mehr berührt wird, feftgehalten wers - 
den Tann. Sig. 6. flellt einen doppelten Einfauger vor, 
von welchem jedoch nur dann Gebraud zu machen ſeyn 
würbe,; wenn die Schwankung der Glode betraͤchtlich 
feyn follte. Bei meiner Mafchine bleibe die Wirkung 
Diefelbe, der Einleiter mag an der äußern, oder an 
der innern, oder an beiden Slächen des Glaſes zugleich 
angebracht werden. 

Der Funkenmeſſer. Gerade unter der Kugel 1 
C(Fig. 2.) iſt in dem Dedblart des Geſtells ein mit- einer 
Teder verfehenes Nöhrchen eingelaffen, in welchem ſich 
der Stab m mit der Kugel nm verfchieben laͤßt. Das 
unterfie Ende ded Stabes darf nicht zugefpigt feyn; am 
beften ift ed an daſſelbe eine Kugel anzuſchrauben, nach⸗ 
den man den Stab 'durch die Röhre geſteckt hat. Diefe 
Vorrichtung dient ald Funfenmeffer, denn aus der Kır 
gel 1 erhält man die laͤngſten Zunfen. Es ift nur Sorge 
zu tragen, daß die Efectricität von dem Staͤbchen m; 
auf irgend einem Wege, entweder zu dem Reibzeug, oder 
zu dem Sußboden geleitet werde. _ | 

"Die Wirkungen der beſchriebenen Maſchin wer⸗ 
den ſich aus folgendem ungefähr beuscheilen laſſen. 


abo 
1) Aus der Kugel 1 fahren unter guͤnſtigen Umſtaͤn⸗ 
den zur Kugel n 10 Zoll Tange Funken, welche im 


finftern dem Anſehen nach die Dicke eined Strohhalms 


haben. Sie folgen: fich. ziemlich ſchnell; 75 bis Bzd1Fige 
ſchneller ald man zählen Tann. 
3) Entfernt man den Funkenmeſſer fo zeigt fich im 


Dunkeln der bekannte Licht buͤſchel, der gemöhli 6 


bis 7 Zoll lang ift-, und fih unter einem Winfel von 
60° bis 70° nach allen Seiten ausbreitet. Doch neigt er 
A unten mehr nach ber Saffung ber Glocke hin, und 
wird Bier 8’. Yang. 

3) Wenn die Mafchine am beften wirkt, rann! eine 
Flaſche von 1 Quadrarfuß Aufferer Belegung bei 
ömaligem Umdrehen der Kurbel bis zum Ueberſchlagen 
geladen werben. Bei minder günfligen Umſtaͤnden ift eine 
etwas größere. Anzahl von Umdrehungen erforderlich. 

Ueberhaupt hängt das ſchnellere oder Tangfamere 
Laden einer beftimmten Flaͤche belegten Glaſes nicht auss 
fhließlich von der Stärke der Mafchine, fondern oft auch 
von Nebenumftänden ab. Eine große Flaſche Fann leich⸗ 
ser geladen werden, als mehrere Feine, deren‘ Beleguns 
gen zufammengenommen der Belegung jener gleich) find, 
und zur Ladung einer Batterie gehören gewöhnlich mehr 
Umdrehungen, als die Rechnung gibt, wenn man Die 
belegte Fläche der Batterie mit der Zahl der Umdrehun⸗ 
gen multiplicire ,. bei welcher ı Quadratfuß Belegung ge⸗ 
laden werden kann. 

4 Hr. van Marum führt es mit Recht Cobne ; jes 
doch die Tharfache ſelbſt richtig zu erflären) als einen 
Beweis von der aufferordentlichen Kraft der großen Har⸗ 
lemer Scheiben Mafchine an, daß ein 3 ZoU dicker kup⸗ 


I 
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ferner ‘Stab, der in den Faßboden eiagelaſſen und mit 
siner bleiernen, Regenröhre und dem Reibzeug der Mar - 
ſchine verbanden tft, Funken gibt, fo oft der Hauptlei⸗ 
ser entladen, wird.) Etwas Uchnfiches findet auch bei 


. meiner Mafchine ſtatt, und kann ohne- ‚Zweifel bei allen 


Mafchinen, von betraͤchtlicher Wirkung bemerkt wer⸗ 
den. Ich hatte das Reibzeug der Maſchine, die in ei⸗ | 
nem Zimmer des 3, Stockes finnd, gleichfalls Durch einen 

Draht mit einer bfechernen Regenroͤhre verbunden, und, 
hei jeder Entladung des poffitiven Sonductors konnten 


auch aus tiefer Tiegenden Theilen der Regenröhre ſchwache 


Funken erhalten werden. Das Phänemen Tann wohl 
nur aus den. Gefegen der electrifchen Wirkungskreiſe be⸗ 


friedigend erklaͤrt werden. 


5). Die geriebene Glocke fuͤhrt beim Drehen der Me⸗ 


ſchine dem Conductor weit mehr Electricitaͤt zu, als er 
zu faſſen vermag. Denn wenn man ſie in Bewegung 
ſetzt, ohne eine Batterie oder Flaſche zu laden, ſo zeigen 


ſich an den unterſten Theilen der heiden Glasſaͤulen, ſie 
moͤgen auch noch ſo trocken und rein ſeyn, ſehr merk⸗ 
liche Spuren von Electricitaͤt, obgleich ſie zwiſchen der 


‚Kugel und dem Fußgeſims eine Länge von faft 2‘ haben. 


Dieſes beweist zwar, daß ein Theil der electrifchen Ma; 
terie laͤngs dieſer Säulen entwich , da das jedoch, wenn 
man die Slafchen ladet, nicht der Fall iſt, und die Lange 


und Stärke: der ‚einfachen Funken ſchon fehr beträchtlich 
iſt, fo ſchien es mir nicht rathfam, Vorzüge des Auffern 


Baues der Mafchine aufzuopfern, um längere Traͤger 


„ber Hauptleiter anbringen su Fönnen. 


968, Beſchreibung einer ungemein großen Electeitrmafchin— 
. uud der damit im Teylerſchen Mufeum zu Harlem angeſtell⸗ 
ten Berſuche durch Martinus van Marum, Leipzig 1786. W. 


- | abı 
Moch glaube ich demerken zu muͤſſen, daß die Kraft 


der Maſchine verſtaͤrkt wird, wenn man den Rand der 


Hand an bie vordere Seite des aͤuſſeren Neibers und an 

den feidenen Kappen anlegt, obgleich hinlaͤnglich bafüc 

geſorgt if, daß der Glocke darch dab Reibzeug electriſche 
Materie genug zugeführt werde. 

Liegnig den 7. Yugufl 1822. ' 
(Bilberts Annal. d. Phoſik 3. 1803, St. 5.) " 





Ein Bort über electromagnetifche Auzieh⸗ 


ungskraft des Goldes zum Queckſilber und 


über Queckſilberatmospbaͤre, 


son Dr. J. A. Pitſchaft, Großh. Bad. Hof⸗ und Medieinal⸗ 
rath in Karlsruhe. 


„Natura su: juris est, ac longius latiusque patet, 


quam ut certosei fines angustosque humaniingenii 


terminos constituamus, extra quos egredi non poisit.‘f. 


B agl io. 
In Beziehung auf electromagnetifche Anziehungs⸗ 


kraft des Goldes zum Quedfilber in’ dem Auffage des 
Hrn. C. 5. Haͤnle (Sohn) wird vieleicht einer oder der. 
andere Lefer diefen Fleinen Nachtrag nicht ohne Intereffelefen. 


Daß goldene Uhren, die Leute welche viel Duedfils 


ber genommen haben tragen, von demfelben amalgamirt 


werden ; fann wohl ohne Bedenfen als richtig angenoms 
men werden. So nehmen fi) auch bie Vergolder bei 


Einrahmung der Spiegel fehr in Acht, daß Fein Queck⸗— 


filberpünftchen auf den goldenen Rahmen von Ungefähr 


figen bleibe; denn fie behaupten, es zoͤge das Bold das 
Quedfilder an, und würde fodann weiß. Namlich es wird J 


amalgamirt. | 
Sanle Mag. 1823. III. 3. 7 
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Folgende Stellen aus alten Rerzten ſcheinen in Bes 
ziehung auf dieſe electromagnetiſche Anziehungskraft, 
wie die neuere Chemie dieſes Phaͤnomen zu benennen 
pflegt, ſehr merkwurdig. 

Fahopius, Tr. de Metall. sive Fossil, C. 27. ſagt: 
Quando quis ob morbum gallicam inunctus est hy- 
dragyro et ego timeo, quod argentum vivum fuerit 
relictum, ut solet in corruptis ossibus,, soleo parti- 
bus illis affectis applicare laminam auream, vel man- 
dare, ut aeger in. ore detineat annulum scutumve ex 
auto, quia solet argentum vivum moveri etiam a par« 
Üübus remotissimis et penetrare per totum corpus, 
donec pervenerit ad aurum, circa quod colligitur; il 
est certe mirum. Dioscorid es ſagt Lib 5.C. 110, 
Auri limata scobs, id est ramentum quam tenuissi- 
mum, epgtum mirabili est contra hydragyrum auxilio. 


Schulze der ein Polyhiftor im edelften Sinne des 
Worts war, fagt in feinee Materia medica $. 235. 
Aurum in $alivatione nimia in ore detinetur ut mer- 
curii globuli cum saliva exeuntes adhaerent. Fried. 
Hoffmann will dieſer Sache Feinen Glauben beimeffen. . 
Man fehe im erften Supplement sBand Lib. 2 de phar- 
macop. Spagiric. C. 14. 

Was die Berdünftung dee Ducdfilbers und ber Queck⸗ 
ſilderatmosphaͤre betrifft, hege Hermbftäde. eine von 
Hr Hänle (Sohn) fehr abweichende Meynung. „Er 
ſagt“ (Hufeland’8 Journal 1820 Juliheft S. 12.) „in eis 
nem Zimmer der Schicklerſchen Spiegel » Niederlage hier’ 
ferbft, in welchem vormals Spiegel belegt worden waren, 
das jegt aber zum Comptoir eingerichtet war, ereignete 
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fih. der. Umſtand daß mehrere darin arbeitende Comps: 
teirbediente,, da man das Zimmer mirtelfk einem eiſernen 
Sanonenofen flarf geheißt hatte, Salivation befamen.: 
Man trug mir den Fall vor und ich vermut hete, daß hier 
Queckſilbetdunſt exiſtiren muͤſſe, welcher jene Krankheit 
vetanlaßte, obſchon nirgends eine Spur von Duecſilber 
aufzufinden war.” 


„Die Temperatut des gebeitzten Zimmers kanb I 
durch ein in der Mitte deſſelbden aufgehaͤngtes Thermo⸗ 
meter, bo Grad Reaumuͤr. Ich ließ in vier verſchiede⸗ 
nen Ecken des Zimmers Dukaten an Fäden frei aufhen⸗ 
fen, und nad) dem Zeitraum don 24 Stunden waren bie‘ 
Außenflächen derfelben' merklich amalgamire: dad Daſeyn 
des Queckſilderdunſtes war alfo außer Zweifel geſetzt.“ 

„Da an keinem andern Orte Querkſilber zur finden war, 
fo ließ ich die Bretter des Frießbbodens aufpeben, und 
hier fand fich befonders in der Nähe des Ofens, wo ber. 
Boden etwas geneigt war, uͤber 50 Pfund Queckſilder, 
welches alfo nach und vach verfchättet und durch ‚die 
Sugen der Bodenbrerter hindurch gebtungen ſeyn muß-, 
Der zureichende Grund von oben bemerfter Erſcheinung 
war alſo aufgefunden.“ 

„Eine Ahnfiche Verflächtigung des Quetctſilber fin⸗ 
bes man vft Im Toricelliſchen Raume des Barymeters, 
wenn folches der Einwirkung der Sonne ausgeſetzt iſt: 
hier fah ich mehrmalen bedeutende Maſſen Muedfilder . 
im obern Ende des Rohre fich anfammeln, wenn die Tem⸗ 
pezatur des Dunſtkreiſes auf aB die 20 Grad Dream, 
gelommen war,” . 

„Die Verduͤnſtung des Duetſiidert bei niederern 

17* 
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Zemperasuren „als man bisher geahnet hat, iſt alfe 
hierdurch außer Zweifel geſetzt. Es kam nur noch dar⸗ 
auf an, bad Minimum der Temperatur auszumitteln, 
bei welchem fie möglich ift; zu welchem Behuf folgende 
Verſuche angeftelft wurden.“ 

„In einen glaͤſernen Kolben brachte ich 8 Loth Quec⸗ 
filber,, ſetzte ihn mit feinem Boden auf den Sand eines 
Lampenofens, plactrte ein Thermometer darin dergeſtalt, 
daß ſelbiges mit ſeiner Kugel die Oberflaͤche des Queck⸗ 
ſilbers beruͤhrte, und hing in der Mitte des Kolbenhalſes 
einen Ducaten frei ſchwebend auf. Als die Temperatur 
ı8 Grad zeigte, fing der Dukat an verquickt zu wer⸗ 
den, und bei 24 Grad war er ganz weiß geworben.” 

„Späterhin habe id} diefe Verſuche auch über andere 
feuerbeftändige Körper: ausgedehnt, deren Refultate ich in 
einer bei der koͤniglichen Akademie der Wiffenfchaften den, 
8. Junius 1815 vorgelefenen. Abhandlung näher erörtert 
habe, und die in den Abhandlungen derfelben von ben 
Jahren 1814 und ı5 abgedruckt worden iſt. Hier theile 
ich nur die Hauptrefultate meiner Abhandlungen mit.” 

ı) Gebrannter Kalk verflüchtige fi. unter Mitwirs - 
Tung des Waſſers ſchon bei der Zemperatur von 12 Grad 
R. zu elaftifchen Dünften. 

2) Ueender Baryt und gender Strontit verhalten 
ſich mit felbigem ganz übereinftimmend. 

3) Aetzkali in.der Verbindung mit Waffer, oder uns 
ger feuchter Luft geſperret, verflüchtigt fi) bei der Sied⸗ 
hitze des Waſſers. 

4) Kuͤchenſalz verfluͤchtigt ſich, unter Mitwirkung bed 
Waſſers bei ı2 bis 14 Grad Neaumür, und wird in der 
Luft geldöt. Soweit Hermbfrädt. 
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Daß Salyeter in manchen Gegenden in der Luft auf⸗ 
geloͤßt ift, bat Brühl ſchon laͤngſt durch Verſuche date. 
geihan. Eh fo verhält es fich hinfichtlicy des Salzes 
in ber Sertift. Merkwürdig in diefer Beziehung iſt der 
Salzfturm bei Mancheſter in England und der in Nord⸗ 
amerika. Intereſſant find hierüher auch aa J Beob⸗ 
achtungen. 
Daß Quecſilber ſchon durch Reiben, fe wie auch in 
Dunſtgeſtalt, mit Gold und Silber, wenn ſie in ſeiner Naͤhe 
find, in Verbindung tritt iſt ein bekanntes Factum 
Man mag dieſes nun Wahlverwandfchaft, Anzieh⸗ 
ungskraft, electromagnetifche Anziehungskraft nennen. Im 
Grunde iſt mit biefer Benennung fo: eigentlich. nichts ger 
wonnen auch nichtd erklaͤrt. Nicht: Teiche hat Jemand 
darüber fcharfiinniger fceptifirt, als der ſcharfſinnige und 
ſcharſſichtige Licht enber g. Man fihlage nady was er 
Seite 85 in der bten Ausgabe des Errlebenfchen Com- 
pendjum der Phyſik fast, welche er beſorgt hat. Ich 
möchte dieſes Buch dem Grundterte nah noch 
immer für das beſte Gompendium ber Phyſik bayen.. 
Daf diefe electromagnetifche Anziehungskraft fo weit gehe," 
daß, eine am Körper appliciste Goldplaste daffelbe durch 
Anziehungsfraft hervorlode, und ſich mit ihm nerbände — 
was manamalgamirt werben nennt ; diefed anzunehmen find, 
wir weit entfernt. Dad Queckſilber wird mie Schwefel, . 
und- andere Metalle durch die thierifche. Wärme, verfluͤch⸗ 
tigt. Hat man eine Gold:oder Silberplatte, einen Ring: 
ober ſonſt was. von diefen Metallen am Leibe, nun ſo 
ift ed ja wohl natürlich daß. hier eine Verbindung eins 
tritt. Denm das gefchicht ia iminer wenn, Schwefel, Queck⸗ 
fiber, Arfenit u. ſ. w. verflüchtige werben, und fi in 
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ber Nähe, diefe Metalle befinden. Ich habe gar nichts 
dagegen, wenn man biefed Phänomen eine electromags 
netifche Anziehungskraft nennen will. Alles dieſes gilt 
auch ruͤckſichtlich eines ähnlichen Prozeßes von Zink und ans 
dern Metallen. Dan kann fich bei Naturerfcheinungen rüds 
ſichtlich des propter hoc fehr Teiche täufchen. 
„Multa fiunt eadem, sed aliter.“ Quinetilian. 
Wir zweifeln nicht: daß der geehrte Herr Berf. 
des fraglichen Auffages mit und ben Srundfaß hegt. 
| „Amicus Plato, sed magis amica veritas.‘“ 





IV. Chemie und praktiſche Pharmacie. 
Abhandlung über die Urfadhe Der Verſchie⸗ 
denheiten welde man an den Seifen, in Hin 
fihe des Grades ihrer Härte oder Weide 
und ihres Geruchs bemerkt, und über eine 

i veue Gruppe organifher Säuren 


- Son Hrn. Shepreul, 


In Begriff ein befondered Werk über die fetten Koͤr⸗ 
per animalifcdyer Natur herauszugeben, unterwerfe ich bie 
Bollendung der Unterfuchungen, welche ich der Afademie, 
zu verfchiedener Zeit, in neun Abhandlungen vorgelegt 
habe, dem Urtheil derfelben, 

Sch werde mich, bei dem was ich noch zu fagen 
Habe, befondera bemühen, einige, für die Seifenfieders 
Zunft wichtige Anwendungen zu erflären, und zu zeigen, 
daß dielelben nicht aus einigen einzelnen, ſondern nur 
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aus bem ZufammenBang zahlreicher Verſache, welde 
mich feat eilf Jabren beſchaftigten gezogen werden 


konnten. 


Nach Eatdeteng der Aciditaͤt des fetten Theites der 
Seifen, fahich, daß die Seifenſiederkunſt von dieſer Kennt⸗ 
niß eine Genauigfeit erhielt, die fie zuvor nicht gehabt 
haben konnte. Die Seifen werden wirklich, wenn fie in. 
der Tolge in die Reihe der Salze aufgenommen werden, 
zu den Bufemmenfegungen gehoͤren, welche beſtimmten 
Verhoͤltnißen unterworfen find, und: von dieſem Zeitpunkt 
an barf man hoffen, baß, wenn die Bereitung berfelben 
aus biefem Geſichtspunkte wiffenichaftlicy betrachtet wird, 
man fie eben fo weit wie die Fabrikation. des Alaund... 
des Eifenvitriols ıc. bringen würde. 


Um aber dahin zu gelangen, müßte man bie Cie 
genfchaften der fetten Körper, vor. ihres. Verwandlung in 
Seife, beitimmen , und das Verhaͤltniß der Produkte die⸗ 
fer Operation, fo wie alle wefentliche Umſtaͤnde, feftfegen,, 
und die über fette Korper ähnlicher Art angeſtellten Ders 
fuche an Körpern derfelben Ordnung wiederholen. Dieß 
ift genau der von mir eigefchlagene Weg : ich ‚will num. 
dieſe Berfchiedenheit der Eigenſchaften, welche an Seitzn 
bemerkt werden, erklaͤren. 


Die Hauptabtheilungen, in; welche man die- Seifen 
bringen kann, bieten fih der Beobachtung: gleichfam von 
feld dar, betrachtet man dieſelben mit der geringfien 
Aufmerkſamkeit, fo fieht mas. daß ſie fich;unterfheiden, 
1) darch Den Grab ihrer Härte oder Weiche; 
2) durch ihren Geruch. 
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| Exfier Mörhaite 


"Bon den Seifen binſichtlich des Graben 
ihrer Härte oder Weide Be 


arte Seifen find Verbindungen des Oliven⸗ 
oͤls, oder thierifcher Fette, mit Soda; weiche Seife 
diejenigen , welche man durch Miſchung der Dele vor 
Samen, Mandeln, oder der thieriſchen Dee, mi Pots 
| aſchenkali erhaͤlt. 


Unterſucht man, worin die Eigenſchaften der Sei 
fen Bart ober weich zu ſeyn beſtehen, fo findet man, daß 
dieſe Eigenfchaften von der Art wie fie auf bad Waffer 
wirken abhängen. Die harten Seifen verlieren, ber Tuft 

‚guögefegt, den größten Theil des bei ihrer Zubereitung 
"aufgenommenen Waffers, und loͤſen fi, nach dem Vers 
luſt deffelden, nur langſam in Faltem Waffer auf, ohne 
ſich mit demfelden gleichförmig zu vermengen. Die weig 
Gen Seifen hingegen können niemals durch dad Ausſetzen 
- an die Luft getrocknet werden: fie halten mehr oder we⸗ 
siger Wafler zurück, welches fie weich, oder galkertartig 
macht, und wenn man dieſelben, nachdem fie durch die 
Wärme ausgetrocknet wurden, in kaltes Wafler bringt. 
fo werden fte darin aufgelöst, oder mehr oder weniger 
mit demſelben gemengt. 


Forſcht man nun mach den Ufadden,. warum eine 
Seife mehr oder weniger im Waffen außoslich iſt, fe 


wird man folhe finden: x»). in ker Ratur ber Palis 


nifhen Baſez 2) in der Natur der fetten Mas 
terie welche wit diefer Grun dlage vereinigt 
if Wir wollen bie Ginwirkung Bier wu Urſachen 
vach einander unterſuchen. 
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'ı) Einwirkung der Malinifhen Grunde 

age. Gie wird durch folgende Verſuche Mar werben: 

man verwaundle denfelben fetten Körper durch Potafche 

und burch Soda in Seife, und man wird ſteis bemerken, 

daß die Natronfeife voriger in Waffer auſdslich ſeyn 
wird, als die Kaliſeife. 

2) Einwirkung der fetten Materie, veiche 
mit dem Kali verbunden iſt. Wenn blos bie 
kaliniſche Grundlage einwirfte, um bie weichen oder har⸗ 
ten Seifen zu bilden, fo ift ed Mar, baß die durch Pot⸗ 
aſche in Seife verwandelten Körper weiche, die durch 
Soda aber harte Seife hervorbriugen würden. Dieß ges 
ſchieht aber nicht ; denn das Dlivendf, und befonders hie 
wenig flüßigen oder feflen thieriſchen Fette, bilden mit 

ber Soda viel härtere Seifen, ald diejenigen, welche aus 
Samen: oder thierifchen Delen und Soda befichen, und. 
zweitens bilden diefe Dele mit der Potafche viel weichere 
Seifen, ald die aus Dfivenbl und wenig fluͤßigen tbieris 
ſchen Fetten mie derſelben Baſe bereiteten. Meine Unters 
ſuchungen erkkaͤren dieſe Reſultate vollfommen. Zuerſt 
müßen wir wieder auf: die Wirkung welche das Waſſer 
auf die Seifen, oder vielmehr auf die Salze , welche die 
Gtearin: , die Oek⸗ und die Margarin: Säure mit der 
Soda. und der Potafche bilden, aufmerffam machen.” 
Man Iann bie flearinfaure Soda als Typus -ber 
harten Seifen betrachten ; sehen Gewichtstheile kaltes 
® Waſſer ſcheinen keine Einwirkung auf fie zu machen. Dae 





.*) Ich nenne Stearinfänre eine Säure, welche die groͤta 
Aehnlichkzit mit den Margarinſaͤure hat, von ſolcher aber. 
darin verfchienen ift, daB fle erft hei 70° Tomi, uuR 

auch weniger Orygen enthäth 
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frearinfmuıre Potaſchenkali, ın demfelkm Berhähniße zum 
Falten Waſſer, bildet einen dicken Schleim. 

Die olänfaure Soda iſt in gehen Gewichröfheifen Falı 
en. Waſſers aufloͤslich; die oleinfaure Potaſche bilder mit 
groäi Theilen Waffer eine Gallerte , und löst ſich in vier 
Theilen Waffer auf. Sie ift fo zerfließbar, daß 100 Theile 
berſelben, bei einer Temperatur von 120, in einer mit 
Wafferdünften gefättigten Luft, 160 Theile von biefet 
Fluͤſſigkeit anziehen. 

Die Verbindungen der Margarinfäure mit der Sode 
and der Porafche find von denen der Stearinfäuren nur 
barin verfchieden,, daß das Waffer ein wenig ſtaͤrker auf 
fie einwirkt. 


Die flearinsmargarin s und oleinfauren Berbinduns 
gen mit denfelben Baſen koͤnnen ſich in allen Verhaͤlt⸗ 
niſſen miteinander vereinigen. 


Nach dieſen Betrachtungen ſind die Verſchiedenheiten, 
welche die Seifen in Hinſicht ihrer Haͤrte oder Weiche 
zeigen, ſehr leicht zu erklaͤren, ſo wie auch ſolgende, 
von meiner Analyſe erhaltene Reſultate. 
) Die Seifen von Menſchenfett und Pflanzendlen 
ſind oͤlſaure und margarinſaure Verbindungen, deren 
Verhaͤltniſſe beziehungsweiſe ſehr veraͤnderlich find; und 
mon bemerkt überdies, daß die Seifen um fo 
weicher find, je mehr Dleinfäure und folgli je weniger 
Margarinfäure, fie in ihrer Zufammenfegung enthalten; 
2) Die Seifen von Schaafs Rind » oder Schwein« 
fett, und die von Butter, abgefehen von den 
einen Geruch beiigenden Salzen die fie enthalten 
koͤnnen, find nicht nur gebildete. Margarate und 
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Ol eate wie die obigen, ſondern auch Steæarate,“) 
und man bemerkt, daß ſie um ſo baͤrter find, in e 
groͤßerem Verbaͤltniſſe das Stearat zum Oleate ſihi. 


.Da anderſeits meine Erfahrungen gelehrt haben), 
daß hauptſaͤchlich die Stearine die Stearin«.und Man 
garinſaͤure bilden, und das Olein die Delfäure gibt, 
‘fo folgt daraus: 1) daß man aus dem Verhälniß, ik 
welchem das in den fetten oder verfeifbaren Delen ents 
haltene Stearin und Dlein zu einander ſtehen, auf den 
Grad der Schmelzbarkeit diefer Subſtanzen fchließen, 
und den Brad der Härte oder Weiche der Seifen, wel⸗ 
che fie bilden werden, vorherfagen kann; 3) daß es 
möglich ift, eine gegebene Seife nachzuahmen, went 
Man die Stearine und das Dfein in ſolchen Verhaͤlt⸗ 
nißen dazu nimmt, daß die Stearins Margarin s und 
Oleinſaͤuren, welche jene Stoffe durch bie ‚Einwirkung 
der Kalien zu Tiefern fähig find, fich eben fo zu eins 
ander verhalten, wie in der Seife die man ſich nach⸗ 
zuabınen vornimmt. Wenn man alſo den Oelen, weh 
che mit Soda nur weiche Seifen bilden würden, Kbü 
per beifügt, im denen Stearin in Menge vorhanden ifl, 
wie 3. B. dad Wachs von Myrica Gale ( eine von 
einem africanifchen Saum in Menge hervorgebrachten 
Subftanz, bie mir von einem gelehrten engländifchen 
Reiſenden mitgetheilt wurde) fo Tann man bie Oliven⸗ 
Ölfeife nachahmen, welche von den Bamendlfeifen nur 
darin. verfchieben iſt, daß fie weniger Dleinfäure 
enthält. 
_ , N . ; 
8) Ich behalte bie franz. Kanftwörter bei, weit fie dieſe Bet 
‚bindungen, tung uud beſtimmt auadtuͤcken. D. ©. - 
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“88 Har, daß dieſe wiſſentſchaftlichen Kenntniße 
‚Sie. Grundlage der Seifenficderfunft find, und daß fie 
berfelben einen. Grad von Genauigkeit geben, den fie 
nicht erreichen konnte, fo Tange die Zerlegung des ferten 


EVEeftandtheils der Seifen in drei Säuren unbekannt war; 


and men nicht wußte, warum die verfeifbaren fetten 
Körper harte oder. weiche Seifen hervorbringen. 


weiter Abſchnitt. 


| Bon den Seifen in Beziehung aufıhren Ge⸗ 
J ruch betrad tet. 

N "Die Seifen find entweder geruchlos, wie die von. 
Menſchen⸗ oder Schweinfett, oder ſie haben einen 
Geruch, wie die von Butter, Delphinoͤl (eine Art Thran) 
und Talg. 

Der Geruch der Seifen beruht auf Grundurſachen 
bie von denen ber Stearin⸗Margarin⸗ und Oleinſaͤuren 
ganz verfchieden find ; denn wenn diefe Seifen in Waffer 
aufgelöst, durch Weinfteinfäure zerfegt, und die filtrirten 
waͤſſerigen Fluͤſſigkeiten ber Deſtillation unterworfen wer⸗ 
den, ſo erhaͤlt man Produkte, welche ganz den Geruch 
der Seifen beſitzen aus denen fie hervorkommen; und 
zweitens, wenn man die Stearin« Margarin s und Olein⸗ 
fäuren hinreichend auswaͤſcht, fo bringe man diefe Saͤu⸗ 
zen am Ende zu einer folchen Reinheit, daß fie mit Pot⸗ 
aſche oder Soda ganz geruchlofe Seifen Bilden. 
Die Eigenfchaften ber riechbaren Grundſtoffe der 


= Seifen find wichtig genug, um Die norzüglichfien berfels 


ben hier befannı zu machen. Es ift eine merkwuͤrdige 
Thatſache, daß fie alle eine fehr ſtarke Säure befigen ; 
daß fie mit dieſer Eigenfchaft noch diejenigen: verbinden, 
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welche man. den fluͤchtigen Velen: zugeſchrieben Bar, fü 
daß man fagen kann: diefe Säure bilder eine gene Are 
Körper, welche fich zu "den flüchtigen Delen verhalten, 
wie die Stearins, Margarin⸗ und Oleinſaͤure zu den feus 
ten Delen. 


Das - riechende Princip der Seife von Delpbindg 
nenne ih Pboceninfäure (Acide phocénique), 
dad der Seife von Schoͤpſeufett Hircinfäure-(Aci- 
de hircique), und den riechenden Veſlandthejl von 
welchem die Seife aus Butter, und die Butter ſelbſt, 
eigentlich den ſie charakteriſirenden Geruch erhalten, 
Butyrinſaͤure (Acide butyrique); ich fage eigent⸗ 
lich, weil dieſe Koͤrper uͤberdieß noch zwei andere Saͤu⸗ 
- ren enthalten, die ich Caprinſaͤure und Caproine 
fäure (Acide caprique et caproique) nenne, 

Ich übergehe die Berfahrungsarten, nad) welchen 
ich die drei in der Butter egpbaltenen Säuren im 
reinen Zuftgnd erhalten habe; ⸗ indeſſen will ich 
bemerfen, daß die von mir befolgte Methode, de. 
fie in der Analyſe überhaupt, bei Anwendung ber. 
Auflöfungsmittel, mit mehrerer Genauigkeit zu vers. 
fahren lehrt, geeignet: ifl, jungen Chemikern, welde fich. 
mir der Analyfe vrganifcher Körper befchäftigen, - fehr, 
nüglich zu ſeyn, indem ſie ihnen den Weg zeigt, den.man. 
einfchlagen muß, wenn man unterfuchen will, ob ein 
organifcher Körper ald eine Art unmistelbarer Beſtand⸗ 

sheil, oder als eine Vereinigung mehrerer Arten gu. bes 
erachten ift, und wodurd fie zugleich gendthigt werden 
Berfuche zu unternehmen „die fie, ohne. Kenntniß dieſer 
Merhode, hätten vernachlaͤſſigen koͤnnen. 
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Bergfeiende Unterfuhung er Sütprins 
ſaͤure, Phoceninſaͤure und Hircinſaͤure. 
‚Am Hydratzuſtande ſieden die Butyrinſaͤure und Pho⸗ 
caninfaͤure bei einer Temperatur, die höher iſt, als die, 
des fiedenden Waſſers. 
. Die Phosenin s, Butyrins und: Caproinfäuren. bleis 
den bei einer Zemperatur von 9° unter o flüfig, -die 
Eaprinſaͤure hingegen nimmt bei 460 unter Null die Ge⸗ 
ſtalt kleiner Nadeln an. 
Alle dieſe Saͤuren ſind farbelos und haben mehr 
oder weniger Geruch. Die Butyrin⸗ und Phoceninſaure 
haben einen Geruch der viel aromatiſcher iſt, als der⸗ 
jenige der Caproin⸗ und Caprinſaͤure. Der Geruch der 
zwei erſtern iſt ſich ein wenig aͤhnlich; hat man aber 


beide einmal empfunden, fo iſt es unmoͤglich fie mit eins 


ander zu verwechſeln. Der Geruch der concentrirten Buty⸗ 
rinfäure hat Aehnlichkeit mit dem einer. feften Butter und 
Effigfäure; iſt aber „Das Säuredunft ſeht verdünnt, fo 
riecht er gänzlich wie Butter. Die Saproins und Caps 
rinfäure haben einen Schweißgeruch, doch iſt die Caprin⸗ 
ſaͤure von der Caproinſaͤure durch etwas an den Bocks⸗ 
geruch erinnerndes verſchieden. 

Alle dieſe Saͤuren beſitzen einen brennenden Geſchmac 
mit einem zuckerigen Nachgeſchmack, gleich dem des Sal⸗ 
peter⸗ und Salzaͤthers. | 

Bei 259 berräge bie Dichtigfeit der Butyrinſaure 
0, 9676, die der Phoceninſaͤre o, 932, die der Caproin⸗ 
fäure 0, 923, und die det Caprinſaͤure o, 910 bei 180. 

In Beziehung auf ihre Loͤsbarkeit im Waſſer weis“ 
chen fie aufferordentJich von einander ab: die Butyrin⸗ 
ſaͤure Ibst ſich in ſolchem in allen Verhaͤltnißen auf, und 
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ie Vecbinbung, welche aus zwei Thellen Shure mit ei⸗ 
mm The Waſſer erfolge ,. iſt dichter: als dieſe Stäffigs 
keit. Die übrigen Säuren find viel weniger auflöslich : 
200 Theile Waſſer Tbfen auf: 5, 50 Phoceninfäure. 
— — — — — 1,60 Caproinſaͤure. * 
— — 0,12 Caprinſaure. 

Der Weingeift loͤst die vier Saͤuren in allen-Bers 
haͤltnißen auf, und die Butyrin⸗ und Phoceninfäure bar 
ben einen dtberartigen Meinetteäpfelgeruch,, wenn man 
und) Feine merBliche Menge von Aether darin erfennen kann. 

Die Butyrinſaure verbindet fich mit dem Schwein⸗ 
fett und sheile ihm den Geſchmack und Geruch der Buts 
ter mit; der Luft ausgeſetzt verliert aber dieſes aremas 
tiſirte Fett feinen Geruch bald wieder. 

Bereint man dieſe Säuren mit Vleigelb, fo entwi⸗ 
ckelt fich eine Menge geruchlofen Waſſers, deffen Orygen 
demjenigen gleich iſt, welches die Saͤuren in den ſalz⸗ 
fähigen, fie neutralifirenden, Vaſen fättigen,, und dieſe 
Menge ift dem: dritten Theile des in der Butyrin⸗ Pho⸗ 
cenin s und Caproinfaͤure enthaltenen Oxygens gleich. 

Diefe drei Säuren find, dem Raum nad) , zufams 
mengefeßt aus: 

Butyrinſaͤure. Phoceninſaͤure. Gaproinfäure. 
Oxygen  . 3 3 | 
Carbon. »8 101232 
Hydrogn . 12 7 169 

Ich muß bemerken, daß, wenn man flatt der Ders 
bälmiße von 8 Sarbor zu 11 Hydrogen, und von. 12 
Carbon zu 19 Dydrogen, welche. ich durch Verſuche in 
der Butyrin⸗ und Gaproinfäure. gefunden habe, in der 
erften 8 Carhon und 12 Hpdrogen, ‚und in der zweiten 
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12 Garbon und: 28 Hpdrogen annaͤhme, fe iiber .- 


diefe verbrennlichen Körper genau fo; wie in der Eſſig⸗ 
fänge- verhaften, und da das Oypgen in dieler, gleich : 
iſt, fo würde e& in der Busyrinfäure 2 und in ber Gas. 
proinſam. ı feun. 

Die durch. Sutyrin « und Phoceniaſaur⸗ gebübeten 
Salze dünften im feuchten Zuſtande den ‚ihren . Säuren 
ügenthbümlichen Geruch aus, vorzuͤglich wenn fie Teiche 
erwärmt oder mit Kohlenfäure In Contact gebracht. wer⸗ 
den. Die butyrinfauren Salze haben Durchaus denſelben 
Geruch wie die frifche Butter. Im trocknen Zuftande find 
diefe Salze geruchlos , felbft bei 100°, 

‚Die Zufammenfegung der Salge iſt fehr Teicht aus 
der Grundmiſchung der ſie bildenden Saͤuren herzulei⸗ 
ten: damit man jedoch die großen Verſchiedenheiten der 
Sättigungscapacität dieſer Säuren beurtheilen tönne, 
will ich die Zufammenfesung der Barytſalze anführen. 

100 Butyrinfäure nenfralifiren 97,58 Barpt. 
200 Phoreninfäure -» 83,77 — 
1200 Caproinſaͤur 7141 — 
200 Caprinſaͤure .. 56,45 — 
‚100 xp. Waſſer zu 20° Temp, 
haben aufgelböt 100 Th. phoceninſau⸗ 


ren Baryt. 
— — — — — — 36 buityrinſ. B. 
— — — — — — 8 caproinſ. B. 
— — — — — — caprinſ. ©. 


Der phoceninſaure Baryt kryſtalliſirt in dicken Por‘ 
lyedern die Octaëder gu ſeyn ſcheinen; der butyrinſaure 
in langen Prismen; der caprinſaure in kleinen kugeligen 
Kryſtallen. Ob ich gleich In dieſem Auszuge nichts von 


beſondern Zbanhen ſorechen woßt,. fo werde ich doch 
der Folgenden erwaͤhnen: — 

1) Wenn man Waffer, worin hei 160 Zemp. Duty 
zinfaurer Kalk gelöst wurde, und dad in. 100 Theilen 
17 Ch. von diefem Salz enthält, einer Dige ausſetzt, die 
noch nicht hinreicht daſſelbe zum Sieden gu bringen, fo 
bildet es ſich zu einer kryſtalliniſchen Maffe. Das Kalk⸗ 
Butyrat iſt alſo, wie feine Bafe, weniger in ber Wärme 
als in ber Kälte auflöslich ; es befigt aber diefe Eigens 
fihaft in einem fo auögezeichneten Grade, daß ich bie 
Academie um Erlaubniß biste, ihr diefelbe durch ein Er 
periment darzuthun. 


Laͤßt man den caproinfauren Baryt bei 30° freiwillig 
verduͤnſten, fo Eryflallifire er in Nadeln, hingegen in 
einer Atmosphäre von 18° in ſechseckigen Blättern. 

Die Hircinfäure iſt in der Talgſeife in einem 
fo kleinen Verhältniß vorhanden, daß ich foldye bis jetzt 
nicht fo vielen Verfuchen wie die vorhergehenden untere 
werfen Fonnte. Doc habe ich bewiefen, daß fie ein Hy⸗ 
sat bildet, das im Waffer fchwer aufloͤslich iſt, beim 
Nullpunkt nicht gefriert, einen Bocksgeruch hat, und mit 
Baryt ein ſchwer auflösliches, mit Potafchenfali aber 
ein on der Luft zerfließendes Salz darftellt. Diefe Säure 
iſt der Grundftoff von dem’ die Hammelfleiſchbruͤhe das 
Aroma erhält, welches fie von ber. Rindfleiſchbraͤhe 
unterſcheidet. | 

Man würde fi) nur einen unvollfomimenen. Begriff | 


von den eben befchriebenen Säuren machen, wenn man 


ſolche blos an ſich betrachtete, ohne dieſelbe in Hin ſicht 
auf den Zuſtand der Verbindungen, in denen ſich ihre 
Hänle Ding: 1823. uns. 18 
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Elemente im Butyrin, Phocenin und Hircin ba 
finden, und auf die Eigenfchaften,, die fie der Butter; 
den Delen und Unfchlitten, welche diefe. Subllangen ents 
halten, mittheilen, zu beachten... 


Dad Butyrin, Hircin, und Phocenin haben, 
vermöge ihrer BZufammenfegung, die größte Analogie 
mit den Aethern, welche man als Mifchungen von einer 
Säure und Alkohol besrachtet. In den zwei Klaffen‘ dies 
fer Subftanzen ift bie Säuerbarfeit bedingt, denn erſt 
wenn dad Gleichgewicht der Elemente, entweder durch 
die Bafinifche Kraft oder durch die Einwirfung der Luft 
oder Wärme, geftört wurde, zeigt ſich Aciditaͤt, und 
gun erhalten das Butyrin und Phocenin, die im 
reinen Zuftande geruchlos find, wenn fie der warmen ‚Fuft 
auögefegt werden, den ſtarken ihren Säuren eigenthuͤm⸗ 
lichen Geruch. In dieſem Zuſtande roͤthen ſie das Lack⸗ 
mus, und wenn man ſie mit Magneſia behandelt, ‚ er⸗ 
hält man butyrin⸗ und phöceninfanre Magneſia. In der 
(relativen) Seuerbeftändigfeit ded Buryrind und Phoce⸗ 
nind, fo wie in dem geringen Antheil des riechbaren Stoß 
ſes, welcher auf ein Mal frei wird, während Die Buß 
ter und das Delphinöl der Luft ausgefegt find ; liegt der 
Gtund, warum diefe legtern Subſtanzen fähig find, ziem⸗ 
lich lange Zeit hindurch einen Geruch von ſich zu geben, 
denn wenn fich nicht die riechbare Materiein dem Maaße, 
in welchem davon verdünftet, wieder entwickelie, fo würd 
"ben die Butter und das Delphindl an ber Luft bald ger 
ruchlos werden, wie dieß bei jener Art fünitlicher But⸗ 
ser gefchieht, welche Dusch. Bermifchung ber Duprinfäure 
init Schweinfett bereitet wird. J Er 
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Es iſt hier nicht überflüffig ge demerken, daß man 
vor meinen Verfüchen über die Butter und das Delphine 
oͤl Beinen richtigen Begriff yon der Natur der riechbaren 
Stoffe dieſes Körper hatte, und daß, wenn man diefels 
ben durch Verſache in einer mit diefen Stoffen erfüllten 
Atmosphaͤre haͤtte erforſchen wollen, dieſes wegen gu groß 
fer Verdünnung ihrer Dünfte nicht gelungen wäre Ber 
trachtet man nun die darch verſchiedene Umftände von 
vrganiſchen Koͤrpern hervorgebrachten Nusflüße, wodardy 
die Luft mir der fie fich miſchen für die thierifche Oeko⸗ 
nomie hoͤchſt fchädlid wird, und die bisher, wegen des 
geringen Verhaͤltnißes in welchem fie fi) in der Atmos⸗ 
phäre befinden, nicht Unterſucht werden konnten, fo darf. 
. man böffen, einſt den Stoff Diefer Aasflüße in den Subr 
Ranzen aud welchen fie ausdunſten aufzufaßen, fo wie 
dieß mit dem Geruch der Butter und des Deivhindls 
in diefen Subftanzen und gwar in foldyer Menge gefches 
hen ift, daß man die Wefchaffenheit derfelden beſtimmen 
konnte. 


Die chemiſche Analyſe erklaͤrt jetzt ben Unterſchied 
welchen die Kuhbutter in Hinſicht des Grades der Schmelz⸗ 
barkeit und des Geruches darbietet. Je nachdem ſie mehr 
oder Weniger Stearin im Verhaͤltniß zum Dlein und Bus 
wrin enthält, iſt fie mehr oder weniger ſchmelzbar; nady 
dem Verhaͤltniß des Buryrin hat fie einen mehr oder wer 
tiger ſtarken Geruch, Endlich ift die Natur des Geruches 
verſchieden, weil die riechbaren Säuren nicht in conflans 
ten Verhältniffen gu einander fliehen; die Butterarten 
welche, in Beziehung auf die Butyrinſaͤure, mehr Gaps 
rins und Caproinfäure enthalten, befigen Daher einen vom 
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den Buttern von entgegengeſetzten Miſchangrerhaumiten 
san; verſchiedenen Geruch. | 


Die Butter der Frauenmilch ſchien mir, nach einer En 
ziemlich oberflächlichen Unterfuchung, genau diefelben uns _ 
mittelbaren Beſtandtheile zu enthalten wie die Kuhbutter. u 


Die Geismilch ſchien mir, auſſer dieſen Grundbe⸗ = 
flandıheilen,, auch) Hircinfäure zu enthalten, und. ſehr J 
wahrſcheinlich kommt der Geruch, der die Geismilch von 
der Kuhmilch unterſcheidet, von dieſer Säure. ber. - 


Die von mir bier angegebene Analyfe der Butter⸗ 
arten war noͤthig, um die unmittelbaren Beſtandtheile 
der im Handel vorkommenden Kaͤſe zu kennen; denn die 
fo verfchiedenen Gerüche diefer Körper entfichen haupts‘ 
ſaͤchlich durch Entwicklung der in der Butter enthaltenen 
Säuren, und durch Veränderung der Caprinſaͤure bei 
lang anhaltender Gährung. Dieſer Iehtern Urſache iſt 
hauptſaͤchlich der Geruch des Kaͤſes von Roquefor Du 
zugufchreiben, und zum Beweife dient, daß eine naße 
caprinfaure Verbindung oder eine Auflöfung von Caprin⸗ 
fäure, in eine Zlafche mit atmosphärifcher Luft gebracht, 
ganz denfelben Geruch geben. x " 


Ich behaupte nicht daß aller Geruch von gegohre⸗ J 
nen Kaͤſen den Butterſaͤuren zuzuſchreiben ſey; 1) weil. _- 
da ſich bei der Gaͤhrung/Azothaltiger organiſcher Subs. : 
Ranzen eine Säure entwickelt, welche einen der Bulyrin⸗ 


fäure ähnlichen Geruch beſitzt, und. da die Kaͤſe Caſeum 


(Kaͤſeſtoff) enthalten, man allen Grund zu glauben hat, 
daß dieſe Säure ſich in den gegohrenen Käfen befindes.. . 
3) weil es fehr, wahrſcheinlich iſt, daß das Stearin und, u 
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: Ya Dein ranzig werben, und zur. Bilbung der zwei 
Produkte, bie ich in dem ranzigen Seiten“ gefunden: babe, 
Anlaß geben Tonnen. *) 

Der widrige Geruch des mit Fiſchthran bereiteten 
Leders rührt von der Zerſetzung der in dieſem Oele ent⸗ 
baltenen Phoceninſaͤure her, denn Waſſer, in das eini⸗ 
ge Tropfen: von diefer Säure gebracht werben, nimme. 
mit der Zeit den: nämfichen Geruch an. 

Schließlich erficht: man- aus den von mir: fd. eben 
auseinandergeſetzten, fo wie aus ben. ihnen vorangegam 
genen Unterfuchungen: 

1) daß die Entdeckung einer kleinen Anzaht vor: 
fetten. Koͤrperarten, welche fich. in: unendlichen Verhalt⸗ 
niffen mit einander zu verbinden fähig. find, die Bir 
fihiedenheiten an Schmelzbarkeit, Geruch und Geſchmack, 
welche die ſehr große Menge in- den organiſchen Weſen 
vorkommenden Unſchlitte, Fette, Butter und Dele dar⸗ 
bieten, erklaͤrt, und zugleich. auf die Geſetze beſtimmter 
Verbindungen eine ganze Klaffe von -Materien, die ſich 
derſfelben zu unterziehen ſchienen, zuruͤckfuͤhrt. Es iſt 
uunleuchtend, daß das Stearin, Olein, Butprin, Pho⸗ 


9 Der renzige Seruch des, mit Saurrfof im Berüfeung ges - 
: ‚festen, ranzigen Schweinfettes kommt wenigflend. von ‚zwei 
v.. Materien ber; 1).vgn ‚einer. riechenden Subſtanz, bie einem. 

der Probufte, melde man von fetten Körpern erhalt, weng. 

man fie bei Berührung der Luft deſtillirt, ganz aͤhnlich iſt : 
3) von einer fauren Materie, die ich bei einer frühern- Aue - 

. beit, ale ein in Waſſer wenig: löslies Hydrat erhalten. 

„babe, und bas ber-Gaprzeinfäure. gleicht. Seitdem ‚glaubte - 

... „bh. in hiefer Moterie.zwei verſchiedene flüchtige Säuren ents . 
dett zu haben. Ich werde unterſuchen, ob die eine dutch 

Dlein: und die audere durch Stearin erjeugt· wurde. * 
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cenin, Hirein, und Cetia fich gu Ben Kalgs, Yett«, 
Butters und Oel Arten, deren Beſtardtheile fie aus⸗ 
machen, fo verhalten, wie die Metalle, bie ſich, wie 
4. B. Zinn und Blei, Zinn und Kupfer, in unendlichen. 
Perhälimißen mit einander verbinden , zu ihren kegirungen 


2) Daß die von mir aufgeſtellten Arten fetter Ki br 
per in der organifchen Chemie eine neue Klaſſe von Sub⸗ 
Ranzen bilden, welche aufferordentlich von einander ver⸗ 
febiedene Gruppen bilden: ſo haben wir fette Körper bie 
ſauer, und folche die nicht faner aind. Unter ben erflerg 
befinden fich v 1) die Stearin:, Morgatins, und. Oleins 
ſaͤure, welche in Hinficht ihred Berhaltens im Teuer mig 
ber Venzoefäure uͤbereinſtimmen; 2) die flüchtigen Saͤu⸗ 
ren, von Denen ich in Diefer Abhandlung geſprochen babe, 
und welche mit der Effigfäure übereinfommen. Unter ben 
nicht fauren fetten Körpern gibt es folche, welche wie 
z. B. die Cholefierine, von den ſtaͤrkſten Kalten gar nicht 
angegriffen werden, wogegen andere Arten, wie die Stear 
zinen, das Dlein, Butyrin, Phocenin, Yircin, ſaͤmmt⸗ 
ich duch die kaliniſche Einwirkung theild in dag füße 
Princip, und theils in fire oder flüchtige Zettfäuren ums 
gervandelt werden; und es iſt wicht unmöglich, daß diefe 
legteren Arten unmittelbar von eben diefen Säuren. und 
don dem waflerfreien füßen Princip, ald Stellvertreter. 
ber Bafe, gebildet feyn Tonnen. Wie dem auch Pepe, 
fp kann man ſich nicht enthalten , Die Subſtanzen, wels 
ar bei ber Geifenbildung riechende Säuren gchben,. ber 
Gruppe von Metherarten die man als Gemifthe von Saͤu⸗ 
gen und Alkohol betrachtet, nahe zu ſtellen. Es iſt ſehr 
wahrſcheinlich, Nah dag Butyrin, ſo wie ich es bergite , 
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eine Bereinigung Kon mebreren Arten’ unmisielbarer Be⸗ 
flandtheife ift, deren jeder ſich durch die Eigenſchaft 
euszeichnet, durch kaliniſche Einwirkung in: füßes Prin⸗ 
sip und in eine einzige fluͤchtige Säure verwandelt zu werden 

3) Daß die Berſchiedenheit ber. Seifen in Betreff 
Wrer Haͤrte und. Weiche, fo wie ihrer Geruchloſigkeit 
ader Riechbarkeit, erklärt find. Durch die Analyſe einer 
arößern Anzahl Seifen, als diefelben zum Gehraudy in . 
Künften bereitet werden, babe ich. folche auf eine Feine 
Zahl von, Salzarten. zuruͤckgebracht. Ich babe gezeigt, 
daß. die fiearinfaure Soda der Typus der harten: Seifen, 
fo wie die oleinfaure Potafche der weichen Seifen iſt; daß. 
folglich eine Seife welche Soba zur Baſis hat, um. fo 
bärter wird, je. mehr fie. Stearinfäure in. Beziehung auf 
Dleinfäure enthält, und umgekehrt, daß eine Seife, wel⸗ 
che Potafchenkali zur Grundlage hat, in- dem. Verhälte 
niß weicher weird, je mehr Dleinfäure und je weniger. 
Stearin⸗ oder Margarinfäure- Dabei in Wirkung kommen. 
Die verfihiedenen: Gerüche mehrerer Seifenaxten geben von 
Srundbeftandeheifen aus, die. upn der Stearins Margas- 
tins und Olcinfäure ganz: verſchieden find, weil; biefe- 
vollfommen. von. jenen. getrenne werden: koͤnnen. 

4) Daß man. nicht. nur haͤrtere oder weichere Seifen: 
ale die firh im. Handel befindenden. bereiten. kann, [pas 
bern Daß .man- auch. die Seife. von. einer vorgeſchriebenen 
fetten Diaterie- gänzlich nachahmen kann, wenn. mas: 
Miſchungen von: Stearin.und- Olein, die von.fehr. ver⸗ 
ſchie denen fetten Körpern herfommen, in Seife. varwan⸗ 
delt, und ich. babe ſchon Grund zu glauben daß der 
Kuaſtleig dieſe Entdeckungen gluͤcklich anwenden werden 

(Annales de Ghimie ate. Mai 1823;)- 
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Bon ber Flaͤchtigkeit ber Unterbarze, 
Bon Hm. Bonastre, 
Indem ich das Wort Unter harz (sow- resioo) 
gebrauche, war es nicht meine Abſicht ein nenes Wert 
zu ſchaffen, fondern daffelbe nur im Nothfall zu gebraus . 
. hen, um zwei Grade von Aufldsbarfeit in einer unt 
derfelben Subſtanz zu unterfcheiden. Diefer Gebraug 
des Wortes Unterharz wird nothwendiger Weiſe modißı 
 zirt werden müffen, weil, nad) Maasgabe neuer Than 
fachen, ; auch neue Ausdruͤcke zu deren Erflärung erfor 
derlich feyn werben. Ich werde mich deſſelben dennoch 
ferner bedienen, da ich Fein anderes habe, um die Un 
auflöslichkeit eines Harzes, von welcher Natur es fer, 
im Weingeiſt von 36° bei mittleree Temperätur zu ber 
jeichnen. Dan hat mich gefragt, ob die Unterharze 
nicht blos reine, von Shure und fluͤchtigem Del befreite 
Harze wären, und ob nicht Die auflößlichen Harze dien 
ſelben ſeyen, aber noch Säure und Del enshiekten ? Man 
hat vergeſſen diefer Frage die Salze, welche in benfels 
ben vorlommen Tonnen, beizufügen. Ich antworte aufı 
sihtig, daß ich nicht ganz dieſer Meinung bin, ob 
gleich es mir noch nicht gelungen ift, alle dem aufldsi 
hen Salze fremde Subſtanzen daraus zu ſcheiden; 
denn wenn ich auch analog ſchließe: der Traganth iſt 
aus 43 Theilen Baſſorin und 67 Theilen aufloͤs lichem 
Gummi zuſammengeſetzt, iſt aber deßhalb, wiewohl in 
ber nämlichen Subſtanz vereinige, das auflböliche Gum⸗ 
mi baffelbe, was das Baflorin iſt? Gewiß nicht. Iſt 
in den fetten Delen das Gtearin und dad Elain eines 
_ und baffelbe? Gleichfalls nicht. Mit dieſen zwei Sub; 
fauzen nun Babe ich das aufldsliche Harz und das Un⸗ 
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serbarz verglichen... Jedech fühle ich ſelbſt zuerſt, daß 


man feine Meynungen nicht auf Bergleichungen, fondern 
auf Thasfachen lügen fol. Ich werde die Ehre haben, 


der Geſellſchaft einige derſelben vorzulegen. 
Man bemerke: 1) daß wenn bie alkoholiſchen Auf⸗ 


öſungen ber zwei im Handel vorkommenden Animes 


Harze vereinigt und filtrirt ſind, ſie eine farbigte Fluͤſ⸗ 
Üigkeit. von zwei verſchiedenen, durchſi ichtigen Farbenmi⸗ 


ſchungen bilden, „welche durch Schuͤtteln trübe werden, 
in der Ruhe aber ſich wieder aufhellen, worauf beib® 
- Darze durch eine ganz deutliche Schichtungslinie von 


einander getrennt erfcheinen. Man erficht aus dieſer 


Beobachtung, daß das auflösliche Harz, das Unterharz, 


, bie Säure, dad flüchtige Del und die Salze, wenn bes 
"zen vorhanden find „, ſich in dem nämlichen Behikel vers 
eint befinden; biefed Vehikel iſt der Weingeiſt, der beide 
äm flüffigen Zuftande hält. Warum werben fie denn 


durch Schütteln getrübt? und warum ſcheidet fie die 
. Ruhe wieder als klare Auflöfungen ? Dieſe zwei Harze 


. #nd alſo verſchiedener Natur, denn, ohne dieß, waͤre 
"ihre Auflösharkeit dieſelbe, fie würden ihre Durchſich⸗ 
“tigkeit nicht in dem naͤmlichen Aufloͤſungsmittel verlie⸗ 
‚ven, zugleich mit den, der Auflosſlichkeit der Harze übers 
haupt zugeſchrie benen, vereinigten Urſachen. 

; Unser den Amyrissrten find die zwei Harze noch 


"deutlicher zu erkennen; das zweite beſonders unterfcheis 


det ſich auffallend durch feine Weiße und Trockenheit, 
. und diefer Contraſt fcheint den Unterharzen Diefer Gau 
tung eigen zu feyn. Ich habe vier Arten von Elemiharz, 
‚welche alle aus verfehicbenen entfernten Gegenden Aliens 


"ober. Amerike s kamen, .unterfucht; ich fand ihre unter⸗ 


/ 
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barze immer von gleidher Veſchafſenheit. Eben fo auch 
Has bes Mekka + Balfamd. Kürzlich machte Hr. Maw 
jean, unſer Kollege, einen analysifden Verſuch mit 
einem, neulich von Manila, einer der philippiniſchen 
Inſeln, gebrachten Harze. Das Unterharz, welches er 
barin bemerkte. war dem des Elemi fo aͤhnlich, daß 
man mit vieler MWohrfcheinlichfeit muthmaßte, daß et 
von einem zw derfelben Tamilie gehörigen Baume her⸗ 
komme. Hr. Virey, dem die Narurwiflenfchaften fe 
@ieles fchuldig find, bar hemerft, daß die Blätter dies 
fed Baumes an der Baſis der Aeſte Blartanfäge haben, 
welche ihn der Familie der Leguminofen uähren koͤnnen« 


Die Abweſenheit aller Befruchtungstheile laͤßt diefe Frage 


noch unentfhieden. Ohne eine entgegenfekte Meynung 
aufftellen zu wollen, bemerkte ich nur, daß die Blätter 


ungleich gefiedert, oben dunkelgruͤn, unten weißlich find, - 


und daß aud mehreren Arten der Gattung Amyris ber 
ſonders Amyris toxifera von der Inſel Bahama und 
von Carolina, auch ein dinteſchwarzes Harz fließt, das 


“aber, ohne Hinderniß, auch ein weißes Unterharz enss 


Bolten koͤnnte. oo 
Diefe vereinigten Thatfachen geben mir alfo auch 


Urfache zu glauben, daß dad Alouchi-Hary, ob 


ſchon ed aleichförmig fchwärzlich ift, einem Baume die 


ſer Gattung zugehört, denn fein Unterharz ift fo weiß, . 


als das des fchönften Elemiharzes. oo 

Ein Samenkorr, welches ich sufälfigerweiß in dem 
geifloffenen Harze fand, gleidye dem Samen der Gab 
wurgen Bursera, Amyrıs unb. Pistacta fehr, 
welche wir bekannt, in Die Familie der Terebintha—⸗ 


‚een gehören. Uber ich komme wieder auf. bie Fluͤch⸗ 


* 
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Sigleit. der Unterharze gzuruͤck. Ich nahm -B Grammen 
Alquchi- Unterharz im. neutralen. Zuſtand und behandel⸗ 
fe. fie mit. gleichem ‚Gewichte kauſtiſcher, mit 8 Tbeiles 
Waſſer verduͤnnter Soda. 

Ich Fish die Miſchung 5 Minuten lang ſieden, Fr 
grirte ſie, und wuſch den Ueberreſt verfchiedene Male 
and; ich fand alsdann daß die Maſſe ao Gentis 
gramme (4. Grane) nerlohren hatte, welches ich, 
ganz richtig, einem geringen von unauflöslichem Darze 
fortgeführten Antheil unauflöslichen Harzes zuſchrieb. 
Dieſe Subſtanz wurde, wohl getrocknet, der Wir 
fung des. fiedenden Weingeifts ebenfalls 5 Minuten lang 
auögefegt, worauf ich fie auf ein Filter brachte. Sch 
wiederholte diefe Operation, bid der Weingeiſt nichts 
mehr auflöste, die alkoholiſche Aufloͤſung ließ ich, bie 
auf 3 abrauchen und zwölf Stunden. lang ruhen. Es 
bilderen fich alddann fehr Heine fpießige Kryſtalle, wie 
bei: allen harzigen Subſtanzen, welche; wohl getrodnet, 
Halb fo viel, wogen , ald die ganze angewendete Maffe. 
Es war mir ſehr lieh, dieſe Thatfache.von Neuem bes 
ftätigen zu koͤnnen, weil fie am gehörigen Orte beweis 
fen wird, daß: diefe Subſtanzen um zu kryſtalliſiren, 
wicht einmal der Gegenwart einer Säure bedürfen. Um 
zu erfahren, bis zu welchem Grabe diefe Subflanz bie 
Wirkung der Dige ertragen würde, unterwarf ich einen 
Gramm diefer Meinen Kroflalle zuerft einem gelinden 
Fener, hernach: ſah ich. fie, bei flufemmeifer Grhöhung 
deſſelben, fchmelzen, wobei fie dad Anſehen und ben 
Geruch aller harzigen -Subfbanzen ‚erhielten, und eimen 
Shwärzlichen ‚ziemlich: beinerklichen Rauch verbreiteten, 
Aus Furcht fie. zu verbrennen, geg.ich fie. ven Zeit zu 
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ee get ‚aus bem Feuer; das Viertemal wog ich ſie, fie 
hatten fchon. den dristen Theil ihres Gewichts verloren, 


vdurch die don mir gebrauchte Vorſicht ward diefe Subs 


flanz nicht ſtark gefärbt. Dennoch feßte ich fie einem 
 flärferen Geuer aus und fah mit Staunen, daß ſie ſich 
in kleinen blaͤtterigen Kryſtallen ſublimirte, dieſer merk. 
wuͤrdige Umſtand beweißt, daß unter den vegetabiliſchen 
Subſtanzen ein Unterharz doch ſaͤhig iſt, ſich zu ſubli⸗ 
miren, wenn ed auch gar Feine Säure und: Fein fluͤch⸗ 
tiges Del enthaͤlt. Kommt nicht vielleicht von diefer 
Eigenſchaft verdampfbar zu ſeyn, die fremde Materie 
Der, welche man in ber. Bernſtein⸗ und Benzoeſaͤure 
: findet, und die fo fehwer ‚davon zu trennen iſt. Ich 
 . glaube es um fo mehr, da, wenn man diefe zwei Sau⸗ 
gen, um fie zu teinigen, mit Salpeterfäure behandelt, 
diefe letztere ſich immer ein wenig gelb faͤrbt. | 


| Dies würde auch erklaͤren, warum die Planzens 
- fäuren fich fo leicht durch das Feuer zerſetzen, und die 
Namen Pyro⸗Weiuſteinſaure und Pyro⸗Apfelſaͤure te. 
erhalten. Diefe letztern duͤrften vieleicht die wahren 
Pflanzenſaͤuren im reinen Zuftande ſeyn, um ſo mehr, 
da der nach ihrer Zerſetzung in der Retorte bleibende 
Ruͤckſtand immer einen bituminoͤſen oder empyreumati⸗ 
ſchen Geruch verbreitet, welches eigenshümlice Charafı 
„tere folder Subſtanzen find. J 


Uebrigens theile ich. meine Anſicht nur barum mit, 
weil dieſelbe einige Wahrſcheinlichkeiten zu ihren Gun⸗ 
ſten darbietet, und weil die Säuren, beſonders bie ve⸗ 
getabiliſchen, wie ich ſchon mehrmals bemerki bakeı. 
E immer eine gewiſſe Dinge Harz auflöfen. - 
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Der andere Theil des Unterharzes der letzten Reſul⸗ 
tate, welcher im ſiedenden Weingeiſt unaufbslich blieb, 
wurde im Aether aufgelosſt, welcher beim Verduͤnſten 
einen Theil dieſes Unterharzes mie ſich fortfuͤhrt, der 


ſich an den obern Theil des Kolbens als Sublimat an⸗ 


legt; der Reſt ſetzt ſich mehr oder weniger unordentlich 
gemengt am Boden des Gefaͤßes abß. ..: 


Ich hatte mir vorgenommen dieſe uUnterſuchungen 
uͤber die Produkte der Coniferen, und beſonders uͤber die 
Unterharze der Pinus⸗-Arten, zu welcher Gattung ich 
den Bernftein ſetze, vergleichend fortzufegen. In dieſer 
Arbeit find mir aber die Hrn. Robiquet und Colin 
wir ihren Berfuchen zuvorgefommen, denen es bereits 
gelungen ift, das Unterharz ded Bernſteins, als Rüds 
Rand nad) Aunsziehung der Bernfleinfäure zu verfluͤchti⸗ 
gen, welches meine Meynung, daß der Bernſtein vege⸗ 
sabilifchen und harzigen Urſprungs fey, noch mehr bes 
flärigte, und zwar durch den analytifchen Erfolg ſelbſt. 
Den odenerwähnten Beifpielen kann ich noch eines, wels 
ed mir Hr. Bauquelin mitgetheilt hat, beifügen. Hr: 
Prouft hat in einer Queckſilberſtufe ein fluͤchtiges Erds 
pech gefunden, dad durch Sublimation in gelben und 
Burchfichtigen Nadeln kryſtalliſirt. 


Die Mineralogen geben dem Mellit oder Honigſtein 
den Namen octaedrifcher Bernflein, um ihn von dem 


- gewöhnlichen preußifchen Bernflein zu unterſcheiden; der 


Ausdrud Octaëder zeigt aber eine beflimmte kryſtallini⸗ 
(he Form an, und da alle mineralogifchen Werke dem 


Mellit einen vegetabiliſchen und harzigen Urfprung ‚ges . 


ben, weil auch eine Saure und ein fluͤchtiges Qel 
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pber Naphte enthält) warm folften dan die Unterharge 
wicht kryſtalliſirbat feyn ? 

Dan ficht, daß das: Ende. diefer- adberdlang wich 
an die aͤnßerſte Graͤnze der organiſirten Körper führte, 
‚Das. Unterharz des Bernſteins hat fuͤr die: Einwirkung 
der: Salpeterſaͤure ſchon ſeht wenig / und wenn es ſuͤbli⸗ 
mirt wurde, noch weniger Empfaͤnglichkeit. Gs iſt nu: 
noch ein Schritt zu thun, um. in dad Mineralreich zu 
treten. Wer von uns wird das Glaͤck haben, die Graͤnz⸗ 
linie zu uͤberſchreiten? Wie dem. aber auch. ſeye, fo 
laßt uns immer bedenfen, daß das Arfenik, Chrom, 
Molybdaͤn und Silicium die negative. Harz: Electricitäp 
befigen, während dad Gold und alle übrigen Metalle, 
da ſoiche keine Kalien, im eigentlichen, Sinne, mebr, 
enıhalten, poſitiv elektriſch ſind. Wenn es ſich ſo ver⸗ 
haͤlt, welche Efestricieät werden die .organifchen Kalien, 
befign? und hatte ich Unrecht, fie 5108 für harzige. 
Säfte zu halten, die von dem bittern, von Natur oͤli⸗ 
gen, flüchtigen, in Alkohol auflöslichen Grundſtoff ums 


halle find? Könnten nicht auch bie Metalle felbf im. | 


Uranfange Harze gewefen ſeyn, welche Die Zeit, oder 
eine auffernidentliche, bie jeßt unbefannte Urſache, fo- 
umgewandelt hat? Sch erkuͤhne mich nicht dieß auszu⸗ 
ſprechen. Warum aber befigen fie alle ein Vermögen, 
deffen Quelle nur in den harzigen Subſtanzen zu finden 
iſt, naͤmlich die Electricitaͤt? denn beſtimmt haben die 
Barze dieſe Eigenſchaft nicht von den Metallen erhalten. 

Uebrigens kann ich noch verfichern, daf dad Alouchis 
Unterharz, wenn man es mit Schwefelfäure behandele 
und mit Megnefia neutrahfirt, von dem orientalifchen 
Bernſtein ſtark angezogen "wird, was beinahe niche‘ gei 


# 


ayı 


ſchieht, wenn man baffelbe Unterharz bios mir kauſti⸗ 
fer Soda behandelt, Hätten nicht diefe zwei Modifis 
Fationen von Electricitaͤt in derfelben, aber verfchiedens 
artig behandelten Subftanz, einige Aehnlichkeit, die ery 
ſtere, geſaͤuerte, mit den negativeleitrifchen Metallen, 
welche eine orbfere Tendenz haben, bie Rolle. einer 
Säure, ald die einer Baſis zu. ſpielen; währmb bie 
zweite, kaliſirte, mehr fireben würde bafıfch gu witken. 
Die fogenannten organifchen Kalten Fünnen vielleicht Dies 
fe Zweifel. eintt aufflären. 
WMourn. de Pharm..Xprit 1883, ) 


Ueber Alkoholgehalts— ‚Beflimmung 
Bon Herrn Apotheter Biltmer in Hamm. 


Es ift eine befannte Tharfache, daß jede Deflillas 


tion einer weingeiftigen Slüffigfeit aus der Blaſe, mit 


Verluſt von Alkohol verbunden if; das athmosphaͤri⸗ 
fihe Gas Iböt, während ber Dperation, eine verhäfts 
hißmäßig große Duantität deſſelben auf" und führe ihn 
als Gas fort. Bei einer Deftillattion von Branntwein, 
die ich in der Abſicht veranſtaltete, um den Alkohols⸗ 
verluſt zu erforſchen, wurde ich durch ein Reſultat uͤber⸗ 


raſcht, welches dem erwarteten ganz entgegengeſetzt war. 


Ich deſtillirte 715 Unzen Kartoffelbrannwein, der 
vollkowmen klar und farbelos war, uͤber Holzkohlen⸗ 
pulver, welchem ich das Residuum von Spiritus nitri 


‚dulcis, ungefähr 8 -Unzen berragend, und ein anderes 


don der‘ Rektififation des Eſſigaͤthers, circa 3 Ungen, 


gugefegt hasse, Das Dellillat war vollkommen entſaſelt 
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and hatte viiten fehr angenehmen Geruch‘, beſondert das 
zuerſt Uebergegangene. : Diefed ſtimmte mit meiner Ers 
wartung überein, aber nicht dasjenige, was ich beides 
flimmung des Alkoholgehalts fand, nämlich: eine Bere 
mehrung deffelben, ſtatt des erwarteten Verluſtes. 
Jene, der Deſtillation unterworfene, 715 Unzen 
Brauntwein enthielten, da berfelbe: 34; prozentig war, 
an abſolutem Alkohol 23 Unzen, das erhaliene De 
ſtillat als: | 
ea) 26 Unzen von 73 pPCt., enthielt abſol. ATE. 1 Ungen 
Du — — 696 — — — — 16 — 
>) 200 — — 44 — — — — 87 — 





alſo in Allem: 274 Unzen. 
Mithin hatte eine Vermehrung von 31 Unzen ab⸗ 
ſolutem Alkohol ſtatt gefunden. Wenn nun auch die 
mit dem Branntwein deſtillirten Reſiduen von verſuͤßten 
Säuren. etwas zur. Erhaltung der groͤßern Quantitaͤt 
Alkohols beigetragen haben, ba fie folchen enthiekten: - 
fo konnte fie doch nur einige Unzen ausmachen, und 
. man Fann annehmen, daß durch die Deſtillation wenig⸗ 
ftend 26 bis 28 Unzen abfoluter Alkohol hervorgebracht 
wurbe, obne denjenigen in Anfchlag zu bringen, ywels 
cher während der Operation verlohren ging.”) 

2) Xumerkun g. Bei dieſer Berechnung find ‘die Heinen | 
Brüche als unbedeutend weggelaffen. Das Inſtrument, wo⸗ 
mit das Wägen gefchah, war ein genau gearbeitetes richters 
ſches Alkoholometer. Wei dem Wägen, if auf bie Tempe⸗ 
zatur der Flüffigkeit und ben Luftdruck die gehörige Rüdfiche 
genommen. — Der in der Deftillicblafe verbliebene Ruͤckſtand 
wurde unterfudht: biefer war nicht fauerz bie von bem Koh⸗ 
lenpulver abfiltrirte Fluͤſſigkeit zur Trockniß abgeraucht, lies 
ferte eine weiße, mittelſalzige Sotumaffe uns eſſie ſauter Kalt⸗ 
und Talkerde beſtebend. | 
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.Modbnech war bier nun wohl. die Yugmentation- des 
Mtobols bewirkt? war fie wirklich odes feheinbar ? diefe 
und mehr andere Tragen, welche fich mir aufdrangen, 
‚wünfchte ich beantwortet zu haben. Auf den erſten Aus 
genblick glaubte ich, es ſeye eine wirkliche WBermehrung _ 
‚des Altohols durch die Deſtillation bewirkt worden, und 
zweifelte nicht, Daß ed moͤglich ſeye, durch dieſe einzige 
Operation ben Weingeiſt durch direkte Werbindung feis 
‚ner Grundftoffe, des Kohlen⸗ Sauer: und Waiferfioffs 
produziren gu koͤnnen; die gemachte Beobachtung ſprach 
ſo laut fuͤr dieſe Hypotheſe. Indeſſen erhoben ſich, bei 
ruhigem Nachdenken, gegen dieſelbe Zweifel, weiche ich 
durch neue Berfuche entweder befeisigen oder als gegrüns 
bet Darzuftellen gedachte. Water veränderten Umſtaͤnden 
wiederholte ich daher ben Verſuch Ich gab 273 Unzen 
des nämlichen Branntweind der zum erſten Verſuch ans 
Beendet war, mit Holzkohlenpulver und 3 Unzen Galı 
peterfäure in Die Dlafe, beftilliste und wog dad De 
ſtillat; es befland in 205 Unzen und war 5ı progentig; 
alfo erhielt ich 12 Unzen abfoluten Alkohols mehr, als 
nach der Berechnung die der Branntwein vor der De⸗ 
ſtillation harte. 


Das Reſultat, welches ich erhielt, als ich von dem 
zu, den fruͤhern Verſuchen gedienten Branntwein mit Gals 
peterfäure, ohne Zufaß don Holzkohlen, deſtillirte, war 
dem vorhin erhaltenen analog, ſo wie das, weiches 
die Deftillation deſſelben Branntweins über Holzkohlen, 
ohne Zuſatz einer. Säure, lieferte: es wurde naͤmlich 
bei’ jedem dieſer Verfuche ein merklichet ueberſwuß von 
Alkohol erhalten. B 


Sänte mag. 1823. 1Il.3. 189 
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Hierdurch war mithin die Hppothefe von Vermeh⸗ 
‚zung des Alkohols, während der Deftillation bed Brannts 
. weind widerlegt. Die Zolgerungen aus dem Geſagten 

find: 

1) Wenn Sranntwein über gewiffe Subflanzen deſtil⸗ 
lirt wird, wird in dem Deſtillat, durch das Al⸗ 
koholometer eine größere Quantität Alkohols ans 
gezeigt, ald in dem Branntwein vor der Deſtilla⸗ 
tion, durch diefed Inſtrument gefchieht. 

2) Die wahre Quantität Alkohols, welche Bramnts 
wein enthält, laͤßt ſich, aus befannten Gründen, 
nicht durch Wägen mit dem Alfoholometer genau 
befiimmen, fondern das geeignetefte und zuverlaͤſ⸗ 
figfie Mittel hierzu, iſt die Deftillation aus einem 
Apparat, der den Zutritt der Außen Luft abhält, 


Auszug aud dem 
Bulletin 
ber Sitzungen der föniglihen medizis 
nifhen Ufademie in Paris, 
Section: Pharmacie. 


(Sitzung vom ı2. April 1823.) 

Hr. Pelletier theilt eine neue Sorte Chinarinde 
mit, Chincona california genannt, welche ibm ein 
beutfches Apotheker, nebſt einigen andern (don gut ber 
ſchriebenen Arten ſandte. 

Hr. Virey zeigt eine ganze Ehinarinde vor, wel⸗ 
che, um einen Theil des Chinin davon zu erhalten, mit 
Schwefelſaͤure und Waſſer behandelt worden zu ſeyn 
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ſcheint. Die Oberhaut iſt gefärbt, und dad Zafer: Ge 
webe Teichter zu trennen. Sie ift auch lange nicht fo 
bitter, ald Die unveränberte Calisaya oder bie gelbe 
Königs ; Chinarinde, 

Hr. Fee feßt feine Arbeiten über die, ſich auf den 
offiziellen, befonderd auf den Chinas und Anguſtura⸗ 
Ninden befindenden Flechten fort. Er zeigt zwei neue 
Sattungen vor, deren eines dem Andenken Parmens 


tier's, das andre dem von Cadet de Bafſicourt 
gewidmet iſt. 


Sisung vom 26. April 1833. Ä 

Hr. Apotheker Robinet trägt eine neue Verfah⸗ 
nn zur Bereitung des Jpecacuanna : Syrups vor. 

Er fohlägt die gummiartigen und fchleimigen Stoffe des 
Ipecacuanna⸗-Dekokts durch Weingeiſt nieder. Nach 
Durchſeihung des niedergeſchlagenen Dekokts, zieht er 
den Weingeift durch Deftilation ab und bereitet alddann 
den Syrup auf die gewöhnliche Weife. 

Hr. Ca ventou bemerkt, daß das alkoholiſche Ex⸗ 
trafı der Krähenaugen auch in feinen wirkfamen. Eigen . 
ſchaften fehr veränderlich ift, und daß zu wünfchen wäre, 
es würde ein Mittel gefunden, diefe Arznei flets gleich⸗ 
wirkend zu machen. 


Hr. Labaraque ſtattet einen Bericht über die 
Gallerte »Bereitungen von Gauthier ab; die dem. Let⸗ | 
teren günftigen Schlüffe werden angenommen. 


Hr. Bireny theilt eine Denkſchrift von Hr. Go 
mez über die Bandwurm vertreibende Eigenſchaft der 


.o. ® 


nimmt die chemifche Unterfuchung Diefer Rinde, Inge 
| 190° 


206 oo 


dachter Denkſchrift iſt us von mehteren Arten Taenia 


bie Nee. 





Auszug aus dem Bulletin der Arbeiten der 
pharmaceutiſchen Geſellſchaft in Paris. 
Sitzung vom ı5. April. 
Er nigliche Akademie der Biffenfhaften. 


Hr. Yrago hat angekündigt, daß Hr. Faradey, 
ein englifcher Eheiniker, es dahin gebracht hat, mehrer 


re Gasarten, die man bisher für unverbichtbar hielt, 


ald z. 2. Chlor, Eucjlorine, Azot-⸗-Protoxyd, ſchwef— 
lichtfaures Gas, Schwefelwaſſerſtoffgas, kohlenſtoffſaures 
Gas, und blaufaures Gab, tropfbarflüffig darzuftellen.”) 


Der Apparat deffen fih Hr. Faradey bedient, iſt 
eine einfache, an einem Ende verfchloffene Glasroͤhre, 
in welche er die zur Entwickelung der Gasarten erfor: 
Derlichen Subſtanzen bringt; er verſchließt ‚hierauf die 
Möhre hermetiſch, und gibt den darin befindlichen Sub; 
flanzen eine folche Lage, baß fie aufeinander reagiren 
Tonnen. Das fich entwickelnde Gas erleidet durch feinen 
eigenen, immer zunehmenden Drud eine fo große Prefs 
fung, daß es am Ende tropfbarflüffig wird. 

Hr. Element hat ſchon Tange einen ähnlichen Ay: 
Yaras zur Fabrikation der gas haltigen Mineralwaſſer 
vorgeſchlagen; es iſt auch eine Möhre, die aber am 
mittleren Theile eine Verengung hat. Er bringt zuerſt 
Salzſaͤure in den untern Theil derſelben, und uͤber die 


©, Maya. f. Pharm. Auguftheft. Seite 128, 
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Berengung Heine Stuͤckchen Fohlenfauren Kalk, verfchlicht 
hernach die Röhre, und kehrt den untern Theil nach 
oben; die Zerfegung beginnt, und bad entwikelte Gas 
erleidet einen aufferordentlich fiarfen Drud. . In diefem 
Zuſtande der hoͤchſten Berdichtung follte dad Gas, nach 
Hrn. Elements Angabe , in Waſſer geleitei werden, 
um ſich durch die erforderliche, und ihm eigene Gewalt, 
in größerer Menge darin aufzulöfen. 
Unferm berühmten Monge war ed vor vielen Jahr 
ren. auch gelungen mehrere Gasarten zu verdichten, er 
fegte aber feine Berfuche nicht weiter fort. 


Königliche Academie der Arzneikunde. 

Hr. Vauquelin hat in einer Sigung der Sea 
sion der Pharmacie Beobachtungen in Betreff der 
Wirkung der Kalten auf. dad weiße Arſenikoxyd mitge⸗ 
theilt. I 

Was diefe Arbeit, welche dad Nefultat feiner über 
die ſchoͤne Farbe des Schweinfurtergrüng ifl, mer 
würdiges darbietet, ift die Schnelligfeit mit welcher die 
Oxyde durch die Kalien in ben Zuftand einer Säure 
verfeßt werden. Man darf in der That nur Potafche 
auf diefe Art fcheelfchen Gründ von Schweinfurt , deffen 
Zufammenfegung Dr. Braconnot angegeben hat, rea⸗ 
gibden Taffen, um fogfeich eine Farbenveränderung hervors 
zubringen, welche zuerfi ind Blaue, hierauf ind Gold: 
Gelbe, und endlich ind Dunfelrothe übergeht. 

Der Grund diefer Erfcheinung liegt in der Redue⸗ 
tion ded Kupferd, das in den Zuftand eines Protoxpos, 
übergeht , wobei ſich zugleich arfenıffaureg Kali bilder, 
welches in der Fluͤßigkeit aufgelöst bleibt. Ein Ahnliched 


) 


Phaͤnomen Bat’ Dr. Prouf t am Zinn⸗Protoxyd, das 
mit. Kali in Berührung gebracht wurbe, bemerkt ; hier 


wurde ein Theil des Oxyds reducirt, und der andere = 


uͤberoxydirt. 


Derſelbe Naturforſcher hat auch die geſnlien der 
chemiſchen Analyſe einer von Hrn. Auguſt Saints 
Dilaire aus Brafifien mitgebrachten Fieberrinde be 
kannt gemacht, welche die Einwohner Qui na docampo 
vder von Mandanha nennen. Diefe Rinde fommt 
hicht von einer Cinchona, fondern von Strychnos 
Pseudo - kina 


Hr. Bauquelin fand darin ı) einen bitten Stoff, 
welcher den größten Theil der auflöslichen Beftandtheife 
ausmacht, und nach aller WahrfcheinlichFeis die Fiebers 
vertreibende Eigenfchaften befigt; 2) eine harzige Sub: 
flanz von befonderer Natur, welche fih im Weingeift 
von. 36° fehr leicht, in abſolutein Alfohol aber nur fehr 
wenig aufldst; 3) eine gefärbte gummigte Subflanz, mit 
einem animalifirten Grundftoff verbunden, welcher bie 
phnfifhen Eigenfchaften derfelben modificirt; 4) eine bes 
fondere Säure, welche, welche, wie das Gallus: Infufum, 
den Eifenvitriol und den Reim niederſchlaͤgt, jedoch uns 
ter Umftänden,, die nicht erlauben fie mir der Gallus, 


| fäure zu verwechfeln. 


Hr. Vauquelin betrachtet die Abweſenheit des 
Strychin in diefer Rinde als eine bemerkenswerthe Sache; 
die ganz geeignet feye, den Irrthum berienigen zu bes 
weiſen, die behauptet haben, daB ämifchen der Organıs 
fation und ber chemifchen Mifchung der Begetabilien « com 
Kante‘ Vetwandſchaften ‚Statt finden. | 


— 


— 
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Hr. Fe«s hat der pharmaceutifchen Section die von: 
Hrn. Poiteau verfertigten Zeichnungen zweier von ibm. 
: auf den Angufturen: und ber Cascarille⸗RNinden 
Befundenen, neuen Fichenen » Gattungen vorgelegt. Das. 
auf der Cascarille befindliche ift Parmensier und das. 
auf der Anguftura Cadet; des Gafficourt zuges 
‚eignet. Er befchreibs diefelben unter den Namen Par-. 
mentaria asteroides, und Gassicurtia an- 
gusturae, | 


Hr. Pelletier hat der Section einige ihm von 
Hrn. Batka, Apotheker zu Prag zugeſchickte Bemerkun⸗ 
gen uͤber die Chinarinden vorgelegt. Sie haben die Bezeich⸗ 
nung der botaniſchen Namen unter welchen ſie in Teutſch⸗ 
land bekannt ſind, und die Beſchreibung einiger Muſter 
zum Zweck. Hr. Batka wuͤnſcht zu wiſſen, ob dieſe 
Arten in Frankreich unter den naͤmlichen Benennungen 
bekannt ſind. Es ſind Kommiſſarien zur Unterſuchung 
dieſer Arbeit ernannt worden. 


Hr. Robinet legt der pbarmacentifchen Geſell⸗ 
ſchaft das Project zu einem Apparat fuͤr Gasbeleuchtung 
vor, Dieſe neue Einrichtung wuͤrde den großen Vortheil, 
gewähren, daß fie bei jeder Art von Localität angemwens. 
det werden könnte. Bei diefem Apparat wird die Hitze, 
welche ſich während der Verbrennung des Gaſes entwi⸗ 
delt zur Zerfegung des Oels benußt. Dr. Robinet 
bat fi ch vorgenommen diefe® in feiner Officine auszuführen. 


Hr. Maffonr s Four trägt die Analyfe des Mine⸗ 
ralwaffers vom Brunnen gu Sentenay vor. 

Hr. Gales zeigt verfchiedene Mufter von Pflanzens . 
producten vor, die er duch Hin. Joſ. Hubert von der 
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Inſel Bourbon erhalten hat. Unter ‚benfelben befinden 
ſich Holz. und Rinde von Styrax Benzoin ; Eiſenholz; 
(Siderodendrum od. Sideroxylum); Hypericum; Am⸗ 
barelle mit gelben Blumen, Ambarelle mir weißen Blu⸗ 
men, von Bory St. Vincent Hubertia”) genannt ıc.' 
Die Hrn. Henry, Clarion, und Bouillon⸗La—⸗ 
range find beauftragt diefe Muſter einigen medicini⸗ 
fen und chemifchen Verſuchen zu unterwerfen, 


r 





v Therapie. 


UL UT 0} 


Ueber den Gebrauch des Goldes in der 
Luftfeuhe 
Bon Dr. Otto in Kopenhagen, 
(In der Könige. Medizin. Gefellfhaft ani 11. April, 
1822. abgelefen.) 

Schon in früherer Zeit haben Pitcaim, Hofmann 
und anderg, ben Nutzen des Goldes in der. Ruftfeuche. 
geruͤhmt, aber Dr. Chreflien in Montpellier brachte doch: 
zuerft diefes Metall als Heilmittel gehörig zu Würben.: 
Seine Erfahrungen machte er zuerft in feinem, 1816. 
unter dem Zitel methode jatroleptique erfhienenen Wers 
Be bekannt. Aber die. zwifchen Paris und Monıpellier- 
ſtatt findende Eiferfucht und Mißhelligkeir war Schuld, 
baß man dem Buche, dem Berfafler und feinem Mittel 


*) Ein indianifher Baum (Ambare} deſſen Früchte (Ambarel- 
les) mit Ealg und Eſſig eingemank ı werden. OD. H. 
9°) Bibliothek for Laͤger 1822. ar B. 
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in der Hauptfladt, und als eine natürliche Folge auch 


im ganzen übrigen Franfreih, wenig oder gar keine 


Aufmerkfamteit ſchenkte. Serbft ein Bericht von Chre⸗ 
flien an dad Rational s Inftitue über fein Mittel, blieb 
ohne alle Antwort. Ich hatte daher bei meiner Ankunft 


zu Montpellier im Fruͤhlinge 1821, Feine ſehr vortheil⸗ 
hafte Meynung von demfelben, und hielt deſſen Gebrauch 


mehr für wine Ausgeburt der Neuheitsluſt ald für einer 
auf zahlreiche VBerfuche gegründeten Schluß. Doch wurde 


ich durch die vielen, mir von Dr. Chreflien erzählten ' 


gluͤcklichen Erfolge dieſes Mittels ſtutzig. Bon den 30 


Jahren, die diefer in der Behandlung jener Krankheit - 


befonders berühmte Arzt, practicirte, hätte er in den 
Ienten 25, ſalzſaures Gold ohne die geringfte Veimiſchuns 
fe gegeben. 


Zur Bereitung des ſalzſauren Goldes vermiſcht 
Dr. Chreſtien eine Auflöfung ven ſalzſaurem Golde mit 
einer Kleinigfeit Natron, deſtillirt es bie zur Trockniß, 
und bewahrt:ed dann in einer Flaſche. Bei der Ans 
wendung des Mitteld wird nun eine Doſis daven mit eis 


nem Pulver der Florentiniſchen Iris gemiſcht, und alle 


Morgen in die Zunge des Kranken eingerieben. Im 
Aunfange iſt die Doſis Field Gran, womit man immer 
den 14ten Tag ſteigt, erſt auf $ Gran, dann auf ı, 
3,3 und „ Stan. Einmal täglich ift hinreichend, und 
auf diefe Weife hat Chreflien, nach feiner Erzählung, die 
harınddigfien und langwierigſten venerifchen, in andern 
Ländern unheilbaren Uebel gluͤcklich gehoben. 


Man iſt vor Kurzem zu der Ueberzeugung gekom⸗ 
men, daß die Salzſaͤute gar nicht nothwendig ſey, und 
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hat daher angefängen, reinen, fo fein als möglich ge⸗ 
sulverten Goldftaub einzureiben. Man befeuchtet die 
Singerfpigen, nimmt damit 3 oder 4 Gran Goldftaub , 
and reibe diefen nun eben fo wie das falzfaure Gold ein. 
paar Minuten auf der Zunge, Diefe neue Bebandlungss 
weiſe welche nach Chrefliend und anderer Aerzte Erfah⸗ 
‚zungen vom gluͤcklichſten Erfolge gekrönt wurde, ifk nicht 
nur bei ber veralteten Euflfeuche anwendbar, fondern - 
ſelbſt fhon im Enzuͤndungszuſtande. Es gelang ihm 
. immer bie Geſundheit berguftellen, nachdem er mit dem 
falzfauten Golde bis auf 4 oder 5 Gran täglich, und. 
beim Pulver verhältnißmäfig geſtiegen war. Speichels 
fluß erfolge niemals darnach, dad Mittel ift geſchmack⸗ 
los, auch ift Feine bedeutende Diätveränderung Dabei 
noͤthig, und der Kranke kann fo oft ausgehen ald er 
wid. Die einzige Unbequemlichfeit für ihn iſt, daß die 
Zunge beſtaͤndig ſchwarz ausſieht. 


Nach der Analogie dieſes Mittels mit dem Queck⸗ 
filber, glaubt Dr. Chreſtien, es werde von gleichem 
Nutzen bei Skropheln, Flechten, und allen Lymphkranl hei⸗ 
ten ſeyn, und von einem ſeiner Korreſpondenten in Spa⸗ 
nien iſt ihm vor Kurzem ein Fall von Gebaͤrmutterkrebs 
mitgetheilt worden, der durch das ſalzſaure Gold ge⸗ 
heilt wurde, und den er mir vorgeleſen hat. In noͤrd⸗ 
lichen Laͤndern muß man dieſes Mittel in größeren, in ſuͤdli⸗ 
chen in kleineren Gaben reichen. Dr. Chreſtien glaubt, unge⸗ 
achtet des hohen Preiſes, ſey es doch bei der fo gerin⸗ 
gen Menge, welche man davon gebraucht, verhaͤltniß⸗ 
maͤſig wohlfeiler als dad Queckſilber. | 


In Kopenhagen haben die Profeſſoren Jacabfon 
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and Wendt -Ius Mittel verſucht, aber noch nichts 
darüber befannt gemacht. (Auch: in Hamburg ift eb 
bereits ziemlidy oft, aber mit ſehr abwechſelndem Erſol⸗ 
se, gebraucht worden.) 

. Nachdem Chreſtien dag oben erwähnte Werk befannt 
gernadht hatte, wurden viele Berfuche damit in Frank⸗ 
veich angeſtellt. Duportal mar aber der-Einzige, det 
die darnach erhaltenen, ziemlich gluͤcklichen Erfolge in 


der Ruftfeuche im 78. Bande der Annales de Chimie ' 


mittheilte. Cullerier erzählte mir, er babe es oft 
in dem ibm anvertrauten Krankenhauſe der Benerifchen 
verfucht, aber nie mit gluͤcklichem Erfolge. Er ſagte, 
er habe bemerkt, daß die fefundären Erſcheinungen dar⸗ 
nach immer bartmddiger wurden, und glaubte, . daß 
wenn die Behandlung auch gluͤcklich endige, dieſes doch 
nur momentan ſey. Biett im Hofpital St. Louis für 
Hautkrankheiten, hatte gleichfalld Feine große Mepnung 
davon , obgleich er ed doch zumeilen anmendete, Dens 


noch fah ich in feinem Kranfenhaufe einen Bartnddigen 


Schanfer, der durch Örtliche Ausftreuung von falzfaurent 
Solde geheilt wurde. Diefe Berfhiedenheit der Erfolge 
in Parid und Montpellier, hätte man nun auch ber des 
Klima's beimeffen können, aber felbft in der Ichtgenanns 
ten Stadt, fah Lordat, Profeffor der Phyfiologie an der 
dortigen Univerfirät, und Arzt der dortigen Gefängniße, 


bei feinen Verfuchen damit, nur wenig oder gar Feinen 


Nutzen davon. Zur nämlichen Zeit fonnte Dr. Sarmet 
in Marfeille dem ich verfchiedene intereffante Krankheits⸗ 
Gefchichten verdanke, nicht müde werden, das Mittel bis 
an die Wolfen zu erheben. Die Wahrheit wird wohl aud) 


‚ bier, wie bei fo vielen neuen Mitteln, in ber Mitte liegen. 


x 
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Im Sehr 1853: Fam in Paris die zweite Chreſtien⸗ 
ſche Schrift über dad Mittel .(Becherches et observa- 
tions sur les effets des praeparations d’or du Dr. 
Chrestien par J. G. publiees par Chrestien. Paris, 
1821 8. 345. ©.) heraus. In diefer geficht O hreftien, 
daß Dr. Niel feine Anwendungsart des Golded verbefs 
fert, die Anzeigen der verfchiedenen Goldbereitungen ihre 


Anwendungsart u. f. mw. näher beſtimmt habe. Nach 


Niels Erfahrungen eraltiren die Goldbereitungen, die 
Berrichtungen ded ganzen Körperd beträchtlich, welche 
fih mit ſtarkem Schweiße, Harnabfonderung oder Speis 
helfluße endigen. Erft nach Erfolgung einer ſolchen Kris 
fiß fieht er die Heilung als vollfländig an. In Skro⸗ 
pheln empfiehlt er auch diefed Mittel fehr. 


Mittel gegen unterdrückte Menftruation.. 


Dr. La vagna hat das Alkali volatile in Injektion 
fehr wirffam dagegen gefunden. Er führt 14 Fälle von 
Amenorrhöe an, wo Einfprigung in die Vagina (10- 12 
Tropfen Alkali mie: zwei Löffel warmer Milh) mehr: 
mals täglich angewendet, Iängftens innerhalb 5 bis 6 
Lagen, oft nadı 24 Stunden, den Blutabgang wieder 
bergeftellt haben, wobei zugleich die Symptome, welde 
die Umenorrhör begleiteten, und die große Bläße, Bes 
fhwerde.beim Athmen, Anorerie, Schwäche ıc. durchaus 
verfhwanden. Auffallend if, daß der Erfolg gleich 
guͤnſtig gewefen ift, bei übrigens verfchiedenen Körpers 
conftiturionen. Die Injektion macht fletö eine mehr oder 
weniger. unangenehme, oft. fehmerzhafte, Empfindung, 
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je.nach der Quantirät bed. angewendeten AMMali ober der 
Empfindlichkeit der Theile. Nie aber hatte Dr. L. eine 
Erfcheinung beobachtet, woraus ſich Gefahr bei dem Ge⸗ 


brauche dieſes Mittels folgern ließe. 
(Annali universali di. Medicina. 18258.) 





Das ſogenannte Bau de Javelle, das überfalge 
faure Natron, hat fih, nah) Hrn. Labarraques 
Erfahrung , einmal ald ein fo wirkſames Mittel gegen 
den Brand der Pustula maligna bewiefen, daß 
den Tag nach der Anwendung die faulige Desorganifas 
sion aufgehalten wurde. Es iſt fehr zu wünfhen, daß 
diefe, bis jege nur einmal gemachte, Erfahrung fich betätigte. 


\ 


Gefihtötrene 
hat Dr. Mylius mit folgendem Pflafter geheilt: 
R. Axung. Porc. 3jj. 
Pulv. rad. Imperator. 38. 
Tinct, rad, Imperator. 3jj. 
Diefed wird Meſſerruͤckendick aufgefirichen und Mor⸗ 
gend und Abends wiederholt. | 
(Storbs rhein. Jahrb. VII. I.) 





Gegen fhmerzhafte Varices -. 

bat Dr. Dürr ein Wafchwafler aus Abkochung vor 

Almenrinde und Tormentillneurzel in Wein, Bleizucker, 

Schierling und Ameiſenſpiritus ſehr wirkſam gefunden. 
KHufeland Journ. 1823, Mai.) 
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. Einem von einer wuͤthenden Wölfin-ge 
bißenen Manne, der: am 16. oder 17. Tage nad 
‚dem. Bi ind Hotels Dieu zu Paris Fam, hat Profeffor 
Recamier die Wunden mit fÄuerlich: falpeterfaurem Queck⸗ 
filber (ein. Quentchen ſalpeterſaures Quedfilber in einer 
Unze Salpeterfäure aufgelöst) cauterifirt. Auch wurden 
Bäder mit 3 bis 4 Unzen aͤtzendem Quedfilber » Subli- 
mat (deuto-chlorure de‘ mercure) angewendet. Der 
Kranke, um welchen man in Sorge war, bat feine Zus 


fall befommen. 
| (Revue medicale 2823. Juni.) 





Bei dem Weichfelgopf fol fi, na Dr. Berm 
hards Behauptung, Mangel. an Phosphorfäure und Ueber⸗ 
Fuß an Kalkerde finden, und daher die erftere das ſpe⸗ 


cifiſche Heilmittel deffelden feyn. - 
“  ($ufeland Journ. 1823, Mai.) 


Neue Arzneimittel. 

Aether nitricus terebinthinatus. J | 
Nehme Weinallofel . . .. 100 Gr. — Zjjj. 
Miſcht ihn mit flüchtigen (rectificirtem) | 

Terbenthindͤ. .280 Gr. -3*ii. 
Setzt nach und nach unter anhaltendem 

Umruͤhren hinzu 

concentrirte Salpeterſaͤure . 2000 Gr.—thj if. 

Von diefem Gemiſche wird die Harfe bei gelindem 

Seuer abgezogen. 


N 


Man nimmt von dem Deftillat innerlich 20 bis 40 
Tropfen mit Honig oder einem Eigelb, gegen Blaſen⸗ 
fleine, die Gelbſucht, Leberverſtopfung. 

Gegen Rheumatismen kann man auch Außerliche 
- Einzeibungen davon machen. 

(Journ, de Pharm, Juni ı8a3,) 
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Syrupus Morphii acetici. 
(Syrop d’Acetate de Morphine,) 

Der Syrup des effigfauren Morphine if 
von Dr. Legras in Frankreich empfohlen worden. Gr 
ließ vier Gran eſſigſaures Morphin in einer Unze deſtil⸗ 
lirten Wafferd auflöfen und mit ı5 Unzen einfachen Zur 
ckerſyrup vermifchen, welcher davon feine Durchfichtige 
zeit behält und einen gelind bittern Geſchmack annimmt. 

Diefer Syrup fol in einem fehr hoben Grade beras 
higend und krampfſtillend wirken, und die Dofis deffels 
ben mit mehr Sicherheit zu beftimmen fen, ald bei 
dem Syrupus Diacodii. Sechs Dramen diefed neuen 
Syrups follen hinreichend gemwefen feyn, eine Diarrhde 
zu ſtillen, die ſchon einige Monate gedauert hatte. Das 
effigfaure Morphin felbft, bis zu einer Dofis von einem 
Gran auf den Tag gegeben, fol niemals narkotifche 
Wirkungen hervorgebracht haben. 


VD Literatur 
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Handbuch ver Pharmacie zum Gebrauchée bei 
Vorleſungen und zum Selbſtunterrichte für 
Aerzte und Apotheker. 


Bon Dr. Ph.L. Geiger, Privat⸗Docent der Pharmacie auf der 


univerſitaͤt zu Heidelberg, und mehrerer gelehrten Beſell ſchaften 


Mitgliede. Heidelberg bi Oswald. 


Der Zweck des verdienſtvollen Hrn. Verfaſſers iſt, 
ein nach den Erfordernißen unſerer Zeit entworfenes, und 
nicht nur als Leitfaden bei Vorleſungen, ſondern auch etwas 
ausfuͤhrlicher, als in andern aͤhnlichen Werken, zur Selbſt⸗ 
belehrung bearbeitetes Handbuch der Pharmacie zu 
liefern, und den darin aufgeſtellten Lehren ſeine eigene thed⸗ 
retiſche Anſichten und praktiſche Erfahrungen beizufügen. 

Der erſte Band, der die praktiſche Pharmacie 
und ihre Hülfswiffenfhaften enthält, il im Dra⸗ 
‚de, und obgleich dad Wert noch nicht erfcheinen kann, 
fo war doch der uneigennüßige Hr. Berfaffer fo gefällig, 
„dem Wunſche der Redaktion des Magazins nachzugeben, 
und uns die Aushaͤngebogen, ſo wie ſolche die Preſſe 
verlaſſen, mit der Erlaubniß zu uͤberſchicken, den Ins 
halt derfelben Furz anzuzeigen. Wir fühlen uns aber 
gedrungen, diefe Erlaubniß ein wenig zu überfchreiten, 
“am unferem Publifum, bei verfchiedenen Haupıftellen, 
durch kurze Auszüge, einen angenehmen Vorſchmack von 
‚der zwedigemäßen und Ichrreichen Behandlung des gan: 
zen Werkes zu geben. 


Einleitung. 
Erſter Abſchnitt. 


Begriff, Umfang, Stand, Geſchichte, Lit era⸗ 
tur und Eintheilung der Pharmacie. 

$. 2 — 7. BWiffenfchaftliche Stellung und praftis 

ſche Befchäftigung der‘ Apothekerkunſt. — Begriff von 

der Raturwiflenfchaft im weiteften Sinne und von einis 

gen Zweigen der Naturforfchung. Unterfchied zwifchen 

- Heilmittel‘, Arzneimittel und Arznei, und über den. Yes 

griff von Gift. — Bebdeutender Umfang der Pharmatie, 

mit der großen Anzahl ber Arzneimittel aus allen füs 

genannten 3Narurreichen belegt. Die meiften und wich⸗ 

- tigfien, im gemeinen Leben befannten Körper, die "ale 

Nahrungsmittel oder in: Künften und Gewerben dienen, 

| geben Theile zu Arzneimitteln her. — Die Pharmacie 

erfordert ſoſtematiſche zoologifche, vorzüglich. b.os 

taniſche und minerafogifche, ferner phyſiſche 

and chemiſche Kenntniße. — Stand und Pflichten des 

Apothekers. — Gefchichtlicher Ueberblick der Pharmacie. 

-Berzeichniß einiger vorzüglichen pharmaceutiſchen Werke. 


J Zweiter Abſchnitt. 


Bon ben Hülfswiffenfhaften für die prafıw 
ee fe. Pharmacie .. - 
| $ 8. ‚Die Chemie ift eine. der wichtigfien und noth⸗ 
"wendigften Wiffenfchaften für den Apotheker, fte iſt aber 
‚mit der Phyſik fo innig verbunden, daß Beide. nicht 
- :ganz getrennt Finnen gelehrt werden. Es werden daher 
‚die wichtigfien , zum Berfichen. des Chemiſchen unentbehrs 
lichen, fo wie einige den Phermaceuten, ald Praktiker, 
‚Hänte Mas. 1823, III. -3.. 20 . 
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bei feinen Arbetien vorzuͤglich intereffirenden‘ Grundfäße 
der Phyſik zuerft kurz abgehandelt; (mathematiſches Mifs 
fen und Logik find, wie noͤthig, vorausgeſetzt). 


Phoſik. 


F. 9 Wo. Die Phyſik, oder Naturtehre, 

im engeren Sinne, erforſcht die Urſachen (Kraͤfte) der 
Beränderungen in der Koͤrperwelt (Materien) nad) ihrer 
aAufſern Wechfelbeziehung. — Was mit dem Ausdruck 
Materie (Körper) bezeichnet wird ? — Die Kräfte, 
mit denen fi die Phyſik vorzüglich befehäfiiger , find 
Attraction (Anziehung), (die, nach ihren vers 
ſchiedenen Modificationen, phyſiſche Anziehung, electris 
ſche und magnetiſche Cohäfion und Adhaͤſion genannt 
wird, — die Affiniedt ife vorzüglid Gegen 
Stand ber Chemie. —) und Repulſion (Abſtoſ⸗ 
fung). — Kurze Befchreibung dieſer beiden Kräfte. Yu 
Dehnung. Der geometriſche Raum ift ausgebehnt, 
ohne daß er norhwendig erfüllt: zu fern braucht. — 
Undurchdringlichkeit. Urfache derfelben, Theilbar⸗ 
keit der Materie. Atomiſtiſches Syftem;. nad bie 
fem erfüllt die Materie den Raum blos durch die Exi—⸗ 
ftenz der: Atomen (kleinſten Theilchen) die fich nicht weis 
ter trennen laſſen. Durch Zufammenbänfung der Aiomen 
‚entfiehen die Maffen. Bon der Nepulfions und 
. Vttractivfraft. Verſchiedenheit der Materie bins 
fichtlich ihrer Dichtigkeit. Dynamiſches Syftem: 
ed verfucht dad Weſen der Materie vorzüglich aus Kraͤf⸗ 
ten zu conſtruiten. Vorzuͤge biefer Theorie vor der atys 
miſtiſchen. — Maſſe, Inbegriff. —Dichtigkeit. — 
Po roſitaͤt, beſſer Dünne oder Dannmheit; atomi⸗ 


⸗ 


Eu 


Sin 


fifche und. dynamiſche Erklaͤrung derſelben. — Ruhe, 


Bewegung, Traͤgheit. Gefhwindigkeit, 
Groͤße der Bewegung. Zufammengefegte Bus 
wegung — Schwere Gewicht, abfoluted und 
ſpecifiſches. Hebel, ıc. — Eohäfion. Die Körper 
erfcheinen und in zwei Hauptformen ald zufammenhäns 
gend: nämlich feft und flüffig. Seftigfeit: 


a) Zähigfeit und Dehnbarkeit. b) Elaſticitaͤt, 


Federkraft. DSprödigfeie Härte. e) Weich⸗ 
beit; — Fluͤßigkeit: man unterſcheidet: a) Tropfr 
barflüßig. b) Ausdehnfam (erpanfıbel) flüßig, 
Coft auch elaftifhflüßig genannt). Dieſe Körper 
find entweder @) dunſt⸗ oder Dampfföürmige, oder 


EB) gas» ober Luftfͤrmige — Bom Druck der 


tropfbaren Fluͤßigkeiten. Mealfche Preße. Hydro⸗ 
ſtatiſche Wage. Areometer ꝛc. — Vom Druck der 
Luft. — Stechheber, Jungſerntrichter, Tropfglas ꝛc. 
Wirkung der Blaſebaͤlge, Spritzen, Ventilatoren, des 
Hebers ꝛc. Für den Pharmaceuten iſt es von Wichtig⸗ 
keit zu wiſſen, daß er unter dem Druck der Luft arbei⸗ 
tet, um ſeine Geraͤthſchaften darnach einzurichten, das 
oft gefaͤhrliche Zuruͤcktreten von Fluͤßigkeiten zu verhin⸗ 
dern u. v. U. — Toricelliſche Leere. — Bon ber Luft—⸗ 


pumpe; Anwendung derſelben in der Pharmacie bei 


Bon derienigen Art der Cohaͤſion, in welcher die meis 

fien Körper, unter den gehörigen Bedingungen, eine des 

ſtimmte regelmäßige geomemifche Form annehmen, oder 

kryſtalliſiren — Kryftalle bilden. Bei Befchreis 

bung der Kryftallformen wurde von Leonhard Sys 

ſtem zum Grunde gelegt, 6 Fonnten aber hier nur ganz 
20 * 
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Furze' Andeutungen der’ Haußtformen gegeben“ werden. — 

Bon der Ad haͤfion. — Ad haͤſion fefter Körper”) 
Adhaͤſion feſter und tropfbarer flußiger 


8 rper. Häufige Nukanwendung ber Haarrd hrs 
chen s Unziehung, Schreiben, Malen. — "Benußung 


des Fließpapiers zum Siltriren ꝛc. — Die Sufyenfion 


“ fein zertheilter fefter Körper iſt zum Theil von der Ads 
haͤſion, zum Theil auch von dem Widerftand Teiftenden. 
Medium berzuleiten. — Das langfame Abſetzen derfelben 
günder fich hierauf. — Abgjeßen, Schlemmen u. ſ.w. . 
Adhaͤſion des Queckſilbers. — Berhindert man die uns 

mittelbare Berührung zwiſchen einem feiten und tropf: 
barflüßigen ‚Körper, fo iſt die Adhaͤſion aufgehoben. Wafı 
fer naͤßt nicht mehr, wenn auf feine Oberfläche etwas 
Lycopodium geſtreut wird u. ſ. w. — Ad haͤſion 
tropfbarer Slüßigfeiten zu tropfbaren; ein 
Tropfen Waffer auf Quedfilber gebracht verflüchtigt fich. 
- Die Emulfion gibt ein Beifpiel von Adhäfton bed Oels und 
ſchleimigen Wafferd. — Adhaͤſion ausdehnfamer. 
Slüßigfeiten au feſten Körpern. — Adhaͤſion 
ausdehnſamer Fluͤßigkeiten an tropfbare. — 
Adhaͤſion ausdehnſamer Fluͤßigkeiten unter 
ſich. Zwei Luftarten, Kohlenſaͤure und Waſſerſtoffgas, 
werden in Flaſchen ſo uͤbereinander geſchichtet, daß das 
leichtere Waſſerſtoffgas oben, und das 22 mal ſchwerere 
kohlenſaure Gas unten iſt, und beide nur durch eine 
enge Roͤhre in Verbindung ſtehen, ſo werden ſich nach 


2) Auf dieſe gruͤndet ſich das Leimen (Engliſchpflaſter Berei⸗ 
tung), Kleiſtern, Loͤthen, Spiegelmachen Anwendung bes 
Mörtels, u. ſ. w. 
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einiger Zeit beide. Luftarten gleichfoͤrmig gemengt haben. :. 
Die angeführten Eigenfchaften abhärirender ausdehnfamer . 
Slüßigkeiten machen es ſchwierig, die. Grenze zwiſchen 
Adhaͤſion und chemiſcher Durchdringung zu. beflimmen, . 
Mehrere Chemiker: halten darum ‚manche Bereinigung ber 
Gasarten für ein chemifches -Gemifche, welche von: ans 
dern nur ald ein Gemenge angefehen wird. — Vielleicht : 
. Tönnte man Gemenge nennen, wenn fich die ausdehn⸗ 
famen Fluͤßigkeiten in jedem möglichen Verhälmiß vers 
einigen, ohne daß dabei ein Raum — ober fonflige Quas - 
litaͤtsveraͤnderung eintritt: dagegen ed ein Gemifche ift, - 
wenn dabei Raum — oder. Qualitätöveränderung eintritt} 
der fich die Körper überhaupt ‚vorzugsweife nur in bes - 
flimmten Verhaͤltnißen vereinigen. — Knallgas, Wafs: 
ferdampf, — Chlor und: Mafferfloff, Salzſaͤure. 


Zweite Abtheilung. 


Chemie 


6. 8ı.- Die Adhaͤſion führe unmittelbar über zur 
Chemie. Sie zeigt fich bei ungleichartigen Körpern nur. 
in- unmittelbarer Berührung erſtreckt fich aber blos auf 
dad Mneinanderhängen der Oberflächen. Die phufifchen 
Eigenſchaften der Körper find- noch durch das Auge ers 
kennbar. (Ausdehnſame Fluͤßigkeiten machen eine Aus⸗ 
nahme $. Lo.)⸗ | | 

Beſchraͤnkt fih aber dad Zuſammenſeyn verſchieden⸗ 
artiger Körper nicht auf die Oberflaͤche, ſondern du rch⸗ 
bringen fiefichgegenfeitig, ſo daß Feiner ber 
in Bechfelwirfung getretenen Körper mehr 
durch daß Auge zu erfennen ift, und alles 
ein. Gleihartiges, oft von. den pereinigten | 
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Körpernin allen feineh Eigenfhaften ven 
[hiedenartiges, neues, homogenes Ganze 
bilder, fo iſt dieſes hemifche Kraft; die man auch, 
zum Unterſchied von den abgehandelten phyſiſchen Kraͤf⸗ 
ten, Affinitaͤt, chemiſche Verwan diſchaft, 
Mifhungss oder Einungskraft nennt. — Die 
Affinitaͤt beginnt dba, wo bie Adhaͤſion aufhört. 

F. 82 — 84. Bon der chemiſchen Berbindung 

— Miſchung — Chemiſche Theile — Miſchungs— 
theile, Beſtandtheile, entfernte undnähere. — 
Koͤrper, die ſich nach der Zerlegung in ihre entfernten 
Beſtandtheile nicht weiter chemiſch theilen laſſen, wers 
den einfache Körper, chemiſche Eltmente, oder 
Stoffe genannt. (NB. das Widerftehen chemifcher Theis 
Yung fließt. die Möglichkeit derfelben nicht aus, und es 
Tonnen vielleicht manche, jetzt ald einfach angefeheme 
Stoffe fpäter in weitere Beftandtheile zerlegt werden, 
wie die Erfahrung diefes -vor nicht langer Zeit an den 
fo lange für einfach gehaltenen Alkalien und Erden 
bewies.) — Bei organifchen Körpern nerficht man unter 
Stoffe, Verbindungen, die man, ohne fie zu zerſtoͤren, 
nicht. weiter in organiſche Koͤrper zerlegen kann. 

F. 85 — 87. Alle einfachen Koͤrper haben Affinität 
gu irgend einem andern; ob aber zu jedem, ift nicht 
glaublich. — Soll Bereinigung erfolgeh, fo muß Die 
Affinität größer ſeyn, ald die hr entgegenſtehenden phy⸗ 
fifchen Kräfte. Meiftens wirft ihr die Cohäfton entge⸗ 
gen; daher befördert man ihr Wirken, wenn man diefe 
vermindert, Es gefchieht diefed durch Zertheilung ı1. — 
‚Borzüglic aber ift Fluͤßigkeit nothwendig, wo alfo 
‚bie Körper feſt find, muß wenigftend einer in den fluͤßi⸗ 
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Ben Zuſtand gefegt werden, — Es gibt zwar einige Aus⸗ 
vahmen, wo auch feſte Körper mit einander in Beruͤh⸗ 


rung gebracht, chemiſche Thaͤtigkeit äußern; wie Eis. 


und mehrere Salze; — Salmiaf und Kalf; — Spieß 
glanzſchwefel und verfüßted Queckſilber ıc. Ihre Anzahl 
iſt aber fehr befchräntt. — Die Wärme ift eines der 
wichtigften Agentien bei chemifcher Thaͤtigkeit; — Orye 
Bation, Schwefelung. Bei manchen ausdehnfamen Fluͤßig⸗ 
keiten iſt aber Temperatur⸗-Erniedrigung noͤthig, wenn 
fie ſich mit tropfbarflüßigen oder feſten Körpern verbin⸗ 
ben. follen. — Auch Fichte und Elektricitaͤt bewirken nicht 
felsen, vorzüglich bei ausdehnfamen Fluoͤßigkeiten, ihre 
ehemifche. Verbindung. — Sauerfloff und Waſſerſtoff; 
Sauerfioff und Stickſtoff. — Daß die Körper meifiend 
nur unter gewiffen Umfländen Affinität zeigen, ſcheint in 
ihrem BeharrungdsBermögen, der Traͤgheit ($. 17.) zu 
liegen. Eine beftimmte Beränderung ihrer Temperatur, 
Richt und Electricitaͤt, überwältigen Diefe gleichfam, und 
befördern fo die Affınitdt. . 
$.. 88. Bon. den flüßigen chemifchen Verbindungen, 
welche. durch Bereinigung fefter und flüßiger Körper, oder 
durch Bereinigung mehrerer Fluͤßigkeiten entfichen. Der Ders 
faffer. erfläre den Unterfchied zwifchen Lö fungen (Solu- 
tiones) und Auflöfungen(Dissolutiones ). Die loſern 


chemifchen Verbindungen heißen Löfungen, aud Mix 


fhungen des erften Grades. Durch den Geſchmack 
oder Geruch erfennrt man, noch die. Beſtandtheile. Die 
Koͤrper vereinigen ſich entweder in jedem belichigen Ver⸗ 
haͤltniß (Weingeiſt und Waſſer), oder nur das Loͤſungs⸗ 
mittel, zeigt, Sättigung. „Der geldöte Körper Tann jede 
beliebige Menge von dem Auflöfangsmittel aufnehmen 
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Waffe und ESah, Weaegein und beten * if 
die Sättigung abhängig von der Zemperatur. Bei der. 
Aufloͤſung, die auch Miſchung des zweiten 
Grades, Einung genannt wird, ſind die Koͤrper 
weit inniger verbunden; die Qualitaͤten der in Miſchung 
getretenen Koͤrper koͤnnen durch keinen unſerer Sinne 
wahrgenommen werden, Aufloͤſungsmittel und aufzuloͤ⸗ 
ſender Koͤrper ſaͤttigen ſich gegenſeitig, die Saͤttigung iſt 
nicht abhängig von’ der Temperatur u. ſ. w. — Es iſt 
indeſſen ſchwer eine genaue Grenzlinie zwiſchen loſeren 
und innigeren chemiſchen Verbindungen zu ziehen, weil 
eine in die andere ſo uͤbergeht, daß manche Miſchungen 
eben ſo gut zu den loſern, als zu den feſtern gezahlt 
werden koͤnnen, ıc. 

8. 89 — 109. Berwandtfhaftslchre. — Berge 
nannfhe Affinitätslebre — VBerwandts 
fhaftstafeln. Die Abtheilung in die Berwandts 
ſchaft auf trocknem und auf naffem Wege ift bei weitem 
nicht für ale Fälle zureichend.-: Die Tabellen follten eis 
gentlich für wiehrere Temperaturgrade: — bei.dem Ge⸗ 
‚ftierpunfe des Waſſers — unter: demfelben — bei ger 
wöhnlicher Temperatur, — ber Kochhige des Waſſers, 
und der Glühhige verfertigt werben; dennoch würde nicht 
jede Umänderung der Affinität angezeigt feyn. Kalium 
entzieht in der Rothgluͤhhitze den Kohlenoxpogas der 
Saueritoff, in ber’ Weißglühhige entzieht Kohle dem 
‚Kali den Sauerfloff.e — Berthollets Berwandks 
ſchftslehre. — & 110 — 120. Stöhiomerri.— — 
$. 222 — 124. Veränderungen in ber Dichtigkeit, wel⸗ 
‘he bei der chemifchen Verbindung vorgeben, — Sorm 
der Cohaͤſion u. kw . ..- 9 
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wartete übebeitung 
- Bonden Potenzen. 

$. 125. Bei dem gegenfeitigen Wirken der Körper 
‚offenbaren ſich unſeren Sinnen eigenthuͤmliche Erſchei⸗ 
nungen, ober wir nehmen eigenthuͤmliche von den ab⸗ 
gehandelten verſchiedene Thaͤtigkeiten der Koͤrper wahr, 
die wir von beſondern Urſachen herleiten, welche an ſich, 
abgeſehen von der ſie hervorbringenden Koͤrpern betrach⸗ 
. tet werben koͤnnen, und die man mit dem Namen Pos 
tengen, Imponberabilien, ätherifche Stoffe, 
Incvercibilien, primitive Materie u. ſ. w. 
bezeichnet, — Allgemeiner Charakter berfels 
ben. — Hieher gehört: a) Wärme, b) Licht, c) Elek⸗ 

triditaͤt, d) Magnetismus. 


u A. Bon der Waͤrme. 


. 126 — 137. Das Gefühl, welches bie burch 
irgend eine Urfache fi) ausdehnenden Theile unferes 
Koͤrpers in unfere Nerven erregt, nennen. wir Wärmez 
das Gegentheil Kälte. — Weitere Wirkungen — 
 Eigenfhaften — der Wärme Entſtehen, 
Berfhwinden, derfelben c. — Gtrahlende 
Waͤrme. — Wärme s | ollettoren Kaͤlte⸗Col⸗ 
lektoren. — Waͤrmemeſſer und Feuermeſſer. — 
Gleichgewichtsſtreben der Wärme — Capa⸗ 
Citaͤt. dee Körper für. die Wärme, oder ſpecifiſche 
und relative Wärme — Gebundene um freie 
Waͤrme. — Schmelzpunkt verfihiedener Koͤr⸗ 
2 1.— Kaltmachende (Temperatur erniedrigende) Mifchuns 
‚gen. — Verfluͤchtigung vieler Körper durch Wär 
mezutritt. — Unterſchied zwiſchen feuerbeſtaͤndig 
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und fenerfeft u.f w. — Berdampfung lang: 
fame und raſche. — Spannung — ded Dampfd , oder 
der Luft und des Dampfs, verhindern dad meitere Ber: 
dunften. — Siedepunft einiger Körper bei 28" 
Barometerhöhe — Große Kraft eingefhlof 
fener Dämpfe. — Dampfmafchinen. — Papiniſcher 
Topf. — Gefährliche Erplofionen durch eingefhloffene 
Dämpfe. u. fe 1m. — Urfachen und Bedingungen unter 
denen Wärme gebunden oder entbunden wird (alled mit 
Beifpielen belegt.) u. fe w. u. fe w. | 
| Von der Kälte. | 

Wird Wärme allein als etwas yolitived Mater 
rielles angenommen, fo ift Kälte. nur die Negasion 
Diefed Principd. -Bezeichnet man aber mit warm nur 
einen beftimmten Zuftand der Körper, fo erhält 
- der: Begriff Kälte ebenfalls Pofisivität. Während durch 
Waͤrme die Ausdehnung der Körper vermehrt, ihre Cor 
haͤſion vermindert wird, und, wenn die Wärme unfühls 
bar. wurde, vermehrte Beweglichkeit feiner Theilchen, der 
flüßige Zuſtand eintritt, wodurch das Streben der Koͤr⸗ 
per ſich zu veraͤndern, ihre Affinitaͤt u. ſ. w. vermehrt 
wird, fo wirft Kälte dieſer Ausdehnung und Beweglich⸗ 
feit der Theiſchen entgegen: die Körper zeigen. in der 
Kälte das Streben zum feſt werben , fih zu geſtal⸗ 
sen, und in ihrem ‚Zuftand zu: beharren. Die Erfcheis 
ungen beim Slüßigwerden und Feſtwerden ber Körper 
ertiären ſich ſo aus einer gegenfeitigen Wirkung ihrer 
ihnen wohnenden Kräfte, welche durch Einfluß von aufs 
fen — warme ober Falte Umgebung — modificist, die 
Slüßige oder feſte Form Bewirken u: f. w. 
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B: Bon dem Lichte. 
6. 138 — 152. Die Urfahe, welche in unferm 
9 die Empfindung der Helle veranlaßt, nennen wir 
Licht. Wirkungen, Eigenfhaften des Lichts, 
und Entwicklungsquellen derſelben. — Ben 
breitung des Lichtes. — Abnahme des Lichtes. — Durch⸗ 
ſichtige und undurchſichtige Koͤrper. — Schatten — durch⸗ 
ſcheinende Körper. — Reflexion und Inflexion des Lichtes. 
— Brechung (Refraktion) deſſelben. — Doppelte Strah⸗ 
Jenbrechung. — Selbſtleuchtende Körper. — Lichtent⸗ 
wicklung, a) durch Wärme; b) durch Reiben, Drück 
und Stoß: c) Starke Erleuchtung bewirkt in manchen 
‚Körpern ſchwache Lichtentwicklung; d) durch eleftris 
ſich e. Thaͤtigkeit ſ. Elektricitaͤtz e) duch chemiſche 
Thaͤtigkeit, f) durch organiſche Thaͤtigkeit. — Daß 
Licht hat nicht ſelten einen bedeutenden Einfluß auf- die 
chemiſche Thaͤtigkeit der Körper. So verbindet ſich Chlor 
und Kohlenoxydgas zu dem nicht offieinellen Phosgengas 
nur unter Einfluß des Lichtes; Choͤr und Waſſerſtoffgas 
Verbinden ſich, vorzuͤglich unter Lichteinwirkung zu Salz⸗ 
Jaͤure. — Meiſtens aber bewirkt das Licht Trennung 
der durch Affinitat verbundenen Koͤrper (Beiſpiele) v. 
ſ. w. — Einfluß des Lichtes auf dad organiſche Reben. 
— Umwandlung des Lichtes in Waͤrme. — 
Wenn Wärme und Licht mit gleicher Intenſitaͤt zu: 
gfeich auftreten, fo nennen wir diefes Phänomen Feuer. 
— (Ale ‚Sedrfäße über dag eich find mit Beifpielen 
belegt: ) 
Die Eortfehung im näcften St) « 


’ > 
Fu rn | 
J 
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Ccharfe 
über | 
Pharmaceutiſche Chemir, 

eine Angabe verfchiedener Artikel der Phar⸗ 
macopoe, nebſt Gegenüberſtellung derer, 
mit welchen jene chemiſchunvertraͤglich find‘; 
als wodurch die Kunft, wiffenfhaftlih zw 
verfchreiben, erleichtert, und jene Decompos 
firionen vermieden werden follen, welde vn 
ihren mebicinifhen Wirkungen. oft die Ab⸗ 
fihten des Arztes vereiteln. 


Bon Rees Price, j 
M, D. ‚ des koͤniglichen Colleglums der Mundärzte zu London 
| Mitgliede u. ſ. w. 
Aus dem Engliſchen übertragen und vermehrt und berichtigt. — 
Weimar, im Verlage des Landes > Inbuftrie = Eomptoird, 1823; 
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Der Berfaffer gibt und auf einem Bogen e eine tas 
bellariſche Weberficht mehrerer (105) der wirkſamſten Arz⸗ 
neimittel in Zufammenftellung mit. ‚denjenigen, welche auf 
diefelben gegenfeitig zerſetzend cinwirken, und liefert da⸗ 
burch einen nuͤtzlichen Beitrag zur mediciniſchen und phar⸗ 
maceutifchen Receptirkunſt. Bir wollen hievon Einiges 
ausheben. 


(Die Namen in urſivſchrift an der link en Seite 
“jeder Columne find bie Artikel der Pharmacopoͤe, in 
alphabetifcher: Ordnung; die ihnen gegenüberftchenden , 
an ber rechten Geige, die Subftangen, mit denen eine 
jede unverträglich iſt. I . 


| | | dat 
Acidum citricum. Salpeter⸗ u. Schwefelſaͤure; ſalpeter⸗ 
Citronſaͤure. ſaures und eſſigſ. Queckſilber; eſſigſ. 
Blei. Alkalien und Erden. I 
Acidum phospnori- Borax; Tart. amoniat, ; ; Liquor 
cum. ammonii succinici; Tartarus natro- 
> cohperhorniare) natus; ſalpeterſaures Queckſiber; eſſigſ. 
Blei; eſſigſ. Ammonium; eſſigſ. Kali 
und Natron; weinſteinſaures Kali. 
Aeiaum suceinicum, Alkalien; Erden; ſalzſaurer Baryt; 
(Bernſteinſaͤure.) eſſigſ. Blei; eſſigſ. Queckſilber. 
Acidum tartari- Salze die vegetabiliſches Alkali ent⸗ 
| cum. halten; ſalzſaurer Kalk und Baryt; 
ſalpeterſ. Silber; ſalzſ. Eiſen; eſſig⸗ 
ſautes und ſalpeterſ. Queckſilber; 
eeſſigſ. Blei; ſchwefelſ. Zink; fchwes 
. fee Kupfer und ſchwefelſ. Eiſen; Sei⸗ 
fen. 
Aerugo. Weineſſig verwandelt es in ein auf 
:  (Gränfpan.) losliches eſſigſaures Salz, und ſollte 
070 daher bei der Bergiftung mit ihm 
nicht als Gegengift angemendet wers | 
u u 1 5 Zucker übe eine chemifche Wirs | | 
ng. ‚auf daffelde aus, wodurch fine, Y | 
| Auflöslichkeit im Magen des M | 
vermindert wird, und iſt defhalb ein 
Specificum gegen feine verderbliche 
“on . Folgen. 
Arstnicum album: Kalkwaſſer; ſalpeterſaures Silber; 
Geiſer Arſenik.) Kupferſalze; Schwefelkali; Infuſum 
... und Decoct von Fhinas. Schwefels 
u J mittel. 
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Balsamus Copaiwie.. Same s u Salpireifüure. . 
(Copaiva-Balfam.) ; 
Borax. ': Phosphor s. Bernſtein⸗ Salpetars 
(Bora) - Salz⸗ und. Schwefelfäure; kohlen⸗ 
J ſaures Kali; Alaun; ſalzſaurer Kalk; 
ſchwefelſ. Magneſia, ſalzf. Baryt, 
2730 Me metalliſche Mittelſalze. 
. Colchicum, : Saͤuren und oxygeniſirende Subſtan⸗ 
- (Zeitfofe) zen „machen das. weinige Infuſum 
.droftifch; Alkalien machen es, durch 
on Bermehrung feinei Aufloͤslichkeit. in 
dem Magen, mild. 
Cortex Chine. Schwefelſaurer Zink; ſalpeterſaures 
(Ehinarinde.). Silber; Brechweinftein aͤtzendes ſalz⸗ 
ſaures Queckſilber; Eiſenſalze; Arſe⸗ 
| nikaufloͤſung; Kalfwaller; Dagneita. 
Cortex Cusparie, Brechweinſtein; mildes falzfaures 
‚ Angufutarinde.) Duedfilber; falpeterfaured Silber; 
ſchwefelſ. Eiſen, Zink und Kupfer; 
Acetat und Superacetat des Bleies; 
reines Kali; Infuſum von Gallaͤpfeln, 
gelber Ehina, und Catechu; aͤtendes 
| falzſ. Queckſilber. | 
„Decoctum Chinz.. Oxybirte Salzfäure; VBrechweinftein; 
Gbinaablochung. ſalzf. Eiſen; ſalpeterſ. Queckſilber; 
rn Infnuſum von Gallaͤpfeln, Aufguͤße 
von faſt allen bittern vegetabiliſchen 
Bun Subſtanzen. 
Ecxtract. Opii. Kohlenſaures Kali; ſalzſauteb Queg⸗ 
pium eptwact.) ſilber; ſchwefelſ. Zink und Kupfer; 
eſſigſ. Blei; ſalpeterſ. Silber; Auf⸗ 
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lbſungen von adſtringirenden Begeta⸗ 

bilien. 

Ferrum tartarisa- Alle ſtarke Saͤnren; Kallwaſſer; 
zum. Schwefelkali; Aufgüße von Eichen⸗ 


CWeinſteinſaures rinde, Gallaͤpfeln und andern adfkrins 
- &ifen.) givenden Vegetabilien. Fixe Alkalien 
und ihre Berbindungen mit Kohlenſaͤure 
zerſetzen die Aufloͤſung ſehr langſam. 
Gummi Mimose Staàrte Gauren und Alkohol, (aus 
solutum‘, seu Mu- genommen fehr verdünnt) ; Schwefels 
rilago GGamm. Mi- Äther ; falzfaure Eiſentinktur; Sub⸗ 
mosæ. acetat des Bleies, wenn ein alkali⸗ 
(Gelosres arabiſch. ſches Salz zugegen if; flüchtiges 
Gummi.) Alkali; ſalpeterſ. Silber und einige 
' andere metallifche Salze. 
 Herba Conü. Seine Kraft wird durch. vegetabilis 
/ (Sthierling.) ſche Saͤuren ſehr geſchwaͤcht; daher 
Weineſſig bei der Vergiftung mit ihm 
| dad beſte Segengift ine. 
„Hydraryrum uce- Alkalien; Alaun; Borar; Kall—⸗ 


ticum waſſer; falzfaurer Kalf und Eifen; 
Eſſigſaures Queck⸗ ſalzſ. Ammonium und Kali; Tartar. 
ſilbet.) boraxatus; Schwefelfali; Liquor am- 


moniisuccinii ; magnesia usta ; ſchwe⸗ 
felſ. Magneſia; fchwefelf. Natron und 
Kali; ſchwefelſ. Zink, Kupfer u. Eifen ; 
Weinfleinfäure; Tartarus xatronatus ; 
phosphorf. Nation; Liquor ammonii 
pyro - oleosi; Salz⸗ Schwefels und 
: Phosphorfäure; Vrechweinſtein; wein⸗ 
ſteinſ. Kali. 
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Hydrareyrım Kohlenſaures Kali und Natron bils 


muriaticuni corro- den einen gelben. Niederſchlag. Am; 
sSivum. monium erzeugt eine weiße dreifache 


Getzendes ſalzſau⸗ Verbindung. Kalkwaſſer bringt eine 


ve Quedfilber.) dunfelgelbe Farbe hervor, die ein Queck⸗ 
ſilberorxyd, verbunden mit ein wenig, 


Salzſaͤure, iſt. Brechweinſtein; ſalpe⸗ 

gerf. Silber; Superacetat des Bleies; 

Schwefelkali; Schwefel, Seifen, Kup⸗ 

— fer,’ Blei, Wismuth, Eiſen und Zink 
+ "machen in ihrem metalliſchen Zuſtande 

Niederſchlaͤge, die Umalgame der Me⸗ 


sale mit Calomel find.*) Baumdl 
. wird," mit dieſer falzfauren Metall⸗ 
| Verbindung ‚gerieben, weiß, und wird 
W es 'mit ihm gekocht, ſo ſchlaͤgt ſich 
u Salomel nieder. Zucker hat diefelbe 


nn j Wirkung; flüchtige Dele.reduciren es; 


Aufguͤße von Kamillen, Meerrettigs 
wurzel, Columbo, Catechu, China, 
Rhabarber, Senna, Simaruba und 

Eichenrinde, Thee, Mandelmilch ſchla⸗ 

= gen ed nieder: Eiweiß**) Licht zerſetzt 
; *) Deßhalb müffen bei Bereitung von Arzneien, bie ägendes falz- 


faures Queitfilber enthalten, gläferne ober irdene Mörfer 
‚gebraucht werden, 


5 ww Mit Waſſer verbünntes Giweiß. ift deßhalb bei. der Bers 


siftung mit ihm das beſte Geggngift, da es baflelbe in den 

" " Buftand von milden falsfaurem Quedfilber zurüdführt, und 

die fomit entftahbene Berbinduns im Darmkanal ganz un⸗ 
wirkſam iR. — 


\ beit 
” es zum Theil >). Rnefelfattige Mit 
‚tel zerſetzen es ebenfalls. Hydrojodat 
des Kali.) | 
Hydrargyrum. Salpeter s und oxvdirte Salzfäure ; ; 
| mariatium mite: Altalien und ihre tohlenfaure Verbins- 
(Mitdes, falgfaured dung; Seifen, Schwefels u. "Spies 
Quueckſilber.) glanzleber; Ralkwaffer ; Magnefia ; 
WB Eiſen; Blei; Kupfer. | 
Infusum Columbo, Aceit bed Bleies; aͤtzendes falsf. 
F Queckſilber; Brechweinſtein; ſalpeterſ. 
. Silber ; Aufguß von. China. 
Infusum Rhei, : Die flärkften Säuren ; ſchwefelſ. Eis 
fen und Zink; falveterf. Silber, Brech⸗ 
weinſtein; Acetat und Superacetat des 
Bleles; aͤtzendes ſalzſ. Queckſilber; 
Aufldſung von Hauſenblaſe; Aufguß 
von Cusparia, China, Catechu, Gall⸗ 
aͤpfeln und einigen andern adſtringi⸗ 
V renden Vegetabilien. 
Kali tartaricum. Magneſia; Kalk; Sub⸗ und Su⸗ 


CTartariſirter peracetat des Bleies; ; ſalpeterſaures J 


Weinſtein) Silber; ſchwefelſaures Natron, ſchwe⸗ 
felſ. Kalt und Magneſia, ſalzſ. Am⸗ 
monium Saͤuren und ſaͤuerliche Salze; 
9 Reuere Belehrung hieruͤber findet man in dieſem mes a⸗ 
‚sin B. J. H. 3. S. 319. D. H. 
e) Die 3erfegung des Aetzſublimateẽ durch Weidenkleber, ab die 
Anwendung deſſelben als Begengift, war wahrfcheintich weder 
.. dem Virfaſſer, nos dem Ueberfeger befannt. ©. Mas 
inf Pharm. BU. 9.67: DH. 


baale Win. 1823. 1.2 a1 
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Lemarinden und, andere ſauerli he 

Fruͤchte neuttaliſiren einen Theil der 

Baſe, und beguͤnſtigen die Bildung 
WGB eines Supertartrats. 

Xiquor Ammonii Citronen⸗ Phosphor⸗ Galpeter« 

succinici. Salz⸗ und Schwefelſaͤure; kohlenſau⸗ 

(Bernfteinfaure res Kali und Natron; Alaun; Kalk⸗ 

Ammonium: Fluͤſ⸗ waſſer; ſalzſ. Kalf und Eifen, Tarta- 

ſigkeit. zus deparatus und boraxatus; Aetz⸗ 

| | Kali; gebrannte Magnefia; effigf. u. 

falpeterf. Queckſilber; Superacetat des 

Bleies; ſchwefelſ. Magneha, Weins 

feinfäure; effigf. Kali und Natron. - 

Magnesia sulphu- Salzſaures Ammonium, Baryt und 

rica. Kalk; ſalpeterſ. Kalk und Silber; 

(Schwefelſaure Sub⸗ und Superacetat des Bleies; 

Bittererde.) . fire”) Kalien und ihre kohlenſaure 

Verbindung; Kalkwaffer. | 

Natrum sulphuri- Wie bei Magnefia sulphurica , mit 


cum. . Ausnahme des Liquor. ammonii"”), 
(Schwefelf. Natron.) 
Opium. Die Aufldfung des Opiums i in Waſ⸗ 


fer wird niedergefchlagen durch reines 





Die firen Aitalten« und ihre kohlenſaure Verbindung ſchla⸗ 
gen aus ihr Magnefia und kohlenſaure Magnefia nieder. 
Bas Ammonium bildet mit ihr eine Zrippelverbindung , ins 
dem es ‘Zu gleicher delt einen Zeil der Magnefis nieder⸗ 
rchlaͤgt. 

) Wenn man den Lig, ammonii mit einem purgirenden 
‚Sale verbinden will, fo muß mon dezu das ſchwefeiſaure 
Ratron wählen, 


—— — — — — — — — — — 


nn ‚ 3a 
Ammonium; kohlenſaure Alkalien; 

Aufloͤſungen von aͤtzendem ſalzſ. Queck⸗ 
ſilber; ſalpeterſaures Silber; Acetat 
und Öuperatetat des Bleies; ſchwe⸗ 
felſ. Kupfer, Zink und Eiſen; Auf⸗ 
——— g8uß von Gallaͤpfeln und Chinaf) 
Bad. Ipecacuan- Alle adſtringirenden Vegetabilien, 
hae. wie Aufguß von Gallaͤpfeln m fı wi5 
(Brechwurzel.) Pflanzenfäuren, befotiders die Effigfäur. 
re, ſchwaͤchen ihre Kraft. Der Luft 
und dem Lichte blos gertelt, wird fie 

ganz unwirkſam. 


Spiritus nitrio Schwefelſaures Eifen ; Duaiactiak⸗ 
œthereus. tur. 


(Salpeteraͤther⸗ 
weingeiſt.) 


GSulphur stibiatum Alle Sauren und ſaͤuerliche Salze; 


aurant, fie bewirken feine Brechen erregenden 

Goldſchwefel.) Eigenſchaften. 
Tartarus stibia- Mineralſaͤuren; kohlenſaure Alkalien; 
tus. viele von den Metallen; Schwefelka⸗ 


Srechweinſtein. \ fen; Seifen ; viele Yufgüße und Ups 





*) Das narkotifche Printip des Dpiums test in einer aus 
einem Alkali und einer Gäure beftehenden Zuſam⸗ 
menfegung: Das erftere hat man Morphin und bie Legtere 

, Meconfäure genannt ; beider Vereinigung. bildet "ein Meco⸗ 

niat des Morphins, ob es gleich durch chemiſche Reagentien 
kein vollkommenes Neutralſalz zu ſeyn ſcheint, und daher 
wahrſcheinlich ein Supermeconiat iſt; daher vermehren Saͤu⸗ 
ren, indem ſie mit dem Morphin unauftööriche Sau Bilden, 
die nartotiſchen kraͤſte des Opiums. | 
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kochungen bitterei und abſtringirender 
Vegetahilien; Aufguß und Tinktur 
von Gallaͤpfeln; Rhabarber; ſchwe⸗ 
felſaure alkaliſche Salze, wenn ſie 

nicht vollkommen neutral ſind. 
Zincum oxydatum. Darf nicht mit Säuren und ſauren 
. album. Salzen verordnet werden ; fonft er⸗ 

.(Bintblumen.) regt es Brechen. 

Zincum sulphuri- Alfalien und alkalifche Salze ;- Erden; 
cum, Schwe felkalien; China; Cochenille; 
ESchwefelſaures Superacetat des Bleied’); Milch; 


. Binfopyd.) Aufguͤße von adſtringirenden Bege⸗ 


tabilie. 


m̃ Acetat des Bleies und Eulphor des Zinks werden häufig 
mit einander vorbunden. Der Arzt muß gewaͤrtig ſeyn, daß 
ein Acetat bes Zinks gebildet wird. 
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‚Den Gelehrten aller Nationen, fo wie dem 
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Buchhandlung. 
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Mit dem lebhafteſten Wunſche fuͤr das gluͤckliche 
Gedeihen dieſes großen und ſchoͤnen Unternehmens, ent⸗ 
ſprechen wir der, uns von der ſehr verehrten Redaction 
des Bulletin general et universelle etc. zugekommenen 
Aufforderung, zu deſſen Bekanntmachung und Abſatz, 
durch eine etwas auseinandergeſetzte Anzeige in unſerem 
Magazin, beizutragen, und theilen, zu dieſem Zwecke, 
den Hauptinhalt des uns mitgetheilten Pros pe ctusmit. 

‚ Gelehrten und Buchhaͤndlern find die Schwie⸗ 
rigfeiten, ber Anzeige neuer Schriften fich entgegenfiellend, 
zur genüge befannt; allein jene Schwierigkeiten find. in 
Frankreich um vieles größer, als in beinahe allen andern 
Ländern Europa's. Bei und find die fiterarifchen Zeitſchriften 


- -felten mit Wiffenfchaften beſchaͤftigt. Die Zageblätter, 
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erfüllt mit politiſchen Nenigkeiten und Verhandlangen, 
‚haben beinahe feinen Raum dafür; und: nur. nach uns 
“gähligen Bemühungen und Unannehmlichkeiten gelingt 
es, eine hoͤchſt ungenügende Anzeige zu erlangen. Und 
dennoch Tann man im Allgemeinen nicht ohne Grund 
fagen ‚ zumabl- in Betreff mifienfchaftlicher Erzeugniße, 
daß ein nicht angezeigted Werk unbelannt bleibt, dem 
‚ WBerfaffer zur Laſt; ed müßte denn ein Bereitd ermorbener 

‚großer Ruf den Abſatz auf auffergemöhnliche Weife : 
fördern aber vielen nüßlichen Werten geht folche Empfeh⸗ 
Tung ab, und fo bleiben fie nur zu oft verfchloffen im 
‚Gewölbe des Buchhaͤndlers. Die Gelehrten Frankreichs 
würden ficher ihre Schriften Teichter zur Kenntniß bes 
Publikums in Deutfchland bringen, wo eine große Ans 
zahl Zeirfchriften dieſem nüßlichen Zwecke eigend gemids 
met ift, wenn nicht Die meiften: unter ihnen, ohne die 
gu dieſem Behufe nörhige Berbindungen wären. 

- Bon einer andern Seite fommen viele, in manchen 

Gegenden mit Recht geachtete, Zeitſchriften nicht nach 
Paris; und unter jenen, welche die Hauptſtadt Frant⸗ 
reichs erreichen, gelangen die meiſten nur in die Haͤnde 
ſehr weniger Leſer. Ihrer Vielheit wegen, um der Hoͤhe 
des Preiſes willen, und bei der Schwierigkeit fie zu ers 
halten, ‚bleiben die meiften den Gelehrten jener Haupt⸗ 
fladt unbefannt ; und die Gelehrten der Provinzen finden 
im Befchränkten ihrer Mittel ein unüberfleigfiches Hins 
derniß für ‚bie wäglichen Arbeiten welche fie unternebs 

men Fünnten, 
| Daraus. folgt ‚ daß viele vwirfenfchaftfiche Werte und 
Nachrichten , in der gelehrten Welt verbreitet, den mei⸗ 
fſien Perſonen -unbefannt bleiben, welche in. unſerm Bar 
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terlande ſich den Wiſſenſchaften wibdmen. Man: Ya 
ſelbſt mit Grund behaupten, daß ein Theil der wichtig⸗ 
ſten Schriften, ſeit laͤnger als zwanzig Jahren in Lon⸗ 
don, Wien oder Berlin herausgekommen, dergeſtalt uns 
bekannt in’ Paris find, daß die Gelehrten, welche ſich 
um ihre Kenniniß am meiſten intereſſiren, von foldyen 
nicht. einmal ben Titel erfahren: und fo erſcheinen taͤg⸗ 
lich zum Veifpiele im Gebiete der Naturwiſſenſchaften 
befondre oder allgemeine Abhandlungen, Thatſachen als 
neu verfündigend ‚die vielleicht anderswo fihon laͤngſt 
befannt find: "Unfre Öffentlichen Bibliotheken, kaum bie 
nörhigen Fonds befigend, um die Schriften einbinden zu 
laſſen, weldye ihnen gefchenft werben, vermdgen bei weis 
tem nicht alle neue Erfäheinungen ſich zu verfchaffen, fo 
daß die Gelehrten, ungeachtet der größten Opfer, die fie 
bringen, auffer Stand find, die Geſammtheit neuer That⸗ 
ſachen in ihrer allmähligen Folge kennen zu lernen; un& 
‘wenn felbft die Anzeige eines Werkes, das ihnen weich 
"fig feyn konnte, durch "Zufall ihnen befannt wird, fo, 
‘dürfen fie meift nicht wagen, ſich foldyes anzufchaffen, 
aus Furcht, durch einen horhtrabenden Titel getänfcht zu 
: werden. Es ift in den haͤufigſten Fällen nicht die einfache 
Anzeige, weiche den Abſatz eined Werkes zu fidhern vers 
"mag; man verlangt ausfuͤhrliche Belehrung über, Zweck 
und Nutzen. — 

Ohne Zweifel: finder die Geſammt heit bieſer für Sranf; 
reich unangenehmen Berhäftmiße in mehrern andern Lan 
dern Europas nicht Start. Denn in England, ſtatt 20 
— 30 Exemplare an die Journale abzugeben und dem; 
vohngeachtet doch -meiftend nicht einmal mit einer einfas 
hen Anzeige beehrt zu werden, laͤßt man, freilich auf 
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ſehr Tofkfpiefige. Weife, in: die zwei ober Drei am ‚meiflen 
verbreiteten Journale Ankündigungen einräden, welche 

"man nach der Anzahl der Zeilen bezabft, ud fo iſt man 
verſichert, daß das angekündigte. Werf der ganzen Leſe⸗ 
welt GroßsBrittaniend und der unermeßlichen Englifcen 
Kolonieen, dad. heißt eines großen Theiled der Erde bes 
kannt wird.. Die ausländifchen. Werte aber bleiben un; 
gekannt in England. wie.in Frankreich, mit dem. Unter 
fhiede etwa, daß gewiſſe öffentliche Anftalten und reiche 
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Bibliomanen ihre Leute in Paris, in Leipzig, in Wien 


‚haben , beauftragt, . ihnen von Zeit zu Zeit alled zu 
ſchicken, was erfheint. 

In Deutfchland vereinigt fich eine unzaͤhliche Menge 
‚von meiftens nicht fehr cheuern Lageblättern, um bie 
‚Gelehrten dafelbft fortwährend von allem demjenigen zu 
‚unterrichten, was in Europa gefchrieben wird; und .Diefe 


„Journale gewähren oft eine Kenntniß diefer Werke bis 


zu dem größten Detail. Da ed eigentlich in ganz Dentſch⸗ 
land Heinen Mittelpunkt für die wiffenfchaftlichen Arbeis 
sen gibe, wie in Sranfreich; da die Gelehrten dort auf 
‚allen Punkten und oft in den einſamſten, von allen Hülfes 
‚mitteln. entbloͤſsten Gegenden zerfireut find, und fie groͤß⸗ 
tentheils Feine Reichthuͤmer befigen, fo haben fich diefe 
Tageblaͤtter wegen der geringen Druckkoſten und bes hin; 
seichenden Abfages ind Unendliche vervielfältigt; -aber 
keines insbeſondre gewährt alle Anzeigen und wiſſenſchaft⸗ 
lichen Neuigkeiten zufammen, indem die Koften, welche 
nothwendig find, um ſich diefe Journale ſaͤmmtlich aus 
zuſchaffen, nicht geftatten, "ben Gelehrten Deutſchlands 
am einen annehmbaren Preis, eine. alles umfaßende 
Zeitſchrift zu liefern. BE . V 





— — — u — — 


ur | 333° 
Der Abfag: der. nöglichen Erzeugniße bat nur in dem 


Verhaͤltniße ſtatt, ‚als. ihre Exiſtenz bekannter geworben, 


und dann, je nachdem es den Käufern leichter wird ſich 
moͤglichſt bald dasjenige Werk zu verfchaffen, wornad 
die Anzeige bad. Verlangen in ihnen rege gemadıt bat: 
ein Berlangen welches ſich oft wieder verliert, wenn 


‚man fi, aufgehalten durch Schwierigfeiten ohne Zahl, 


erſt um den Buchhändler erfundigen muß, welder: mit 


‚einem oft fernen Rande am meiften Berfehr hat; -wenn 
‚man lange und oft vergeblich auf Die Ankunft Diefed Wer⸗ 
‚Fed warten muß; toenn man zuweilen Unannehmlichkei⸗ 


sen durch die Mauthei ; zu erfahren hatz u. f. w. Wenn 


es eine Yon allen Schriftitellern anerfannte Wahrheit gibs, 
ſo iſt es ohne Widerredbe die Schwierigfeit ihre Werke 
Ain ganz Europa anzufündigen, und Die. noch größere, 
‚mit. völliger Sicherheit da einen Berlag ihrer Buͤcher zu 


bewirken, wo fich die meiſten Umitände vereinigen, ber 
ser Abſatz zu beguͤnſtigen. 
Gerner wird man leicht einfehen, daß en ‚einem Zeit 


‚punkte, wo man bie Willenfchaften ſo allgemein bear: 


heiter, die Menge der Werke und neuen Thatfachen bie 
betannt gemacht oder. entbeit werden, und deren Ankuͤn⸗ 


‚Bigungen in einer fo großen Zahl von periodifchen and. 
Tageblättern zerſtreut find, nicht: mit NVerläßigkeit zur 


gehörigen Zeit denienigen . Gelehrten zukommen Tonne, 


„welche fich darum intereffirenz wofern nicht eine Schrift 
- für mäßigen Preis ihnen eine allgemeine Zufammen: 


ſtellung bietet., und in fefigefegten Zeisfrifien allen Glie⸗ 


. ‚dern des Gelehrten⸗Freiſtaates die Werke anzeigt: welche 
‚ihnen nothwendig werben, und: die einzelnen Zhatfachen 


deren Keunmiß ihnen von Nugen ſeyn faun. 
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ARE dieſe Betrachzungen hatten Tängft bem Herrn 
don Teruffac Veranlaffung geboten zu. der Idee eines 
‚allgemeinen Tageblattes der wiffenfhafts 
lächen Anzeigen und Neuigfeiten: beflimmt, 
für einen mäßigen Preis, fchleunig und in fellen Zeit 
friften ale Reutgfeiten, welche für die eigentlich ſoge⸗ 
nannten Wiſſenſchaften von Belang find, pon einem 
Ende Europas bis zu dem andern zu tragen, und dem 
‚zufolge friftenmweife die Gelehrten, Jeden in feinem Fache, 
in Kenntniß zu feßen von der Herausgabe aller - Werke 
und der Bekanntmachung alleg ‚einzelnen Thatſachen, 
welche Fennen Zu lernen ihnen nüflich feyn Tann. Dieß 
iſt eine Unternehmung , allgemein gewuͤnſcht in Europa 
und in Amerifa, deren Ausführung ohne allen "Zweifel 
eines der wirffamften Mittel feyn würde , die dern Men⸗ 
iſchen zu Gebote fliehen, um die Gorefchritte der Wiſſen⸗ 
fchaften zu vergrößern, dad Genie aufzuregen, die Bes 
firebungen der Gelehrten zu reißen, ihnen drüdende Aus⸗ 
gaben und Nutzloſe oder unvollfiändige Atbeiten zu er⸗ 
fparen, indem es eine Urt yeriodifchen Gemäldes dar⸗ 
böte von dem Zuſtande der Wiffenfhaften, von den Forts 
ſchritten welche-fie machen, und es eine ſchnelle und puͤnki⸗ 
liche Mittheilung -unter allen Gelehrten herſtenfe, zugleich 
auch ein unausgeſetztes, offenes und allezeit unverwerf⸗ 
liches Verzeichniß der Zeitfolge ihrer Entdeckungen abgaͤbe. 
Die Ausfuͤhrung dieſer Unternehmung iſt es, welche 
man hier ankuͤndigt. Die Nuͤtzlichkeit bes Vorhabens, 
welche jedermann leicht in die Augen faͤllt, die Einfach⸗ 
heit des Plans, welchen man ſogleich vorlegen wird, 
die Maͤßigkeit des Suſcriptions⸗Preiſes lafſen keinen Zwei⸗ 
fel, daß dieſeß Journal nicht eine guͤnſtige Aufnahme 
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zünter den Gelehrten finden ſollle. Der Verfaſſer macht 


nur Unfpruch- auf dad Berdienſt, Ihnen eine Zeisfchrift 


darjubieten, deren Einfluß unermeßlicy feyn Tann. Um 
bie Ausführung dieſes Werkes in dem von ihm aufge 
faßten Beifte zu fichern, um: die gemiffenhaftefie Genauigs 
eit in feinen eingegangenen Verbindlichkeiten zu bands 
haben, und zumal um alles zu vermeiden, was in Spe⸗ 


rulationsgeiſt audarten Pbnnte, wovon er weit entfernt 


iſt, mußte er die Leitung‘ diefer Anzeige-Schrift über fich 


wehmen und zugleich deren Herausgeber ſeyn. Geſchickte 


und eifrige Mitarbeiter, welche dad Intereſſe und bie 
Nuͤtzlichkeit dieſes Unternehmens zur Mitwirkung bewo⸗ 
gen hat, werden fuͤr ſich allein einen Theil des Ruhmes 
in Anſpruch nehmen duͤrfen fuͤr das Talent, womit ſie 
in. hoͤchſt gedraͤngter Kürze eine genaue Vorſtellung von 
den in dieſem Anzeiger angeführten Abhandlungen und 
Werken werden zu geben wiſſen. 

Um alle Bedingniße zu erfuͤllen, welche der Verfaſ⸗ 
fer für das Gedeihen dieſes Unternehmens förderlich glaubt, 
genuͤgt es, wie ſchon vorhin erinnert worden, nicht bios 


‚eine einfache Anzeige von den Titeln und Thatfachen zu 


geben ; fondern ed muß alles dargelegt werden, was nd: 


thig if, um ben Zweck des Werkes und die Bedeutung 


:diefer Thatſachen kennen zu lernen, und dieß zwar mit 
einer Wahl and einer lakoniſchen Kürze, welche hindern, 
daß diefed Tageblatt zu sinem dad noͤthige Maas über: 
ſchreitenden Bande anwachſe; eben fo müffen alle weit: 
laͤufige Verhandlungen und Frittfche Unterfuchungen vers 
fagt feyn; nur eine kurze und genaue Zergfiederung bef; 
fen was den Inhalt des Werkes ausmacht, darf: man 
bieten. Was die befonderen Thatſachen anbelangt, zers 
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fireut in den drei oder vier hundert wiſfenſchaftlichen 
Journalen die in der Welt herauskommen, ſo iſt es ge⸗ 
nug ſie davon auszuziehen; und zu dieſem Zwecke fan⸗ 
‚gen wir an auf alle dieſe Journale zu unterzeichnen, und 
laden felbft. die Herausgeber : derjenigen ein, welche un 
etwa nicht befannt geworden waͤren, uns geßalligt von 
ihrer Exiſtenz Nachricht geben zu wollen. 

Man wirddie Zergliedrungaller Werke, von 
benen man Kenntniß erhält, unmittelbar 
vornehmen, Es iſt aber, wie man wohl einfiebt, bem 
Herausgeber nicht möglich, Diefe Kenntniß von allem was in 
der Welt erſcheint, ſchnell und vollſtaͤndig zu erlangen, 
welches Doch allen Gelehrten, denen er ſie mitzutheilen 
‚bat, fo noͤthig iſt; es fee Denn, daß die Verfaffer ſelbſt 
fi um den Fortgang diefed Unternehmens interefliren, 
indem fie ihm ein Eremplar. ihrer Werke ſogleich im’ 
Augenblicke der Herausgabe zu ſenden, damit es uns 
mittelbar. denjenigen Perſonen zugetheilt werde, welche 
es gefälligft über fich genommen, davon. eine Audeingn⸗ 
derſetzung des Inhalts zu geben. 

Da das Anzeigeblatt alles anfuͤhren wird, was in 
irgend einem Journale, von Neuholland und 
Afrika an bis zur neuen Welt angekuͤndigt iſt, ſo koͤnnen 
dis Gelehrten ſich von der Exiſtenz der herausgegebenen 
Schriften als vollſtaͤndig unterrichtet anſehen; denn es 
wird wenigſtens die Titel dieſer Werke enthalten; wenn 
es dem Herausgeber unmoͤglich ſeyn ſollte, ſie ſelbſt ſich 
zur rechten Zeit zu verſchaffen um fie zu zergliedern. 
Plan des allgemeinen wiſſenſchaftlichen 

Anzeigerd 
Dieſer Plan wird der Veurtheilung des cinſichts⸗ 
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vollen: Publibams  unteworfen. Die Gelehrten aller 
Länder find eingeladen, dem Herausgeber gefälligit alle‘ 
Bemerkungen mittheilen zu wollen, welche fie für nuͤtz⸗ 
Ich achten; und: werden zugleich gebeten, die beite Aus⸗ 
führung diefer Sammlung bei ihrem Erfcheinen: zu un; 
erflügen und zu fichern,; indem fie alle dahin abzwe⸗ 
ende Beobachtungen ihm zukommen Taffen. Man gibt 
ihren voraus die Verficherung, daß alle ihre Meinun⸗ 
gen mit Aufmerkſamkeit ſollen abgewogen werden. 

Dieſes Anzeigedlatt bat zum Bwede; Kenntniß zu 


gewaͤhren uͤber 


ı) Schriften jeber Art, welche Aber die eigentlich- 


| fegenannten Wiffenfchaften herauskommen, als. allges 


meine und ſpecielle Abhandlungen, Differtationen, Lehr⸗ 


ſaͤtzt, befondre Auffäge, u. ſ. w., ferner Karten, Dam, 


Kupferfliche , Steindrüde u, a. m. 

2) Ude intereffante Tharfachen, bekannt geworden 
durch Einruͤckung in ein periodiſches ober Tageblatt, 
von welcher Natur ed immer ſeye. 

3) Ale Neuigkeiten, welche die Privat: Korrefpon- 
denz der Gelchrten zu liefern im Stande fenn wird. 

Die verfchiebenen Zweige über jede Wiſſenſchaft wer, 
den daher naturgemäß in drei Wbfchmitte vertheift wers 
den; nemlich: 

Anzeige von Werken. 2) Auszüge aus 
Idurnalen. 3) Wiſſenſchaftliche Neuigkeis 
ten, oder Auszüge aus dem Privat⸗Briefwech⸗ 
fel. Auf diefe Weife wird ſich für jeden Zweig der 
Wiſſenſchaften die Geſammtheit der ihn betreffenden Uns 
Fündigungen und Neuigkeiten barbieten. 

Wir geben hier unten die Ueberſicht der Wiſſenſchaſ⸗ 


ten und ihrer vorzuͤglichſten Unterabtheilungen; womiet 
ſich das Anzeigeblatt befaſſen wird. Man wird daſelbſt 
ſaͤmmtliche Doctrinen bemerken, deren Bearbeitung der 
Akademie der Wiſſe enſchaften des Franidſiſchen Juſticuts 
zugetheilt iſt. 
Die Anaiyſen der Arbeiten gelehrter Gelellſchaften J 
werden einen beſondern Theil bilden, und unter ſich ge⸗ 
ordner werden nach der geographiſchen Abtheilung der: 
Länder. Die Werke, angefündigt in allen Idurnalen der 
Welt; oder wovon man fi die "Titel wird verfchaffen 
Tonnen, füllen ebenfalls in dem Anzeiget erwaͤhnt 
werden. 
Die Schriften, von welchen man zur gehörigen Zeit, 
Kenntniß erhalten Tann, follen angezeigt werden nad - 
Titel und Format, nach Zahl ber Bände und der. Zar. 
fein, nach Preis und Addreſſe des herausgehenden Buchs 
haͤndlers. Sie werden den Gegenflaud einer genauen 
und ſummariſchen Zergliederung. abgeben; auſſerdem 
wird man angeben: ihren Zweck, die gebrauchten Dies 
"thoden,. die Gefammeheit der Gegenſtaͤnde wovon fie 
handeln, ihre Ausführung unter den, Beziehungen bes; 
Kunſt; aber ohne Streiteroͤrterungen uͤber Meinungen 
und Hypotheſen, ohne andre kritiſche Unterſuchung als 
diejenige, welche durch den Mangel an Genauigkeit bei 
als wahr aufgeſtellten Thatſachen, durch den Vortrag 
der, Gegenſtaͤnde felbit und ihre wechfehweife Anordnung 
veranlaßt werden Fann.. Die Auszüge aus den. . Journas 
In und dem Briefwechſel werden ſich auf die Ueberſetzung 
oder buchſtaͤbliche Abſchrift nicht zu ausgedehnter Artikel 
beſchraͤnken, oder auf eine kurze Zergliederung der wife 
fnfgafifinen Auffaͤtze und Abhandlungen. Endlich wird 


% 
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man Sch bemühen alled Erfcheinende zuſammenzutragen, 
foweit deffen Kenntniß den Gelehrten nuͤtzlich ſeyn kann, 
“indem man ihnen binlängliche Details liefert, damit fie 
über den Grad des Intereſſes urtheilen fünnen, welchen 
die angekündigten Erzeugniſſe und Thatſachen darbieten. 


Ueberſichtliche Darſtellung der Wiſſenſchaften und ihrer | 


vorzuͤglichſten Abſchnitte womit ſich der Anzeiger be- 
fhäftiget, mit den Ylamen der Belchrten, welche ſich 
mit den Analyſen gefaͤlligſt befaffen wollen. 


2. Neine Mathematik. 
Ariihmetit und Algebras. , 
Giementar-Geometrie u. Zri» | HH. Hachette, Levilain, Be- 
gonometrie;_ . . . .f.  aoit, Billy. 
DBefchreibende Geometrie, Re 
gelfchnitte 2. 0. >» 


Differentials und Integral» 
Rehaung; Medanit, Star 


tif, Dynamit, Dydros ‚HH. Narier, Coriole, De- 


ſtatit, Sydrodyna⸗ Aers. 
m i€ . . c ® . + ® ® , \ . . x . 
2 Angewandte Mathematik. HH: Navier, Fresnel, Ha- 
Mafchinen. und Mecanifche 
Konſtructionen Der Ye Blaue, enotit, 
Topographie, Geodefle, Feid⸗ HH, Lapie, Denaix, Levi- 
meſſen, Nivelliven „ . .lein, Benott. 


3. Cosmographie u. aros | 
mie. HH. Francoenr, Lerilakn 


41 Phyſik. HH. Ampère, Freanel, Pouil« 
Meteorologie ,„ » + .. > let. ', 
5. Chemie, * Laegier, D et, Pel- 
Mineralchemie, Pflanzenche⸗ gie espr u 
mie, Thierhemie . s a letier,. Virey.. 


6. Seologien. Mineralogie. ) HH. Baron Cognebert de 
. Gtotogie, Geognoſie von Wer⸗ Möntbret, de Bonnard, 
ner; Lagerungsverhältniffe )__ Constant Prevost, Menard 
ber Mineralien, ihre Bezie⸗ de la Oroie, Beudant, ‚ de 

:* Sungenb. Eormation, v. ſ. w. Ferussac. . 


“.. 


chette, Coriolis, Hamus * 
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Mineralogie, Dryeto nofie 
(Kennzeichen, Klaffification 


der Mineralien). . + . 
Keiftallographie. oo 0. 
. . Metallurgie ve te. €. 


4. Zoologie. 
. &äugeshiere, Vögel, Reptis 
lien, diſche .. 


| H 
Weihhthiere . « ⸗ J 


Gegliederte Thiere, Ringel⸗ 
wuͤrmer, Eruſtaceen, Arach⸗ 
niden, Inſekten... 


Echinodermen, Acalephen 


Cingeweidewuͤtmer. . 


Polypen Pa vr GE Er 


Aufgußthiere . oo : 0. 


8. Botanik. 
Pflanzenanatomie, Garpolos 
. gie- st 1 HH er et 9 2 


‚+ Palontographie oder Na⸗ 


turgefchichte der foſſi⸗ 
Ien Refte organifcher 
Koͤrper. 
eg : Gaͤugethiere, 
Boͤgel, Amppibien, Fiſche 


Beilchthiere . W 


Gesliederte Ihiere . f 


yolypen . v — * 
Phyoiologiſche ort“ 


10: Phyſiologie und Ana⸗ 
tomie. E ed no 


.", ° 


Y HH; Mönard de 1a :Groie, 


de Bonnard, Leman, Beu- 
dant, Lucas, Delafosse. 


‚HH. Delafosse, Beudaht. 
H. de Bonnard: 


HH. Geoffroy de Saint - Hil. 
laire, Desmarest, Frede- 
ric Cuvier, Valencienne; 
‚Vielot. 


H. de Roissy, Quoy, de 
Ferussac, 


HH. Latreille, Baron Dex 
jean, Savigny, Audouin. 

HH. Desmarest, Quoy. 

HH. Bosc,. ‚Hippölyte Clo- 
quet. 

HH. de Roissy, Lamouroux 
Quoy. 

H. Bory de Saint-Vincent. 


HH. Du petit - Thouars, 

Kunth Bory de Saint-Vin- 

cent, Richard, Gay, Brog- 
nart Sohn, Leman. _ 


HB, Desmarest, Prevost. . 


+ 


Ferussac. 


HH. Latreille, 
Audouin. 


HH. de Roissy, Lamouroux, 
Defrance:; 


5 HH! de Rossy, Defrance, de 


Desmarest, 


H, Brongnart Sohn. 
HH. Geoffroy, de Saint-Hil- 


. laire, Magendie, Edwards, 
Beclard, Breschet, Au; 
down, . Finprensg ‚Des« 
moulins.. 


"By 

Heilkunde. HH. Hippolyte Cloquet, Ed- 
* P Fan " { wards, T illaie Sohn, Au- 
Medizin . er 11 e ’” — ' douart, Friedlander, Flou- 


rens, Pinel Sohn, 
. j HH, Beclard Bresehet,, Ju- 
, Chirurgie En En Ze Zen Se h les Gloquet, Duvral. 
MNPharwatie . 0 0 0 .. HH..Pelletier, ‚Virey. . 
Shpierpeitfunde . . . „ .„ HH. Huzard, Vater u. Sohn, 
12. Landwirthſchaft e-2.. HH. Bosc, Sylvestre, Yvart. 
33, Geographie u. Statiflif, ) HH. Coquebert de Monthret, . 
Phrſiſch⸗ Geographie Louis‘ de Freyciset, De. 

’ naix, de Ferussac, Jolibot, 
eis ; ‚HH. Eyrie ,‚ Denaix, Aubert ‚ 
Politifche Geographie . h de Vitry, s | 

de] HH- Barbi6 du Bocage, Jo- 
—— toleichende mard, Cham —VE 
egrapdie 0. . Amedee Jaubhert. 
| er -) HH. Coquebert de Montbret, 
Statiſtik rn Sylvestre, Warden, Au- 
a ET pert de Vitry, Jolibot, 
de Ferussac. ren 
\ HH. Lapie, Eyriös, Louis de 
 Kandlartn „oo... Freycinet, Denaix, de F& 
, J russac. ot 
24. Nautif. “0.93% HH. de Rossel, Louise de 


| Freycinet. 
15. Strategie, Tactik, \ h; Augoyat. Ponms 
 Ktiegskunft. . . .y TH. Koch, Augoyat, onms, 


16. Reiſen, in wiſſenſchaft⸗ HH. Eyriès, Jamard.,: Ame- 


: 2 . dée Jaubert, Cirbied, de 
‚Sicher Beziehung ... Ferussac oo 


[| 
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 Subfesiptions-Bedingniffe 
Bon naͤchſtem Jaͤnner an wird zu Ende jeden Monats ein 
Nummer dieſes Anzeigers erſcheinen, aus 8 — 12 Druckbogen bes 
fepend ; verfaßt nach dem fo eben entwickelten Plane. 

0 Drey Nummern oder Lieferungen werden einen Band aus: 
machen; jedes Jaht wird ſich durch ein Inpaltöverzeichniß en⸗ 
digen. > 


Hanle Mag. 1823. IL. 3. 23 
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Der Subſeriptions⸗Preis für ben Jahrgang ober fir die 
22 Nummern bes Angeigers if für Paris 3o Franken; für bie 
Departemente 36 Fr. poſtfrey eingefendet; Ka $r. für das Aus⸗ 
land, frey in Frankfurt und Leipzig geliefert, 

Der Gubfcriptions = Betrag muß voraus halbjährig und 
poflfrey eingefendet, oder im Bürcau des sngeigers wieherger 
kat werben. . 


ı 





* 
“ 


Brandes, Dr. R. Bericht nom Felde der pharmacentis 
ſchen Literatur, erſter Jahresbericht vom 
Jahre 1822., nebſt dem Tagebuch der meteo⸗ 
rologiſchen Beobachtungen des Obſervatoriums 
zu Salzuflen. Schmalkalden bei Varnhagen 

1823, 8, ı Rthlr. 12 ggr. 

Diefeb den 5. Band bed Archivs des Apothekerver⸗ 
eind im nördlichen Deutfchland bildende Werk, wird 
oben fo dem Pharmaceuten, dem Arzt, dem Drogifl, 
und dem Technologe eine willkommene Erfcheinung feyn, 
da baffelbe eine LWeberficht von dem giebt, was wiſſen⸗ 


-fchaftlich wie in vervollfommeneter Anwendung, im vers 


Bangenen Jahre im Gebiete der pharmaceutifchen Litera⸗ 
sur, in ihren weiteftlen Verzweigungen geleifiet worden 
if. Um fo willfommener und. nüglic) muß daffelbe 
deßhalb feyn, weil einen Theils nicht jedem immer alle 
pharmaceutifchen Zeitfchriften zu Gebothe fliehen, und 
anderen Theils, befonderd dem Arzte, das Leſen der 


Original » Abhandlungen wohl vft zu Beitraubend ſeyn 


duͤrfte. 

In nuce hat der Herr Verfaſſer „ ohne dabei der 
Gründlichteit Eintracht zu thun, alles uͤberſichtlich zu⸗ 
fammengeflelt, wovon une, nicht nur die deutfchen, 


= m nn d 


gliede aufgenommen. 
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ſondern auch franzoͤſiſche, englifche und italienifche” Ge: 
lehrte in ihren verfchiedenen Zeitfchriften Nachricht geben, 
und wir behaupten zuwerfichtlich, «8 werde dieſes Werk 
ganz den Zweck erfüllen, den der würbige Herr. Berfafler 
bei deſſen Bearbeitung beabfichtigte, fo wie denn daffelbe 
jeßt und für die Folge jedem Arzt und Apotheker ein 
unentbehrlicher Rathgeber abgeben dürfte. 
Aus demfelben iſt befonders abgedruckt: 

Tagebuch der meteorologifchen Beobachtungen bed Obſer⸗ 
vatoriums zu Splzuflen, von 1822. quer Quart. 8 ggr- 


vn, Chbrenbezeugung. 





Die Senkenbergiſche naturforſchende Geſellſchaft 


zu Frankfurt am Main, hat den Medicinalrath Dr, 


Hänle in Karlsruhe zu ihrem . correfpondirenden Mit⸗ 





voL Anzeige 


Die zu einem Tauſch⸗ und Handelsverkehr mit eingelegten 
Pflanzen vereinten Botaniker im Großherzogtbum Baden und 
dem benachbarten Eifaß, zeigen hiemit an, daß fle ſich künftig 
mit dem Tauſchverkehr nicht mehr befaffen und auch die Gentun 
zie fernerhin nicht unter 8 fl. rheiniſch abgeben koͤnnen. 








Berbefſerung. 
S. 233. 3. 8. 9 0 ſt dissata l. dissecta, 
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Ne g i r tem | 

zum. dritten Bande des Magazins. 

| | 

Abutilon 234. 
Adansonia digitata 67. u R 


Adjour el amar 237. Adjour d’jebel ebenb, | 
Aether nitricus terebinthinatus 306. 


Aegammortum, als eines ber wirkjamften Gegenmiktel der Blau: 


fäure 213, en 4 
Agul ober Agoul' 238. - 
Alkoholgehalts Belimmung 291. \ 
Alouchi- Harz 286 
Ambar 300. 

Ammeda 2 

Amyris toxifera 286. 

Anabasis aphilla 330. — tamaeriscifolia 280. 

Anzeigen 122 und 343. - 

Ayua Tofana 108. 

Atabiſhe⸗ Gummi, über den Gras deſſelben in der Mei 

cin 67. 

Armel 236. 

Arragonit von Hofgeismar , Knatyfe deſſelben 212. 
Arzneimittel, neue 306. _ 

Athmungsprogeß, über das Einfaugen des Azot bei demſelben 21. 
Ausſchlagsroͤthe, welche nach der Vaccination eintritt, emet⸗ 

kungen daruͤboer, und uͤber bie Behandlung ſolcher Fälle 70. 
Azot, uͤber das Ausathmen und Einſaugen beffeiben bei dem 

Athmungoͤprozeß 21. 


Bad von Erdbbenye 210. 

Baobab > Frucht, chewmiſche Analyſe berfelben 67. 

Beruftein,, neues Vorkommen beffelben unweit Bafel a3, 

Biljenfraut s Pflanzen, in Gärten gewachfene verlieren viel von 
ihren Heilkraͤften 208 

Biß Jon einen wäthenben Wötfin und Heilart ohne erfolgte 


% 


lle 
Blaufaͤure, Wiutenileerung ats Mittel gegen Vergiftung durch 
diefelbe 207, 
Blei, effigfaures, über die Bereitung deffeiben in Branteeich 183, 
Bileizuder, über die Bereitung deſſelben in Frankreich 183. 
Blutentleerung ats Mittel gegen Vergiftung durch Blaufäure 207. 
Brechweinftein, Beftätigung bes Rugens defleiben in Lungenents 
zündungen 201, 


1 | ‘ | 11 


Yulletin der Sitzungen der koͤnigl. mebtcinifhen Akabemie ih 
Paris. Gection: Pharmacie. Sigung vom 12. April 
1823. ( Auszug ) 294. 

Bulletin der Arbeiten der pharmacentifchen Gefellfihaft in Paris. 
Sitzung vom ‚ıd. April (Auszug) 296. 

Butyrin 278. 

Butyrinfäure 273. Er 

Calisaya 295. 

Gaprinfäure 273. ; 

Gaproinfäure. 273. 

Cassia Absus 235. 

Chamra 240. | 

Shinarinden,, über eine meue Art von Betrug mit denfelben 6l, 

Chincona california 294. 

Colchicum , die Blumen beflelben werden von Dr- Copland, 
für den wirkfamften Theil diefer Pflanze gehalten 209. 

Cucumis asininus 237. . 

Diebefchreder 107. 

Doried 240. 

Dragonneau 242 


Eau de -Javelle, ein wirkfames Mittel gegen den Brand ber 
Pustula maligna 305. 
Ehrenbezeugung 343. 
Eifen, blaufaures,, als Chinafurrogat 76. 1 
Zifen, Tohlenflofffaures, wurde bei einer Meuralgia antispas- 
modica von Nugen gefunden 209. ln nl 
Elektriſch⸗ magnetifche Wirkungen (neue) durch chemiſche Aetion 131. 
Elektrifirmaſchine, Beſchreibung einer neuen 249. | 
Elektro » magnetifche Anziehungskraft des Goldes zum Quedfil 
Her; ein Wort darüber und über Queckſilber⸗ Atmosphäre 261. 
Fahamin 2329, 
Filaria papillosa 242, ’ | 
Filtrir⸗Apparat, neu verbeflerter, des Hrn. Sein. Tritton 193. 
Fiſchleim, Verfertigung beffelben in Rußland da. on 
Fiſchtran, leicht, trocknend zu machen 95. 
Fogele gebelie 233. 
‚Srauenmildhbatter zBn. 
Gabber 231. u 
Gassicurtia angustura 299. 
. Geismilchbutter 280. | | 
Geſichtskrebs, Mittel bagegen 305. | 
Slofuren ee Zöpfergefäfiers, technifch chemiſche Abhandlungen, dar⸗ 
uͤber 166. 
Gold, über den Gebrauch deſſelben in der Luſtſeuche 300. 
Gordius Dracunculus 242. | 


Haufenblafe, Verfertigung derſelben In Rußland dh. 


11 


Hedisarum Alhagi- 238. 

Bircin 278, 

Hircinfäure 273. 

Holzfäure gegen Waſſerkrebs 7%, 
Hubertia 300. 
Hydrojodinfaures Kali,. ein gutes Reagens auf Arſenik 213. 


Sptelligenzblatt fi d. pharmaceutifchen Verein im Großberzog⸗ 
thum Baden 246. 
Jodine gegen Mutterkrebs 76. 
— Gegenwart derſelben in der Mutterlauge der Suͤlzer 
Salzſole in Mecklenburg Schwerin 218. 
Jodingehalt einer gegen Skropfeln und Kroͤpfe gebraͤuchlichen 
Galzquelle zu Sales in Piemont ı3a. 
Specacuanna = Syrup, neue Verfahrungs⸗Art zur Bereitung 
deſſelben 209. 
Kachekache 253. | 
Kälte gegen Sicht und Kheumatismus 210. 
äfe 280. 
Kardal 335, . 
Kawiar, Zubereitung deffelben in Rußland go, 
Keisoüm gebeli 239. 
Keusbara 240. 
Kitt, allgemein anwendbarer 221. Neuer oder Tünftlicher 
Steig eben. 
Kieberpulver als Gegenmittel bei Vergiftung durch corroſiven 
Sublimat 76. 
Enallpulver, ſchreckliche Exploſion deſſelben 106. 
Kohlenſtoffſaͤure, uͤber die im Mineralwaſſer enthaltene 136. 
Kontagien und Miasmen, Berwahrungsmittel dagegen 210. 
Korn und Speife »Vorräthe 2c. vor Mäufen zu bewahren 222. 
Kräge, fchnell wirkendes Mittel dagegen 207, 
Kuhbutter 279, 
Kupfertinctur, Bereitung derſelben 208. 


Leinöl Leicht trodinend zu machen 96. 
Leontice Chrysogonum 229. L. leonto petalum ade. 
titteratur und Kritif, 
1) Shemifche Analyfen unorganifcher Körper, als Beitrag zur 
Kenntniß ihrer innern Natur, von Dr. 4. Du Menil. 78 
2) Repertorium für die Pharmacie ,. herausgegeben von Buch⸗ 
ner und Kaftner Band XIV. 9. a. Bo. 
3) Archiv des Apothekervereins im vr 3a Zeutfchland her⸗ 
ausgegeben von Dr. R. Brandes Jahrgg. 1833, 1u 23. 


Heft 8 

-4) Sandbud der Pharmarie zum Gebrauch: bei Borlefungen 
und zum Selbftunterricht für Aerzte und Apotheker, Bon 
Dr. Ph. L. Geiger 308. 


IV. 


. 5) Gharte über pharmaceutifche Chemie, eine Angabe verfchie: 
dener Artifel der Pharmacopoe, nebft Gegenüberftellung 
derer, mit welchen jene’ chemifch unerträglich find, ꝛc. Von 

Rees Price aus dem Engl, übertragen ıc. 320, 

6) Allgemeiner Anzeiger wiffenfhaftlicher Nachrichten und Neuig⸗ 

Leiten, Herausgegeben unter der Leitung desr Hrn, Baron 
von Keruffac 329, 

Machpilauw 233, 

Wandelbäume, neue 231. 

Mandelfyrup, M. Pruels Bereitungsant beffelben 69. 

Margarinfaure Soda und Potafche 270. 

Menftruation unterdrüdte, Mittel dagegen 30h. 

Miftelfrycht, Unterfuhung der auf Apfelbäumen wachſenden 138, 

Moiöde 230. 

Myrica Gale 271. ' 

Rothwehr zum Schutze des Magazins für Yharmacie 109. 

Ocymum Zatarhendi 240.- 

Odad 236. 

Del, über bie Gefahr, welche mit deſſen Anwenbung bei Vergif⸗ 

tung durch Santhariden verbunden ift 75. 

Delanftriche,, wohlfeile, Darftelungsweife fehr nuͤtzlicher 95. 

Dele, wohlriechende ärherifche verbüten das Schimmeln 220, 

Dieinfaure Soda und Potafche 270. 


Parmentaria asteroides 299. 

Pastinaca dissecta 233. 

Peganum Harmala 236. oo 

Pentastoma, eine neue Art Banbwurm ahı. P. coarotata 245. 

Pflanzen aromatifche, mebdicinifche und andere 239. 

Pflanzen aus Perfien und Kleinafien 229. 

Pflanzen, Darftellung einer neuen Methode nach welcher diefelben 
in ber pharmaceutifhen Schule in Paris geordnet worden 3. 

Pflanzen, neue oder genauer befannt gewordene a4ß- 249. 

Dhocenin 278. 

Hhoceninfäure 273, ' 

Yiftagienbäume neue 231, 

Profopalgie, Mittel dagegen 76. 


Quedfilberathmosphäre, über bie von Karaday angenommene 31. 
Quina do Campo oder von Mandanha 298. Ä 


Reiß, über den chinefifchen, die Cultur und den Ertrag deffelben 223, 


Saade 232. 

Säuren, über eine neue Gruppe organifirter 266. | 

Galpeteräther, neue Berfahrungsart ihn zu bereiten 62.  Ausgug 
aus dem Berichte der Hrn, Faguer und Petroz hieruber 63. 

Salpeterfaures Silber, ein gutes Reagens auf Arſenik 213, 


— 


Terenjebil 2389. 


v; 


Santalina. fragrantissima 259. nn 

Sauerftoffäther Ba. 

Schischm 234. 

Schwefelfaures Chinin beim Weſichteſchmerz 75. 

Schweinfurtergrün 297. 

Scirrhus des Magens , Mittel bagegen 77. 

Sekakoul 232. 

@eife harte 268. — weiche ebend, 

Seifen, Abhandlung über bie Urfache ber Verſchiedenheiten 
welche man an denſelben, in Hinſicht des Grades ihrer Härtk 
oder Weiche und ihres Geruches bemerkt 266. 

Seifen von Menfchenfett und Pflangendlen 270 — von Schaaf ⸗ 
Kind: oder Schweinfett und von Butter, ebend. — rie⸗ 

chende ebend. 

Sida Abutilon 234. 


Sirés 233. 


Soafe 455. 

Spigelia anthelmia , Analyſe derſelben 149. 
Stearinſaͤure 269. 

@tearinfaure Soda 269, — Peiaſche 270. 
Strychnos Pseudo -kina 298 

Sublimat in Nervenfiebern 20. 

Syrupus Morphii acetici 306, 


Taenia lata 242. . ’ 
Tchechum 234. 


Terenjubin 238, 

Teuchum 234. 

Shiere neue, oder genauer bekannt geworbene 243 «247. 

Zinte chemiſche zum Bezeichnen der Wäfche, Leinen s und Baum: 
wollen 7 Ha 105, 

Tdpfergeſchirr, technifch chemifche Abhandlungen baräber 156. 
Tropfbarfluͤßigwerden mehrerer gasartigen Subſtanzen 128. 
Tschechm 255. 


Unterharze, von der Fluͤßigkeit derſelben Bl, 


Varices ſchmerzhafte, Mittel dagegen 306. 

Vergiftung durch Blaufäure, Blutentiesrung als Mittel bagegeu 207; 

Bergiftung durch corrofiven Sublimat, geheilt durch Kleberpul⸗ 
ver 

Vulkane , Betrachtungen darüber 113, 


| Baflervämpfe warme, ala ‚Heilmittel bei feifgen ‚Runden 209: 


Weichfelkopf, Beſchaffenheit und Heilung 
Weinfäuren und verwandte Arten, — unterluchungen uͤber 
dieſelben 36. 


Zatarhendi 240. 
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LDPhyfie 


Ueber bie Fryftallinifhe Form der Fünft 
lihen Salze 


Bon Herrn Lewy. 


- 


(ueberfegt aus Quarterly Journal of Science, Literature, 


and the Arts. Vol. XV. 1823.) 
Die Relation. wwiſchen der chemiſchen Zuſammen⸗ 
fetzung eier Subſtanz, und ihrer kryſtalliniſchen Form, 
iſt bis jegt noch nicht beflimme worden, und es kann 


dieſelbe auch blos von einer vergleichenden Prüfung der 


genauen Analyfe und Form einer großen Menge einfas 
cher und gufammengefeßter Körper erwartet und berges 
Ieitet werden. Die Data welche die Mineralogie an Die 
Dand giebt, find nicht ausreichend zu ihrer Entdeddung ; 
denn nicht allein daß allzu wenige einfache Bildungen Frys 
ftallifire gefunden werden, fo find Diejenigen welche hin 
and wieder vorfommen nicht einmal hinlänglich chemiſch 
analyfirt. Dagegen ift die Zufammenfeßung der Fünfts 
lich kryſtalliſirten Subftanzen beffer ald die der Mineras 
lien gefannt, oder wenigftend mit größerer Bequemlichs 
keit zu beflimmen ; und vielleicht Teitet die Unterfuchung 
einer binlänglichen Anzahl derſelben, welche eine ge 
wiſſe Berwandefchaft in Abficht auf die Zufammenfegung 


haben, zu irgend einem wichtigen Refultat. 
" j . » 


1 


N 
weh - 


Diefer Gegenſtand Bat Fürzlich durch die beiden 
Auffäge. von Mitſcherlich einen neuen Zuwachs an 
= Intereſſe gewonnen. Dieſer Gelehrte hat ſelbſt eine 
bedeutende Menge kuͤnſtlicher Kryſtalle unterſucht, und in 
ſeiner letzten Schrift, wie es ſcheint mit großer Genauig⸗ 
Felt, die Form und die vollſtaͤndige Beſtimmung mehrerer 


Salze angegeben, welche durch die Verbindung von Phos⸗ 


phors und. Arfenif» Säure mit verfchiedenen- Bafen ber 
vorgebracht werben. Sein Gefichtöpunft ift, den Grund; 
ſatz aufjuftellen, daß, eine gleiche Zahl von Aromen, 
auf die nämliche Weife miteinander verbunden, die 
nämliche Tryfiallinifche Form hervorbringen, und: daß 
die nämliche Fryftallinifche Form unabhängig von der 


hemifchen Natur der Atome, blos durch ihre Anzahl . 


und gegenfeitige relative Sage bedingt wird. In beiden 
‚Schriften und namentlich in feiner letzten, find die Et: 
fahrungs⸗Saͤtze und die Gründe angegeben, die er zu Auf 
rechthaltung feiner Meynung anführt; undich glaube, wer 
diefe Schriften gelefen hat, und wäre er ber Generalifätion 
der Begriffe auch noch fo abgencigt, muß wenigfiens zu: 


geben, daß die darin aufgezeichneten Analogien und 


Identitaͤten der Formen verfchiedener Sufammenftgungen 
aufferordentlich intereffant find. Cine andere neue idee 


i welche Hr. M. aufftellt, iſt: die naͤmliche Subſtanz 
kann. ſich unter zwei. verſchiedenen einander vollig frems - 


den. Formen kryſtalliſiren. Als Beifpiele führe er Kalt 


und Xrragonit, und die beiden Formen an, unter denn 


ſich ihm das Bi⸗ Phosphat, von Soda gezeigt bat.*) 





*) Die zweierlei. Formen bes’ Soda⸗Bi⸗ > Phosphat find übris 
x gend nicht fo ganz fo unverträglich miteinander, als bie des. 
Arragonit und bes lohlenſauren Kalks, von denen ‚eine ein vollz 


Fe 


a Aa. 


2: WVorfſtehende Betrachtungen, und die don: Hrn. M. 


erhaltene Reſultute erregten in mir den Wunſch, ſelbſt 


eine Prüfung: der kuͤnſtlichen Kryftalle vorzunehmen. Ich 
rtheilte . mein : Vorhaben Hrn. C hildr en mit,“ ber 
ſich anf das freundlichſte erbot, die Muͤhe des Uns 
ternehmens inſofern zu theilen, als er die Zubereitung 
ber: Kryſtallen uͤbernahm, auf deren Reinheit ich mich 
folglich verlaſſen konnte. Auf ſeine Empfehlung, hat 
mir auch Herr Brande erlaubt, mehrere Kryſtallen 
aus ſeiner Sammlung die in dem Laboratorium der Koͤnig⸗ 
lichen Stiftung und im pharmazeutiſchen Saale aufbewahrt 
wird, auszuwaͤhlen. 

Mit dieſer Beihuͤlfe, bin ich willens einige Muße⸗ 


Runden auf die Beſtimmung ſo vieler kryſtalliſirten Sub⸗ 


ſtanzen zu verwenden, als ich aufzutreiben im Stande 
ſeyn werde, — Gegenwaͤrtiger Aufſatz, und deſſen Fort 
ſetzungen, follen die Reſultate meiner Forſchungen enthal—⸗ 
ten. Auſſer den primitiven Formen werde ich zwei oder 
drei der am haͤufigſten vorkommenden zuſammengeſetzten 
liefern. Ich meße die Winkel mir einem Deren Lo wery 
zuſtaͤndigen Gonio meter, der in halbe Minuten ein⸗ 
getheilt ift, und bediene mich über diefed der Wieders 
holung der Winkel zu Bewirfung einer noch größeren 
Genauigkeit. Auf Anrathen des Dr. Wollafton nenne 
ich den Körper, von welchen vorauögefegt wird, daß die, " 
fecandären Formen davon. abgeleiter find, primitiv, 
ſobald dieſe urform durch Spaltung erlangt iſt, und 





kommenes rhombiſches Prisma und bie andre ein rechtwink⸗ 
liches Oktasder darſtellt. Sch" vermuthe aber Hr. M. hat 
ie ſich damit begnuͤgt, daß die eine Zorm fi nicht unnittel⸗ 
bar aus der andern herleiten laͤßt. 


_ 


* 


b 


primär im entgegengeſetzten Fall. Ich bezeichne die 
Winkel und Kanten der primitiven mit noͤmlichen Buch⸗ 


faben pie Hauͤh, und die ſecundaͤren Flaͤchen durch 


Die Zeichen der Schwindungen (Degrescerz) mittelſt welche 
vorausgeſetzt wird, daß fie entſtanden ſind. 


Ich habe mit den Kali-Salzen den Aufang ger 


gemacht. I 


Kali-Nitrat. 


. 





Incidenzen. 
m zu m.. 1090 50 
bb... 0.135 36 
g?’ e 0. 0. 160 423. 
et zug!. . « 190 3 


Primitive Form. — Ein rechtes rhombiſches 


" Prisma, von welcher die Incidenz ber beiden Seitens 


flächen 109° 50' und bad Verhaͤltniß zwiſchen einer Seite 
der Bafıs und der Höhe nahe an ı zu 0,48 beiträge. 


S paltu ng. — Parallel mit allen Seiten des Pris 


mitiv's und eben fo mit einer: Släche, ſo durch die beis 
den kurzen Diagonalen. der. Baſis geht. - 











Incidenzen. 


m zu m.⸗ 14200 30° m UP « «90% .o! 
bIzum .. 146 22 br... 123 28. 
bb .... 0126 56 bb... 2013 4 

Beige... 1423 Bo 
20000. 190 e. 2... 143 17 


ht... 2.2 1150 ı5 


Primitive Form — Nechted rhombifches Pris; 
ma, von dem bie Incidenz der beiden Seitenflächen. 120° 
30’, und dad Verhältniß zwifchen der Kante der Baſis 
und der Höhe beinahe 10 zu 13 beträgt. 


Spaltung. Parallel mit allen Flächen der pri⸗ 


mitiven Form und eben fo mit Flächen fo durch beibe 
‚ Diagonale der Baſis gehen. | 


| | 004 
In einigen Meinen -Kryftallen kommen die Flaͤchen 
P. b!, b?, ht nicht dor. ' J 


’ 


‘ 


Hypoſulphat von Rali. 





Incidenzen. 


m zqu m. , 120° m zu p.. 900 of. 
g" g ii oo. ı50 a! * ga + 143 32 
" b oo. . ⸗ ‘427 50 . 
I © 


Primitive Form, ein regulaͤres 6 ſeitiges Pris⸗ 
ma, in welchem eine Seite der Baſis zu der Seitens 
fläche im Verhältniß von ı zu 0,37. fich befindet. 


r 


- 


Spaltung: Parallel mit allen Flächen der primitis 
ven Form. | 


Bi: Korbonate von Kali. 





- 





| Incidenzen. 
mut... 1300 41* | 
uhr. 2. 02.126: Bi. 

— higut . 2. 2.156 50: 

gt zum. “. :°-. 197 3 
‚baum... 112.5 on 

Yrimitive: Som Ein rechtes ſchiefwinkliges 
Prisma von 103° 4ı? an dem die 3 Kanten b, c, h, 
faft in dem, Verhältniß von Nro..ı, 2, 03 und 0,763 
fichen. 

Spaltung: Parallel mit den Seitenflächen des 
Primitivs und mit einer Säche die durch die zwei Kan⸗ 
ten g geht. 

Kali:Chlorat, 





Incidenzen. 
m zu m.... 1300 53860. 
Pl. 10 34 
| dat 57 Bo! 
ep sen. 0129 90. 
Primitiv e Form. . Ein fiefininttich schombis 
ſches Prisma ‚:deffen. Seitenflächen in einem Winkel von . 
‚2039 55° gegen einander, und 105° 34’ gegen die Baſis 


oo. 000 u 


auf jeder Seitenfläche geneigt find: Die Seitenfante it 


einer Seite der Baſis beinahe gleich. 


Spaltung: Parallel mit allen Slächen der primi⸗ 


tiven Form. 
Viele von den Kryſtallen „ die ich beobachtet habe, 
waren Rauten, wie felbiges die Dritte Figur darſtellt. 
Kali; Subehromat. | 





Sneidengen. 
mjum . . 0. 0.1070 8" 
Bu J pe990 | 
et zugtin „2. 120 .5o 
baum... . 130 10 


Primärform: Ein rechtes wombiſchet Prisma | 


von 107° 8° in dem daß Verhaͤltniß einer Seite der Baſis, 
zu der Seitenkante des Prisma, beinahe 5 zu 2 iſt. 


Spaltung: nicht deutlich. Dieſes iſt das gelbe 
Kali⸗Chromat, welches nach Hrn. Taffaͤerts Be; 
merkung, Ann. de Chimie 1823. als ein Sub⸗Chromat 
erſcheint. 


Bis chromat von Rali, 





Inchdenzen 

zu m zu p gut 
Pe. 95 u. ,09 ,... 9430 36° 
m, o° oO . 98 14 © 96 
t 4 + 96 . ‚gi, 36 . . o \ 
d..122 6.336 8.8 44 ' 
Br 1 33 94 19 9 27 
ee, .13 2 3ı 16 


Primitive Form: ein doppelt ſchiefwinklich 
Prisma, in welchem die Incidenzen der Baſis p an den 


beiden Seitenflächen m. t. xesp. 989 14’ und gıP 36° 


und dad Incidenz von m zw t 96° betragen, die Läns 
gen von 3 Kanten £, d, h die fih in dem Punkte o bes 


gegnen, flehen beinahe.in dem Verhaͤlmiß von Nro. 1., 


0.55, 1. 125. | 


Spaltung — Leiche zu bewirken, parallel mi 
allen Flaͤchen des Primitivs. „. 


* 





“ 





N ) 
32. | 
Kalis Pruffiat “ 
Vorihon > 
+ Incidenzen. 


p zu « .: 0.0. 989.1’ 
u | er. 40 
at... 112 10 

bIua!l, . 2... 1219 57 

err.90 


Primäre Form. — Octaëder mit ‚4 ediger Ba: 
ſis, in welchem die Incidenz der zwei zunaͤchſt Tiegem .. 
den -Sagen der obern Pyramide 980 11’ beträgt. | 


| Spaltung. Leicht, in einer perpendicufaren Rich, | 
“tung gegen die Are des Octaëders. 
u (Bortfegung folgt.) 


o.—  TTTmTT 
. 


n.CcChemie 





s . " 3 

Von den electrifhen Wirkungen welche fi 

bei verſchiedenen chemifchen Prozeſſen om 
| fenbaren. 


Von Herin Bec qu uerel, vormals Obriſtkieutenant vom Genie⸗ 


. weſen. 


7. Juni 1323.) - 





Wenn ich’ nicht irre, fo ward man zuerſt in Kran: 
veih aufıerffam auf den Eihfluß der Electricicät bei 


- hemifchen Actionen. Die HH. Lavoiſier und Las 
place machten die Beobachtung, daß wenn man meh⸗ 


rere Kilogramme Schwefelfäure auf Eifenfeile wirken Iäßt, 


ſich fo viel Efectricität entwickelte, daß man einen Con 


denfator bis zum Funkengeben damit laden konnte; fie 
konnten nicht beſtimmen, ob dieſe Entbindung von 
Electricitaͤt aus dem chemiſchen Miſchungsakte ſelbſt, 
oder aus der Reibung der aufbraufenden Theilchen uns 
ter einander oder gegen die Seitenwände des Gefaͤſſes 


herruͤhrte. Beide berühmte Gelehrte bemerften auch das 


kei Abdampfung einer Fluͤßigkeit das Gefäß und ber 
Dampf entgegengefeßte Electricitaͤten annehmen. 

Zu diefer Zeit, und vor Entdeckung des Galvanid, 
mus, befchäftigten fih Nitter und Winter! mit es 


ner Theorie der Electrochemie; der erfte hatte zuerft die 
| 
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(BVorgelefen im ber Akademie ber MWiffenfchaften in- vorie den 


14. 


Idee aufgefaßt, und der zweite bemuͤhte ſich die Iden⸗ 
titaͤt der chemiſchen und electriſchen Kräfte gu beweifen. 


Die Bolta’fdye Säule gab dieſer Theorie fpäterhin eine 


größere Ausdehnung. Bald hernady entdedte Nichols 
fon die Zerſetzung des Waſſers mittelft dieſes wunders 
baren Inſtruments; die Hrn. Brezelius und Hifim 
ger fanden, baß wenn dad Waſſer ein Salz im aufges 
lösten Zuſtande enthielt, die Säure und dad Orygen des 
Waſſers von dem pofitiven, bad Alkali und Hydrogen aber 
von: dem negativen Pole angezogen wurden. Sobald 
Ieviefen war, daß die Säule zur Annalyfe zufammen 


geſetzter Körper geeignet fey, indem fie auf jedem ihrer 


Mole einen der conftituwirenden Grundbeflandtheife derſel⸗ 
ben anzog, fo durfte man auch auf dad Stattfinden 


. des Gegentheild, nämlich darauf fehließen, daß zwei 


Körper im Augenblicke ihrer Verbindung , fi in zwei - 
entgegengeſetzten electrifchen, Zuftänden befinden mußten; 
und dieſes war die Einleitung zur. Begründung b der Iden⸗ 


itaͤt chemiſcher und electriſcher Kräfte. 


Unter den Phyſikern, welche dieſe Theorie adoptirten, 
vertheidigte Hr. Derf ted dieſelbe vor allen andern am 
waͤrm ſten. 

In herſchiedenen Abhandlungen welch · nach und 
nad) in den Jahren 1799 und: ıBoo erſchienen, bemühte 


er ſich die Möglichkeit darzurhun , daß man die chemi⸗ 


fihen Phänomene ald aus zwei allgemeinen, durch "alle 


Körper verbreiteten Kräften hervorgehend betrachten koͤnn⸗ 


te; Er bedurfte hiezu nicht einmal der Annahme wills 
kuͤhrlicher Kräfte; fondern bediente fich derjenigen deren 
Wirkungen: ung in Folge ber electrifchen Thatigteit an⸗ 


| ſchaulich werden. 





— — — — 
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. Ad Folgen feiner Theorie oder vielmehr ſeines Sys 
ſtems deducirte diefer Gelehrte, daß die chemifchen Affis 
nitäten, der Waͤrmeſtoff, das Licht und der Magnetis; 
muß ihren Urfprung der. electrifchen Thaͤtigkeit verdan⸗ 
fen; djefe Folgerungen leiteten ihn fogar dahin, die Eins 
wirfung eines elektrifchen. Stromes auf den Magnet zu 
finden; aber ohngeachtet die Mehrzahl der ſeit' Bekaunt⸗ 
machung der Derftedifchen Werke, gemachten Entbers 
Lungen feines Betrachtungsweiſe der Natur⸗Erſcheinungen 
im Allgemeinen zur Unterflügung dienen, fomuß man doch 
bebauten, daß fein Spftem noch nicht durch überzeus 
gende, Jedermann: einleuchtende Grperimente belegt iſt. 


Herr Davy welder mit Hrn. Oerſted gleicher 


Meynung mar, machte eine Reihe von wichtigen Bers 
fuchen befannt, um die Jdentität der chemiſchen und 
elecssifchen Kräfte darzuthun; diefe Erperimente führten 
zu den fehönen Entdedungen, welche die Aufmerkfamteit 


von ganz Europa erregten, und die Chemie mir neuen 


Metallen bereicherten. 
... Nachdem diefer große Chemiker durch eine Menge 
finnreicher Verſuche bewieſen hatte, daß. bei Zerſetz⸗ 


ung des Waſſers durch die Säule, die Energie der Elec⸗ 


tricisät: fo groß ſey, daß die Säuren und Kalien, als 


 Antegrirende Theile der. die Fluͤßigkeit in fich faffenden 


efäfle, von den Polen angezogen werden, ‚nämlich die 
Säuren von dem poßtiven und die Kalten von dem: nes 
gativen Pole, ſo ſah ſich derfelbe zu der größten Bors 
ſicht, bei Unserfuchung des Einfluſſes der Säule auf zus 
fammengefegte Körper veranlaßt ; auch fand er es des⸗ 


halb nörhig die Auflöfungen in Gefäße von Gold oder 


Achat zu thun. 





| 
| 
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Herr Davy geigte "hierauf ( (Annales de Chimie, Tome 
63. pas. 230.) daß die allaliſchen und fauren Subſtan⸗ 
zen, welche "in trockner und feſter Form exiſtiren koͤnnen, 
durch die Berührung mit Metollen electriſch werden; ſo 
nehmen: z. Bi die Oxal⸗ und Bernſtein⸗Saͤuré w ſ. w. 
wenn fie vollkemmen trocken find, ſowohl als Pulver 
als in Maſſen, ſobald man fie auf. eine Kupferplatte 

legt, die poſitive Elertricität an, und theifen dem Mas 

tal eine negative Eleetricitär- mit. Der vollig troͤckne 
Kalk, der Strontian u. ſ. w. mit metalfenen -Scheibeh 
in Berührung gebracht, nehmen gleichfalls. eine e pofitive 
Electricität an. 

Der berühmte engliſche Chemiker fand daß Kali und‘ 
Soda *) wegen der Schwierigkeit fie" wafferfrei herzu⸗ 
ſtellen, zwar im Allgemeinen keine electriſche Wirkung 
durch ihre Beruͤhrung hervorbrachten, daß fie aber forge ' 
fältig calcinirt, auf Augenblicke : ebenfalls die Fähigkeit 
befigen durch die Berährung mit Metallen electrifcy zu 
werden. Er hat ferner den Berfuch gemadit, mittelft 
aͤußerſt empfindlicher Inſtrumente ben electriſchen Zuſtand 
einer inſolirten einfachen Saͤure oder alkaliſchen Aufldr 
fung nach der Berührung mit Metallen zu beſtimmen *). 
Die electrifchen Nefultate find--aber eben fo wenig genüs 
gend geweſen. Auch fagt derſelbe, def in dem Fall eis 
ner einfachen chemifchen Veränderung niemals Electricitaͤt 
erzeugt wird; ***) er führt das. Eifen als Beifpiel: an, 
welches im Sauerſtoffgas brennt, und dennoch einen 
Condenſator, mit welchem es während des Verdrennens 
“*) Annales de Chemie Tom LViIT. 231 


ey n*) Ann, d. Ch.- Tom LXIII. Pas. 22%. 
#9#) Ebendaſelbſt pag. 255. 
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"in: Verbinbung geſetzt wird, nicht die mindeſte Electri 
citaͤt mirtgeilt.. Nach Dany. giebt auch reine Potafche.*) ' 
im feiten Zuflande:, wenn man fie. in einem iſolirten 
Schmelgiegel von: Platina mit. Schwefeffäure verbindet, 
u feine. Spur von Electricitaͤt. Er füge hinzu, das name 
ge: fey der Full bei andern chemifdjen. Prozeffen gerbes 
3 Beim Aufdraußen jedoch, vorzüglich wenn daffelbe 
von größer Hitze begleitet iſt, werben : die: metallecten 
Gefaͤße negativ, doch ſey dieſes ein Phaͤnomen, welches 
ſich der Abdampfung nähere. Aus allen feinen Beob⸗ 
achtuagen folgert: Hr. Davy *) daß unter den Subflans 
gen, welche ſich chemiſch verdinden, alle diejenigen, de⸗ 
men: electriſche Kraͤfte genau gekannt ſind, den. entgegen⸗ 
geſeitzten electriſchen· Zuſtand an den Tag legen, und daß 
ierzu Kupfer und Zink, Gold und: Queckſilber, Schwe⸗ 
HE und alle. Metalle, Saͤuren und allkaliſche Subſtan. 
sin, die dieſem Primi⸗ angemeſſenen Deiſpiele an die 
Hand geben.. | Ä . 
:Er zieht am. Ende den Schluß, daß wenn man J 
pe: -Kbryer .amimmt, deren Molekeln fi in einem 
differenten electrifchen Zuſtande befinden, : und wenn dies 
fer Zuſtand hinlaͤnglich exaltirt ift; um ihnen eine, die 
Aggregationskraft uͤberwiegende Attractionskraft zu et⸗ 
theilen, fo entſteht eine Verbindung, und bierin liegt 
der Schluͤffel zu: der electro⸗ chemifchen. Theorie. : 
: Dr. Berzelius. hat dieſem Syſtem wichtige That⸗ 
——8* beigefügt; . und in ſeiam Brrfucd über. die 
Mheoricder chemifchen. Proportionen und. 
Den chemifden Einfiub der Eltett icit at * 


— 
’ *) Ann. d. Ch. Tom LAU. ne. 256. 
Key Ebendaſelbſt pag. wg En Fer u 


* 


Hänle Mas. 1323. IV. .. 2 
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bemuͤht, ale. chemiſchen Phaͤnemene durch das Spiel 


der electriſchen Kräfte zu erklaͤren, indem er den Atos 
men eine gewiffe.. Polarität und. eine. Differenz in. der 


Thaͤtigkeitsfaͤhigkeit diefer Pole beimißt. — Hr. Am⸗ 
Bere. hat. gleichfalls die. chemiſchen Actionen zu 


erklaͤren verſucht, indem er annimmt, die Atome der 
Koͤrper haͤtten eine eigenthuͤmliche Electricitaͤt: ſind nun 


dieſe Atome im Zuſtande der Freiheit, ſo zerſetzt ihre 
Electricitaͤt die des Raumes, zieht die gegennamige an, 
und ſtoͤßt die gleichnamige ab. 


Ich bin in einige Details eingegangen, um: beutli⸗ 


cher zu zeigen, was entdeckt worden iſt, um die Iden⸗ 
titaͤt unter den chemiſchen Affinitaͤten und den electri⸗ 


ſchen Kräften zu conſtatiren, und, was noch übrig bleibt, 


um bie Nacforfchungen der angeführten berühmten Maͤn⸗ 
ner zu. vervollftändigen. : Alle. Thatſachen, welche. zur 
Aufklaͤrung dieſer Theorie. dienen, find unftreitig für die 


Phoſit und Chemie gleich intereſſant. 
Ohnerachtet Hr. Davy den. Grundſatz aufgeſtellt 
hat, daß die Subſtanzen, welche ſich mit einander ver⸗ 
binden, ſich in ihrer gegenſeitigen Beruͤhrung durch ei⸗ 
nen entgegengeſetzten electriſchen Zuſtand zu erkennen ger 


‚ben, fo gebt. doch. aus feinen eigenen Verſuchen hervor, 


daß er biefe Eigenheit bios. durch Schlußfolge auf. alle 
Körper. ausgedehnt hat, weiche eine chemifche Wechfels 
wirkung auf einander ausuͤben; fo hat er-diefelbe bios 
im vollkommnen trocknen Zuſtande bei den alfalifchen 
und fauren Subftanzen beftätigt gefunden; in allen ans 
bern. Sällen wurden Feine Nefultate erhalten... Er citirt 
unter. andern die veine Motafche und die. Schwefelfäure, 


‚welche im Augenblide, wo. map fie vereinigt, nicht, den 
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geringſten Wnfchein von Cflecricität geben, Wirklich 
hat dieſer berühmte Chemiker die" Efectricität heim 
Contakt zweier fich‘ verbindenden Subflanzen nicht beob⸗ 
‚achten koͤnnen; denn, wenn wir bie electro schemifche 
"Theorie zum Grunde legen, fo entwickelt fich wahrfcheins 
lich im Augenblicke der Verbindung zweier Subſtanzen 
durch die Wiedervereinigung der zweierlei frei geworde⸗ 
nen Electricitaͤten, Waͤrmeſteff. Wendet man nun zu 
Aufſammlung einer ber freimerdenden Electricitäten einen. 


Condenfator an,-fo wird man fehmerlich Spuren biefer 


Fluͤſſigkeit finden, weil der Condenfator einer gewiffen 
Zeit bedarf um fich zu laden, während welcher aber 


die beiden Electricitaͤten fich verbinden Tonnen. Wendet 
man aber ſtatt des: Condenfatord einen Galvanometer 


Multiplikator, wie den Schweiggerfchen an, welcher die 
Electricitaͤten im Aagenblide der Entbindung. felbft: bes 


merkbar macht, und folglich, in dem Momente, in 


welchem die Verbindung eben gefchehen fol, fo wird 


man nach Maasgabe der Conductibilirät der in Action 


verſetzten Subſtanzen und ihrer gegenfeitigen Affinität 


ſtaͤrkere oder ſchwaͤchere Strömungen erhalten. Ich fage 
nad) Maatgabe der Conductibilieät, denn‘ wenn eine 
der beiden Subſtanzen' die Electrititaͤt ſchlecht leitet, To 
wird aus der Stroͤmung nichts, waͤre auch die chemi⸗ 
ſche Action noch ſo ſtark. Nach dieſer Auseinanderſetzung 
hat Herr Davy, der ſich beſtaͤndig eines Electrometer 


WGondenſator bediente, Feine electriſchen Wirkungen‘ bei 
Anfang der hemifchen Action beobachten koͤnnen. 


Wir werden darthun, daß der electriſche Strom 


ſchwaͤcher ſeyn muß, wenn auf den Contact eine chemi⸗ 
ſche Action folgt, als wenn die Action nur tine Elec⸗. 
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tricitaͤt erregende iſt; denn im erſten Falle wird der 
electriſche Strom blos von: ber Bereinigung der beiden 
zur Verbindung nitht erforderlichen Electricitaͤten herpor⸗ 
gebracht; im zweiten Falle ‚hingegen concurriren in Her⸗ 
vorbringung der Strömung beide durch die Electricitaͤt 
erregende Action frei gewordenen. Fluͤßigkeiten. 
Wir wollen nad) und nach: die verfchiebenen electri⸗ 
ſchen Wirkungen pruͤfen, welche wir mittelſt des Mul⸗ 
tiplicators bei verſchiedenen chemiſchen Actionen als we⸗ 
ſentlich vorhauden erkannt haben. Naͤmlich: ı)-Im 
Moment. der, Verbindung der. Saͤuren mit Metallen und 
Alkalien; 2) In Yuflofungen; 3) Beim Contact der Me⸗ 
tallkalke mit den Alfalien die fich mit ihnen verbinden; 
4) Bei Niederfchlägen. Was die doppelten Zerfegungen 
anlangt, fo iſt mir unmöglich.gemwefen, während. dieſelben 
vor ſich gehen, die wmindeſte Sour: von Electriltat an ent; 
decken. Pe | 


‚Eleetrifge Wirkungen, hervorgebra ch im 
Moͤment der Verbindung von Metallen 
und Kalien mit Säuren. 
, Bu haben vorſtehend geſehen ‚daß. Davy. beim 
Contact der Säuren und Kalien, blos in ihrem trocken⸗ 
„Ren: Zuſtande, einige Electricitaͤt zu bemerken im Stande 
mar Oerſted verſichert electrifche Wirkung in dem 
 Augenblide: wahrgenommen zu haben, wo eine Säure 
im Begriff ift fich mit einem Metall zu verbinden. Bu 
Hier iſt das Mittel welches. ich anwende üm bei 
dergleichen Actionen die electriſchen Wirkungen auſchau⸗ 
lich zu machen. — Ich bediene mich eines GQalvanome⸗ 
ı.gerd mit Platina⸗Draht; an das eine Ende des Drabtes 


w 
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befeſtige ich einen Heinen Loͤffel , leichſalis von Platina, 


weicher zu Aufnahme der Säure beſtimmt iſt, die von 
einer Art feyn muß, welche die Platina nicht angreift, 


‚an dem andern Ende des Drahtes iſt eine Feine Zange 
von dem nämlichen Metall angebracht, in welche ber . 


Körper eingeklemmt wird, welcher auf die Saͤure wirken fol. 
Soollte die Platina eine Electricität erregende Wir: 
fung auf diefen Körper hervorbringen, fo wird zwiſchen 
denſelben und die Zange ein Stůcchen angefeuchtetes Pa: 


pier gelest. 


 : Bir wollen ‚zum Unfange die electriſchen Wirkun⸗ 
gen zeigen, welche unter verſchiedenen Temperaturen aus 


dem Contact einkr Fluͤßigkeit mit dem Platina⸗Metall 
hervorgehen. Bei gewoͤhnlicher Temperatur iſt die eler⸗ 
triſche Stebmung , die Fluüßigkeit ſey, mit alleiniger 


Ausénahme der nitro⸗ muriatiſchen Säure, welche 
fie wolle, null. Erhöht man aber die Temperatur, Te 


- zeigen ſich Phänomene, welche wir und bemühen werben 


zu erflären. Thun wir in ben Löffel deſtillirtes Waſſer, 
und erhöhen die Temperatur bis zur Siedhige ‚fo finde 
eben fo wenig Strömung flatt; bedient man fich des 
Flußwaſſers, fo zeigt ſich ein aufferordenifich ſchwacher 


Strom, deſſen Intenfit aͤt man durch einen kleinen 


Zuſatz von-Salpeterfäure oder Kali vermehren: wird. Da 


— nun aber befanntlich. Die Salpeterſaͤure weder in. kochen⸗ 


Sem noch in kaltem Zuflande eine Wirkung auf das 
Parinametall äuffert,, fo iſt es wahrſcheinlich daß ‚die 
PBes bachtete Strömung von, der Vaſchiedenheit in der Tem; 


peratur der beiden Enden de& Drahtes herruͤhrt. 


Schon in’ ber vorhergehenden Abhandlung haben wit 


gezeigt, daß zwei Güde des naͤmlichen Metas, abe 


von einer hinfänglich verfchiebenen Temperatur, bei ge⸗ 
gegenfeitiger Berührung zweierlei electriſchen Zuſtand 
wahrnehmen laſſen. | 

Sonach muͤſſen die beiden: Enden des Drathes, in 
Verbindung geſetzt vermittelſt eines die Electricitaͤt leiten⸗ 
ten Waſſers, eine Strömung hervorbringen, vorausges. 
feßt; daß der Löffel zu dieſem Zweck hinlaͤnglich heiß. 
gemacht wurde. Denn die efectrifche Wirkung wird im 
dieſem Galle genau: die nämliche . fegn, wie bei einem 
aus zwei Metallen zufammengefegten Bogen, deffen beide 
Enden in ein fäuerliche oder mit ein wenig Allalige⸗ 
ſchwaͤngertes Waſſer eingetaucht werden. 

Bei unſeren Experimenten muͤſſen wir alſo die aus 
verſchiedenen Graden der Temperatur hervorgehenden 
electriſchen Wirkungen vermeiden; hierzu find zwei Vor— 
ſichtsmaasregeln unentbehrlich: ‚die erſte beſteht darin 
daß Loͤffel und Zange von Platina groß genug ſeyen, um 
durch die Veraͤnderung des Zuſtandes der ſich vereinigen⸗ 
den Körper keine merkbare Modification rückſichtlich der 
Temperatur zu erleiden. Bedient man ſich, was den 
Löffel anlangt, kleiner Maſſen, fo iſt dieſe Vorſichtsmaaß⸗ 
regel leicht zu beobachten; die zweite iſt, daß man das 
Experiment ſo einrichte, daß der, durch die Action der 
beiden Körper welche ſich verbinden ſollen, hervorge⸗ 
brachte Strom auf einem andern Wege zu erkennen ſey, 
als der durch die Differenz der Temperatur. hervorge⸗ 
brachte. Die erſte Vorſichtsmaaßregel genägt immer. | 
Faſſen wir nun mit der Zange ein Stuͤck Potaſche 
oder aͤtzende Soda, und netzen ſolches leicht mit Waſſer; 
ſo werden wir, in dem Augenblicke wo, das Alkali die 
Saͤure heruͤhren wird, einen -Ichhaften electriſchen Strom 





25. 


wahrnehmen der dem Umkreiſe folgend, van der Säure 
nach dem Ulfali-gehen wird. . Es huͤllt fih demnach im 
Augenblicke des Contactes ‚beider Körper die Säure in 
eime. pofitive Electrieitaͤt, und das Alfali in eine negar 
tive electrifche Atmosphäre. Der. electrifche Strom ift fo 
ſtark, daß man ihn ohne Galvanometer beobachten kann. 
Es iſt hinlaͤnglich daß man den Verbindungsdraht einer 
Mähnadel naͤhere, die an einem einfachen (nicht geſpon⸗ 
nenen) Seidenfaden aufgehangen iſt. 
Um die electriſchen Stroͤme zu beobachten, welche 
von dem Contact einer Saͤure mit einem Metall erzeugt. 


werden, wendet man die nämtiche Vorrichtung an; man 


vermeidet blos die unmittelbare Berührung. der Platina 
durch das Metall, welche durch ein ſchmales Swreilchen 
Papier verbinders werden Tann. 

Da das Erperiment auf bie namliche Weiſe gemacht 
wird, die Säure und die Baſis mögen ſeyn welche fie 
wollen, und da die Reſultate aͤhnlich find, fo werde ich 
Die eJectrifchen Stroͤmungen bei. Formation der verfchies . 
‚denen Salze nicht. einzeln. auseinander fegen- 


 Elestrifie Wirfungen. bei Yuflöfungen. 


- Sollte nicht die auflöfende Kraft, fagt Bergeliuß, 
eine andre Urfache haben ‚ als biejenige, welche. die Bers 
bindungen hervorbringt? Diefer berühmte Chemiker 
glaube das nicht; allein man fiebt aus feinem Verſuch 
über den .chemifhen Einfluß dber-Electricis 
eät,. daß er in dieſer Hinſicht Vermuthungen hegt. 
Ohne mir ‘die Eroͤrterung einer fo wichtigen Stage zu 
‘erlauben, werde ich mid) ‚begnügen einige Beobachtun⸗ 

‚gen mitzutheilen die ich bei Gelegenheit der Yufldfung 
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von Kali⸗Hydrat und Soda in Waſſer gemacht habe. 
Dieſe Beobachtungen ſollen den Verſuch eines Beweiſes 
liefern, daß es ungemein ſchwer halt bei dergleichen Bor: 
-gängen electrifche Effecte wahrzunchinen, vorzüglich wenn 
man ſich des deſtillirten Waſſers bedient, und wenn man 
die Vorſicht angewandt hat das Wafler durch einen klei⸗ 
nen. Zufag von Altali: zum Electricitaͤtsleiter zu qua⸗ 
Tificiren. Die Auflöfung in gemeinem Waffer giebt ‘zus 
weilen beutlichere Wirkungen, allein im allgemeinen‘ ſind 
diefe Refultate ungewiß und können, wie wir bereits geſehen 
haben, von Dingen herrühren, die dem zu beobachtenden 
‚Phänomen vollfommen fremd find. Man kann baber 
beinahe für gewiß fagen, daß fich bei Aufloͤſung eines 
„Körpers in Waffer Feine Electricität_entwidelt. Vielleicht 
entdedt man fie bereinft doch noch mittelft eines noch 
empfindficheren Inſtrumentes als der Galbanometer » 
Multiplicator. | 
ı Bei dem Verfuche, ob nicht vielleicht die Yuflbfung 
des Alkali im Alkohol electrifche Strömungen erzeuge, 
Tieß mich der Zufall Alkohol nehmen, welcher zur Nas 
‚rung einer Campe gedient hatte; ich war aͤuſſerſt vers 
wundert die electrifche Action ziemlich deutlich zu bemer⸗ 
ken, und da ih ſah daß ſich ber Alfohok wie eine 
Saͤure verhielt, fo dachte ich auch er müßte eine waͤh⸗ 
‚rend des Verbrennens gebildete Säure enthalten. Auch 
babe ich feitdbem wirklich vernommen, man habe eitze 
ſolche Säure entdeckt, die ſich jedoch tar in aͤufſerſt 
„geringer Quantität während bes Brennens des Alkohols 
‚erzeugen fol; * Ich fchleß hieraus , daß wenn das. Waſ⸗ 
‚fer in. dem Platinlöffel einige Atome von Saͤure ent⸗ 
‚ ‚Dielte, und mon tauchte ein. Stuͤck Alkali mittelſt . der 
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Zange binein, ſo: wurde dann. die Action der Saure auf 


das Alkali ſtark genug werden, um: einen durch Abwei⸗ 


‚ung. der Naͤhnadel wahrnehmbaren. ‚electrifchen Strom 


zu bilden, und daß dieſes alfo ein Mittel. ſeye die 


Gegenwart einer Säure im Waſſer zu conſtatiren. Wirk 
lich war auch das desfalls gemachte Experiment ſo be⸗ 
friedigend als irgend moͤglich. Ich nahm Waſſer, in 


„welches ich einen Tropfen Salpeterſaͤure fallen lich, und 


welches das. Lakmuspapier nicht merkbar veränderte; mit 
dieſem Waffer füllte ich meinen Löffel, und tauchte das 
Alkali hinein: augenblidlich begann der electriſche Strom 
vom Waſſer zum Alkali, und feine Intenſitaͤt hing von 
A Quantität.der dem Waſſer beigemifchten Säure ab. 
Noch bemerke ich, jemehr Affinitär eine Säure für 
-ein Alkali hat, um fo merfbarer iſt, bei ſonſt gleichen 
Bediagungen, der electriſche Strom; wenn alſo zwei Fluͤſe 
ſgkeiten eine gleiche Quantitaͤt von zwei verſchiedenen 


Saͤuren enthalten, fo wird diejenige ben ſtaͤrkeren eleciri⸗ 


Achen Strom hervorbringen, deren Saͤure eine größere 
Aff inuat zu der Baſis beſitzt. | 
Das leicht alkalifirte Daſſen bringt eine umgekehr⸗ 
4e, Wirkung . hervor ‚. wenn man die Platinzange mit 
Auer Saͤure befeuchtet, , hinein taucht. | 
Dieſe Refultase beweifen und, daß bie Fleinften faus 
sen und alfalinifchen Theilchen Einfluß auf die electris 
ſchen Wirkungen haben koͤnnen, welche wir bei verfhie 
denen chemifchen Handlungen wahrnehmen. Man kann 
daher nicht. zu forgfältig verfahren, um. ſich des Erfolge 
au ‚nerfichern 5; auch ‚erfordern Diefe Werfuche große, Ge⸗ 
nauigkeit und. zarte Behandlung, beſonders wenn die 
—2** Errbmungen- ſebt ſcnas find, 
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Electrifdhe Strömungen, welde burch den 


% 


Contakt einiger Metall-Kalke mir Allalien . 


im Moment ihrer Verbindung erzeugt 
werden 


Man weiß, daß verfchiebene Metal; Oxyde ſich in 


den Alkalien aufloͤſen, und daß ſogar eine Vereinigung 


zwiſchen beiden Körpern Statt findet. Wir werden zeigen, 


daß in dem Augenblicke, wo dieſe Action Stait hat, 
ein electrifcher Strom entfleht: gießen wir in den Plas 


tinföffel eine Auflöfung von Fauftifcher Potaſche, und: 


befeftigen in die Zange ein Stuͤckchen Zinf-Oryd, Alaun 
oder aus einer Aufldfung durch Potaſche frifchgefällte® 
Blei⸗Oxyd, fo wird die Nähnadel in dem Augenblicke 
wo das Oxyd die Auflöüfung berührt, eine leichte Abs 
weichung von ihrer perpendiculären Richtung erleiden; 
‚aber man wird durch angemeffene Erneuerung des Con⸗ 
tafted dieſe Abweichung ſich vergrößern fehen. Der 


Sirom, welcher diefe Abweichung veranlaßt, geht durch 
den Draht von dem Oxyd zum Ulfalt; die Oxyde vers 
halten ſich alfo bei dergleichen Verbindungen wie die 


Säuren, und die Alfalien umgeben fich allezeit mit einer 
negativen electrifchen Atmosphäre, wie bei ihrer Action 
auf die Säuren. 

Die Art wie man dad Oxryd in die Zange befeſtigt, 
iſt nicht gleichgültig, man braucht es zuweilen blos 
auf ein Gtreifchen Papier zu kleben, das "man auf die 
Tegtere Iegt; wenn aber das Oxyd fehr Teiche aufloslich 
ift, fo reicht das nicht bin; man muß die Auflöfung fo 


| lange als möglich verzögern, damit ſich die beiden 
Electricitaͤten nicht augenblicklich wieder vereinigen. Hier⸗ 
zu gelangt man, wenn man eine Blaſe von ſehr naſſem 
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Goldſchlagerbaͤutches bildet und. das Deyd hinein thut. 
Das Oryd finder dann in dem Haͤutchen cin. ſichtliches 


Hinderniß in feiner Vereinigung mit dem nur muͤhſam 


eindringenden Alkali, und chen durch dieſes Hinderniß 
wird die Erzeugung des electriſchen Stromes erleichtert. 
Man thut wohl, wenn man ſich jederzeit des Goldſchla⸗ 
gerhaͤutchens bedient, wenn es darauf anfümmt, die. 
elecgrifchen. Wirkungen beim Contakt ſehr auflösbarer 
Subftanzen mit. andern in einer Fluͤſſigkeit wirklich auf⸗ 
gelösten zu ‚beobachten. w 
. Hr. Dumas hat mir dieſes Einhuͤllungsmittel anges 
zathen, da ich mich früher blos des Papiered bediente, 
Der electrifche Strom, welcher in dem Augenblide 
fihtbar wird, wo fi Metal: Dryde und Potaſche zu. 
verbinden im Begriff find, iſt ungfeich ſchwaͤcher, als 
wenn eine Säure auf ein Alkali wirkt. Doch iſt cr 
deutlich genug, um feine Richtung beflimmen zu koͤnnen; 
verzuͤglich wenn man die Vorſicht braucht, nur friſch 
gefällte Oxyde anzuwenden. Die Richtung des Stromes, 
wuͤrde die vaͤmliche geweſen ſeyn, wenn man Soda oder 
Ammoniak ſtatt der Potaſche angewendet haͤtte. 


Electriſche Wirkungen welche bei Nieder 
ſchlaͤgen, die nicht von einer dop gelten 

.  Berfegung herruͤhren, entfteben. 

Es iſt nothwendig gewiße Vorſichtsmaaßregeln ans. 
‚zumenben. ung die electriſchen Wirkungen wahrnehmbar 
‚zu machen, welche in dem Augenblicke ſtatt finden, wo 
die Präcipitation vor ſich zu. gehen im Begriffe flebt. 
Man muß zuforderft. einen augenblicklichen Niederſchlag 
zu verhindern ſuchen, denn bei einem ſolchen wuͤrde der 
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Strom unmerHich ſeyn. Wenn man z.B; eine neutrale 
Solution von Baryt in den Löffel thut, und die ſchwach 
mit Schwefelfäure beſeuchtete Zange hineintaucht, fo zeigt 
die Magnetnabel eine Peine Abweichung. Diefe Schwach⸗ 
heit der Action rührt aber davon her, daß fidy die beis 
den Electricitaten mittelſt ber zwei Flüßigkeiten wieder 
vereinigen, ohne ihren Weg durch ben Draht, welcher 
ben galvanifchen Umkreis bilder zu nehmen; TAßt man 
aber einen von beiden Körpern im feſten Buftande und 
befeftigt ihr fo an der Zange, fo kann man feinen Sons 
‚taft mit dem in flüßiger Geſtalt anzumendenben, bie zum 
Augenblicke der vollfländigen Aufloͤſung, oft wiederholen, 
ja man kann, um bieſe Aufldfung zu verzögern, den 
feſten Körper. in eine Blaſe von Goldſchlagerhaͤutchen 
einſchließen; ich muß foge merken, daß dieſe Vorſicht 
bei fehr rafcher Action "unentbehrlich iſt. 

Behandelt man eine Infufion von Balläpfeln mit - 
Eifen s Sulfat, fo entwickelt fidy ein Suom, der von edit 
Infuſion nach dem Sulfat geht. 

—Beebandelt man Blauſaures Kali (prussiate de Pot- 
asse) mir Eifen« Sulfat, fo geht der electrifche Strom 
von dem Ichtexen nach tem erflern 

Bei diefen Ießten beiden Erperimenten babe ich mid 
der fauren Salze bedient; nehmen wir jegt vollfommene 
Neuttals Salze, 3. B. MagnefiasSulfat, Tbfen felbige 
auf, und: Bringen diefe ! Auflöfung‘ in Contact mit den; 
der Potaſche, die wir in: Goldſchlagerhaͤntchen einhäfs 

Ten; fo wird die Magnernadel leicht von ihrer Michtung 
abweichen, und der Strom vom Sulfat nach dem Als 
Yali gehen. Das Sulfat wird fich fonach mis pofſttiver 
‚Sfsttrieität umgeben. Behandelt man Schwefelfäure mit 
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Boxryt⸗ Nitrat, ſo wich der Strom von der ‚Säure nad 
dem Nitrat gerichtet .feyn; 

In den. aus einer doppelten. Zerfehung hervorgehen» 
den Niederſchlaͤgen, wie derjenige fo aus der Behandlung 
bes vollfommen neutralen Soda Sulfat, mit gleichfalls 
neutralem BarytsRitrat entficht, fo Habe ich- durchaus 
nicht die geringfie Spur von Stroͤmung wahrzunehmen 
vermocht. Es ſcheint, ald fände hier blos ein Wechſel 
der. Baſen ſiatt, ohne Daß neue elestrifche Kräfte in Wirs 
fung träten. 

. Rechnen wir das in vorftchender Abhandlung Dars 
gethane zufammen, fo zeigt ih, daß wenn zwei Adr⸗ 
per im Begriff ſind, fich zu verbinden, fie ſich in 
zwei differenten electriſchen Zuſtaͤnden befinden, ausge⸗ 
aommeh, in dem Falle, wo aus ihrer Action eine einfa⸗ 
che oder doppelte Zerfegung hervorgeht. Sch habe hier 
blos die Skizze einer Arbeit in Hinficht der electrifchen 
Wirkungen gegeben, welche im Augenblicke des Begins 
nens einer chemifchen Action flatt finden. In einer fols 
genden Abhandlung werde ich diefe Phänomene mehr 

im einzelnen prüfen, die ſaͤmmtlich zu dem Beweiſe dies 
nen follen, daß durch die Berührung eines: fehlen. Koͤr⸗ 
pers mir Tinem andern in-flüßiger Geſtalt, welche beide 
nicht dergeſtalt auf sinander chemiſch wirken, daß aus 
dieſer Wirkung neue Zufammenfegungen hervorgehen, 
auch Feine electriſche Kraft: entwickelt wird. Auch werde 
ich den Galvanometer beſchreiben, deſſen ich mic) ” 
ale uhren Erperimenten bedient habe. 

.(Annales de Chimie et de Phys. Juli 1823,) 
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Ueber ein dem Maun analoges Sulfat von 
 Eifen und Ammoniaf,. / 

| Bon. Dr. Forchhammer. 

(nnales of Phil, new. Series, v. 406.) 


„ Sorhhammer hatte eine Sol; Auflöfung 
mitteiß Safpetesfäure und Ammoniak gemadıt, und ließ 
nad) Niederfehlagung des Goldes durch Eifen « Suffar, 
die Fluͤßigkeit bis zur Syrupsdicke abdampfen, und danüu 
drei Monate lang ruhig ſtehen. Nach Verlauf dieſer 
Zeit, basten ſich darin ſchoͤne weingelbe Octaëder ges 
bildet, welche nach mehreren ſucceſſiven Eryſtalliſationen 
vollkommen farbelos wurden. 

Dieſes Salz iſt bei i5 Gr. Wärme in dreimal "fo 
viel Waffer als fein Gewicht beträgt aufldsbar. "Wenn 
man vess Theildhen Mlaunerde, die fih bei der Analyfe 
ergeben haben, nicht in Anſchlag bringt, fo iſt ed zur 
fammengefegt aus 

Sulfat von Eifen ; Peropyd - “41,95. 
AUmmoniaf ; Sulfat ve. 13, 11 
Waſſer. ee 


100,00 
"oder aus 
3 Atomen Sulfat von Eiſen⸗ peroryk. 
ı Atom Ammoniak: Suffat. ” 


24 Atomen Baffer. 

Das Salz, welches Hr. € bvoper = erhalten Bat, 
indem er das aus feiner fafpeterfauren Verbindung mits 
telſt Ammoniakniedergefchlagene Eifen:Peroryd in Schwe⸗ 
felfäure auflöste, ift dem, von welchem‘ wir vorfichend 
die Analyfe gegeben haben, bis auf ganz kleine Diffe⸗ 
renzen aͤhnlich. 


| 0 En. . Sn — 


* A 
.- . Diefe Reſultate ſcheinen der Meinung. des Hrn, 
Mitſcherlich günflig zu feyn, der die Peroxvde bon 
Eifen und Alaun für iſomorphiſch erflärt, Hr. For ch⸗ 
bammer hat die Analyfe von ammoniakaliſchem Alaun 


gemacht, und dieſelbe wirklich von einer dem obigen 
‚Sal; analogen Zufammenfegung gefunden; naͤmlich 


3 Atome Alumin-⸗Sulfat. 
1 Atom Ammoniak⸗Sulfat. 
24 Atome Waſſer.“) 
AlIannales de Chimie et de Phys. XIV. 439) 
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Aryſtalliniſcher Bodenſatz im weſentlichen 


Oel von bittern Mandeln. 


(Quarterly Jourmal of Science etc.) 


Hr. Hendrin bat mir fo eben eine beträchtliche 


‚Menge von einer kryſtalliniſchen Materie zugeflellt, welche, 


wie er bemerkt, fich jiedeömal von dem obgenanyten Del 


ſcheidet, wenn felbiges eine zeitlang theilweife. Der Tuft 


ausgefegt wird. Die Kryſtallen find abgeplattete raus 
tenfoͤrmige Prismen. Gereinigt von dem anhängenden 


‚Del erfheinen fie durchfichtig, find von einem fcharfen 


flechenden Gefhmad, ſchmelzbar und flüchtig bei einer 
Wärme von mehr als 300° 5. — Unauflöslich in Waf: 
fer‘,. aber leicht und in Menge aufloöbar in Aether und 


— Alkohol, welcher letztere ein weißes Pulver fallen laͤßt, 
ſobald man die Aufloͤſung mit Waſſer vermiſcht. Auch 
loͤfen ſich dieſe Arplale in Auldſungen von Ammoniak, 


| 
*) Sr. Aussole weran Het bie nömticen Befaltate fun 
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dorafcie und Soda auf, Werden jedoch durch Kochen mh 


Salpeterſaͤure nicht: zerfetzt. 


Ihre weitere Eigenſchaft u prüfen Gabe ich noch 


Feine Gelegenheit gehabt, allein die vorbemerkien zeigen 
ſchon ihre Eigenthuͤmlichteit. 


— 





Thenards Blau. 
Dieſes Blau wird von Herrn Thenard far eine 
Verbindung von Maun und Kobalt» Dryd angeſehen, 
und auf-folgende Weife bereitet. — KobaltsNitrat bes 


reitet auf dem gewöhnlichen Wege, aus geröfletem Ko⸗ 


dalt⸗Erz, durch Digeſtion in: Salpenrſaͤure, Ab⸗ 
dampfung und Wiederaufloͤſung, wird durch eine Auflö: 
fung von Soda⸗Sub⸗Phosphat niedergeſchlagen. Das 
unauflbeliche Kobalıphosphat wird nun forafältig ger 
wafchen, geſammelt, und in dem noch gallertartigen 
Zufiande auf eine moͤglichſt vollkommene Weife mit 8 


Theilen Alaun⸗Hydrat in dem naͤmlichen Zuſtande ver⸗ 


miſcht. Die Miſchung wird auf glatte Teller ausgebrei⸗ 


ser,“ in einer geheitzten Stube getrocknet, wenn fie tro⸗ 


‚den und broͤcklich ift, zu Pulver gerieben und in einem 
bedeckten irdenen Schmelztiegel erhigt. Nach einer Hals 
ben Stunde Glühhige wird der Tiegel weggenommen, 
und die Maffe muß dann die gewünfehte Farbe haben. 
Den Erfolg diefes-Verfahrens iſt iedergeit gewiß, wenn 
‚die noͤthige Vorſicht angewendet wird; Yorzüglich wid 
tig ift dabei, daß der gallertartige Alaun⸗Niederſchlag 


\ "durch einen Üeberfchuß von Ammonia bewirkt ſey, daß 


er recht gut gewaſchen und von, jeder Unreinigkeit frei 


fey. Man würde erq Kobalt Liſeriat ſtatt eirder 


— —— -. 
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enmenbitt Können, alkein. die michuns ern eine 
dewelte Qualitaͤt son Alaun. 
(ech. ‚ep ur. 349.). 


Fe »' 3 
Beobachtungen uͤber weinige Gaͤhrung, nebſt 
Beſchreibung eines Apparates zur Berbeffe 
rung berfelben nad der Methode der: grau 
Gervais.) 


—X Sitrade und Tahlors Philosophical Magazine and 
Journal Nro. 297. &. 36. im Auszuge überfet, 


| wit Itbildungen 


—ã—— 


Wenn die einige Gaͤhrung (dien mar vielleicht beſ⸗ 
ſer die alkoholiſche oder die geiſtige niennse) vollkommen 
gelingen fol, fo muß ein ſehr genaues Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen dem NYflanzenſchleime und dem Zuckerſtoffe Statt 
daben, ſo daß. einer-den andern zerftbren ober verdünnen 
‚Bam... Das. Refultat. dieſer Gaͤhrung, wo fie gehörig 
geleitet wurde, iſt eine Miſchung von Alkohol und Waſ⸗ 
ſer, deren. Geſchmack verſchieden iſt, je nachdem man | 
verfchiebene Stoffe gu berfelben genommen hat, wie Trau⸗ 
‚ben, Birnen; Aepfel, Malz, Hopfen ıc. 


Allein, es aͤßt ſich wohl niemals eine vollkommene | 
Gaͤhrung erwarten, und alles, was man dabei thun 
kann, iſt, bie. Fehler in der Miſchung zu verbeſſern, und 
“den Gaͤhrungsprozeß fo gut: wie moͤglich zu leiten. 
Bis auf die letzten Jahre her ließ man allgemein 


| *) Vergl. hiemit Dingiers polyt Journ. wo. 5 ©. bu 
Höre 4. 1823. MW.‘ 1. 3 
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die Gaͤhrung -in.offenen Gefaͤſſen gefchehen, obſchon man - 
eben fo allgemein wußte, daß eine gewiffe Menge Gei⸗ 
fles fowohl, als Wohlgeruches, während der Gährung 
nur in Form von Dämpfen vorhanden ifl. Niemand 
dachte indeffen an Anwendung ded Verdichtungs⸗⸗Syſtems; 
denn man hielt ed für unmoͤglich, daß. Gährung in 
lufidichten Gefäßen Statt haben Fünne, weil man glaub⸗ 
‚42, daß Niemand die Schwierigkeisen zw befiegen vers 
mag , Welche die Bändigung der ungeheuren Menge von 
Gaſen, die nicht nerdichter werden koͤnnen, und die waͤh⸗ 
vend der Zerfegung des Zuckerſtoffes entwickelt und noch 
überdied durch die bei jeder Gährung gradweife vermehr⸗ 
‚sen Wärme ausgedehnt werden ‚ der Kunft entgegenftellt. 


Eine Befigerin von beträchtlich großen Weingärten 
am Montpellier, rau Grrvais, Fam indeflen auf 
die Idee, baß mweinige Gaͤhrung nichts anders als eine 
fanfte, ruhige, und natürliche Deflillation ift,”) und biefe 
Idee ift info fern richtig als weder vor der Gährung 
noch nach derfeiben, aud nur ein Troͤpfchen Wein; 
:geift gebildet. wird. Nach diefer Idee entwarf fie einen 
‚Apparat, ber den aus der Maiſch aufiteigenden Geiftund 
Geruch in den Maiſchbottich zuruͤckwirft, und nur jene 
nicht zu nerdichtende Safe fahren laͤßt, welche bei aus 
nehmender Hiße eine folche Ausdehnungskraft erhalten, 
daß fie den Maifchbortich zerforemgen würden, \ 
Dieſer Apparat fieht einem alten Deflillir Helme 
«gleich, und iſt fo eingerichtet, daß er mit Sicherheit auf 
dad Gährungsfaß aufgefegt werden kann; das 30 ſelhſt 





*) Gaͤhrung fängt beim a80 F. an, und hat no bei 130 . 
Siat, (A. d. O.) d. i. bei 8,89 R. und 47,14 x.) 
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muß deſtdicht, und oben mit einem Loche verſehen ſeyn, 


welches mit dem ſogenannten Kegel oder Verdichter in 
Verbindung ſteht. Dieſer Kegel wird: mit einem Cplin⸗ 
der oder Behaͤlter umgeben, den man mit kaltem Waſ⸗ 


ſer fuͤllt damit die weinigen oder Alkohol⸗ Daͤmpfe ver⸗ 
dichtet werden, ſobald ſie mit der innern kalten Flaͤche 
des Kegels in Beruͤhrung kommen, wo ſie dann in tropf⸗ 
bare Geſtalt uͤbergehen, an der innern Seite des Kegels 
herabtroͤpfeln, und durch eine lange Roͤhre in das Gaͤh⸗ 


rungsfaß zuruͤck geleitet werden. Auf dieſe Weiſe wird 


eine bedeutende Menge Alkohols, die ſonſt in Dampfge⸗ 


ſtalt verloren gieng, verdichtet, und in die gaͤhrende 
Fluͤßigkeit zuruͤckgefuͤhrt, waͤhrend die Gaſe, die nicht 
verdichtet werden koͤnnen, durch eine Roͤbre abgeleitet 
werden, welche aus dem untern und innern Theile des 
Kegels entſteht, an der innern Seite deſſelben aufſteigt, 
‚bei dem Austritte aus demſelben ſeitwaͤrts in das kalte 


Waſſer gelangt, und mit ihrem Ende etwas unter die 


Oberflaͤche des Waſſers in. einem. beſondern Gefäße ges 
langt, wodurch nicht blos dad Entweichen dieſer Gaſe 
möglich wird, ſondern dieſelben auch beſtaͤndig unter 


einem gewiſſen Drucke erhalten werden, damit der. Als 
kohol und die Gafe unter dem Kegel binlängtic vers 
dichter und abgekühlt werben: koͤnnen. 

Wenn die Gährung bei Wein oder Bier gehörig ges 
lingen fol, muß die möglich vollfommenfle Zerfegung 
des Moftes und der Würze, und die moͤglich vollendetefte 
Miederbildung: des Alkohols Statt haben. Zu erflerer ifl 
Flüßigkeit, Wärme und Bewegung, zu legterer Verdich⸗ 


‚tung, Kühle und Ruhe noͤthig. 


Was die Fluͤßigkeit betrifft, N, if die zur Erw 
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gung einer guten Gaͤhrung vortheilhafteſte fpecififdje 
Schwere derfelben zwifchen 1,030 und 1,140, oder zwi⸗ 
fchen achtzehn und einhundert zwei und dreißig Pfund 
auf Dicas’s verbeffertem Sachareometer von’ Joſ. Long. 
in Nro. 20, Little Lower : Street, London. * Unter 
achtzehn Pfund wirklichen Ertracted auf das Faß (barrel)*) . 
ift die Zlüßigfeit zu dünn, um eine gute Gaͤhrung zu 
erzeugen, und über 132 Pfund iſt ſie zu did. Wenn 
man aber and) annimmt, daß die gehdrige. fpecififche 
Schwere genau getroffen wurde, fo kann der-Moft oder 
die Würze doch durch zu viel Hiße zu fehr ausgedehnt, 
und durch zu große Kälte zu ſehr zuſammen gezogen wer⸗ 
den, und‘ ein Gewitter oder eine plößlich eintretende 
Kälte Tann die Gährung in ihtem Gange flöhren, und 
nachtheilig auf dieſelbe wirken. Jede Merhöde, durch 
welche Gleichfoͤrmigkeit in der Temperatur erhalten wer ⸗ 
den kann, muß daher von hoher Wichtigkeit ſeyn, und 
eine ſolche Gleichfoͤrmigkeit erhaͤlt man durch obige Vor⸗ 
richtung, durch welche der aͤuſſeren athmosphärifchen Luſt 
der Zutritt zur gaͤhrenden Fluͤßigkeit verſperrt wird. Wenn 
die Temperatur dieſer Fluͤßigkeit einmal auf den gehoͤ⸗ 
rigen Grad, d. i., zwiſchen 65 und vo Fahrenh. (+ 15 bis 
27 R.) gebracht iſt, geht die Gaͤhrung in dieſem Appa— 
rate ſowohl in den heißeften Sommer⸗ als in den Derbfs 
und Fruͤhlingstagen gleichfoͤrmig fort. 

Was Bewegung betrifft, fo hat Hr. Gay⸗Luſſac 
ein berühmter frangöfifcher Chemiker, in einem ſchoͤnen 
und: Ireeiten Verſach und gezeigt, daß Moſt , wenn 


) Ein Barrel iſt 36 Bier⸗ und 33 Ale⸗ -Gallonen; ein 1 Gib 
In=- 3,264 Wiener Maas, A. d. neb. * 
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derfelbe auch noch ſo ſbral⸗ zu einer guten Gaͤhrung 
noͤthigen Eigenſchaften beſitzt, nicht eher anfangen wird, 
zu gaͤhren, bis nicht ein fremder hinzukommender Koͤr⸗ 


per denſelben in Thaͤtigkeit ſetzt. Er brachte den Moft | 
in einem verſchloßenen Gefaͤße in Tuftleeren Raum, und . 


dieſer Moft blieb mehrere Tage ohne alle Zeichen von 


Gährung in demſelben, fobald er aber nur etwas Sau, | 


erſtoff in das ‚Gefäß eintreten Tieß, fing der Moft ſogleich 
an zu gaͤhren, zum deutlichen Beweiſe der Nothwendig⸗ 


keit des Zutrittes der aͤuſſern athmosphaͤriſchen Luft, weis J 


che Sauexrſtoff enthaͤlt, wenn Gaͤhrung beginnen ſoll. 
Dieſer Berſuch beweißt aber auch zugleich, daß der große 
Feind aller gegohrener Fluͤßigkeiten, genannt athmos— 
phaͤriſche Luft, fuͤglich von der Gaͤhrung aus geſchloſſen 
bleiben kann, indem Die ‘geringe Menge Sauerfioffes, 
die Hr. Gay⸗Luſſac zuſetzte, bald von dem Kohlenſtoffe 
verſchlungen ward, und mit dieſem kohlenſaures Gas 


bildete, fo daß fonft nichts anders mehr zur unterbal⸗ 


“sung der Gaͤhrung noͤthig war. 

| Diefe Entderkung iſt von ber: hoͤchſten Wichtigkeit, 
indem ſie uns erlaubt, die athmosphaͤriſche Luft ohne 
Den mindeſten Nachtheil, für die GSährung auszufehließen., 
Da gerade diefe es ift, die den gährenden Saft ſtets mit 
demjenigen Stoffe verſieht, der ihm fpäter jene Schärfe 


und jenen unangenehmen Geſchmack mittheilt, der die 


nriſten unferer Getränfe verticht. 
| Auch in dieſer Dinficht zeigt der neue, Apparat ſich 


son der vortheilhafteſten Seite; denn ſobald in dem gaͤh⸗ 


renden Safte kohlenſaures Gas ſich zu entwickeln an- 
‚fängt, wird die athmovphaͤriſche Luft, welche leichter if}, 
aus dem obern ‚Theile des Gaͤhrungsfaſſes ausgetrieben, 


R 
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und da ſpaͤterhin Feine neue alhmosphaͤriſche Luft eintres 
ten Tann, fo. vermindert jede neue Menge des in der Sol 
ge entwidelten Fohlenfauren Gaſes die Menge des in dem 
gährenden Safte enthaltenen Sauerftoffed,; indem diefer " 
: ch mit dem Koblenftoffe æbenſo fchnell verbindet, als 
der Kohlenſtoff ſich von dem Zuderfloffe während der 
Berfegung deffelben entwickelt, und hiedurch ein fo ges 
fundes und milde Getränk bildet, wie man auf eine 
andere Weiſe nicht leicht erhalten kann. 


Um nach der auf dieſe Weiſe erlangten vollkomme⸗ 
nen Zerſetzung des Zuckerſtoffs guten Alkohol reichlich zu 
erhalten, iſt zuvorderſt eine gewiſſe Verdichtung noͤthig, 
wodurch -die verſchiedenen getrennten Beſtandtheile ſich 
wieder zu vereinigen vermoͤgen. Es laͤßt ſich allerdings 
zweifeln, ob jemals wieder eine ſolche Wiedervereinigung J 
Statt haben kann, wenn nicht die Temperatur der gaͤh⸗ 
renden Flaͤßigkeit, nachdem fie ihre größte Höhe erreicht. 
hat, wieder um einige Grade abgekühlt wird. Eine Er⸗ 
f&heinung , die diefen Zweifel begünftigt, ift diefe, daß, 
wenn man einen Theil diefer Fluͤßigkeit in der höchften 
"Temperatur herausnimmt, und deflillirt ;, man wenig 
oder gar Feinen Weingeift erhält. Indeſſen darf diefe 
Abfühlung nicht zu plöglich gefchehen, denn ſonſt koͤnnte 
fie den noch ungereißten Schleim verdicken, und die fers 
nere Einwirkung deffelden auf den noch übrigen Theil 
des Zuckerſtoffes hindern, und dadurch, daß ſie diefe 
‚Operation, die noch eine längere oder Fürzere Zeit über, 
nach Verfchiedenheit der fpecififchen Schwere der gäbrens 
den Fluͤßigkeit, foregefegt werden muß, unterbricht, jene 
Erfcheinung hervorrufen, die man dad Schleimig +» oder 


* 
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. Koyigwerbin nennt, indem der geronnene Schleim in 
Aufloͤſung erhalten wird. | 

Auch bier wird diefer Apparat von großem Nutzen 


ſeyn; denn wenn das kalte Waſſer in dem Behaͤlter fleiſ⸗ 
ſig erneut wird, wird durch die Hitze der gaͤhrenden Fluͤſ⸗ 


ſigkeit, die mit der Kälte des Innern des Kegels in Be⸗ 


ruͤhrung kommt, letztere nach und nach vermindert. 

Damit dieß aber geſchehen kann, iſt die oben ers 
wähnte Ruhe noͤthig: denn der Sauerfloff, der immer 
neue Verbindungen mit dem Kohfenftoffe eingeben v will, 
erzeugt eben dadurch immer neue Wärme. 


Wenn man diefen Apparat bei gährendem Trauben: 
mofte anwendet, gibt er, ın Dinfiht auf Menge, in 


“einigen Sällen, um 10 — ı2 per Gent. mehr, was aber 


theild von’ der Lage und Jahreszeit, theild von ber 
früheren Behandlung abhängt ; in feinem Salle aber gibt 
er weniger ald 5 — 6 per Cent. 


Chen diefer Apparat, auf Bier angewendet ; bat 
immer zwifchen 4% und 5 per Cent. mehr gegeben. Dies 


fe Vermehrung ift allerdings geringer ald jene an dem 
Meine; fie wird indeffen nicht unbedeutend fcheinen, wenn 


man bedenkt, daß diefer Gewinn ein dem Biere ganz 
analoger Geift und ein wefentliched Del ift, dad zu feis 
ner Erhaltung nothwendig wird, und das demfelben 


‘ eine befondere Milde und ausgezeichneten Wohlgeruch 


ertheilt. 


Wir wollen nun die vorzuͤglichſten Einwuͤrfe gegen 
Diefed neue Verfahren bier aufführen; indem man aller; 


‚dings nicht erwarten Tann , daß Leute, die alted Ders 


kommen für die beßte Negel halten, ein neues. Verfah⸗ 


t 
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ten, bad ihnen Gelb koſtet, befolgen follten , ohne von 
den dadurch zu erhaltenden Bortheifen volfommen über 
‚zeugt. zu feyn. 

Der erfle Einwurf, den man’ gegen dieſes Verfah⸗ 


ren machte, war der, daß der ganze Prozeß in einem. 
"und demfelben Gefäße durchgeführt werden follte, man. 


fürchtete, daß das Bier. dadurch Hefengefhmad erhalten, 
:,, (Xeast- bitten)’ ( „ober, wie man auf gut baieriſch 
ſagt, nach der Germ riechen“ Ueb.) würde. 


Allein ſchon der erſts Verſuch hat in Hinſicht auf | 


diefe Gefahr alle Furcht befeitigt, indem das auf diefe 
Weiſe bereitete Bier, von wenigftens fünfzig der beten 
«Bierkenner in London unterſucht, und frei von allem Her 
fengefhhmade erklärt wurde. Wenn man diefe Srage 
etwas -aufmerffamgr unterfudht, fo wird man finden, daß 
dad Bier niemals, weder indem Gährungsbortiche, noch 
in den Klaͤr⸗ und Lagerfäßern frei von allen Hefen-und 
‘außer Berührung mit denfelben gehalten werden Fann: 
würde dad Bier daher durch Tängere Berührung mit den 
: Hefen allein einen unangenehmen oder bitteren Goſchmack 
‚erhalten, fo. müßte dieß nach dem älteren Berfahren fo 
gut, wie nad) dem neueren, gefchehen. Hefen geben dem 
. Bier Feinen unangenchmen Geſchmack, außer fie haben 


. denfeiben dadurch erhalten, daß fie länger der aıhmoßs \ 


phaͤriſchen Luft ausgeſetzt waren, was bei dieſem Appa⸗ 
rate nie der Fall ſeyn kann, da hier keine Abzuͤge vor⸗ 
handen ſind, und weder die Hefen noch das Bier mit 
der athmosphaͤriſchen Luft in Beruͤhrung kommen. 


—“ 
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Ein’ zweiter. Sionsunf war ber, daß bie Hefen, durch | 


eine fo. lange. fortgefegte Gaͤhrung, erſchoͤpft werden 


« 


\ . - j Ar 


N} 


můuͤſſen , und dann unfähig | find, eine zweite Gahrung 
zu erzeugen. Wenn dieß der Fall waͤre, wuͤrden unſere 


Brauer ſich allerdings in einer mißfichen Lage befinden, 


wo fie diefed neue Syſtem befolgten, indem ihre Arbeit 
Höchftens 8 bis 10 Tage dauern koͤnnte. Nun fand aber 
Zavoifier Bei einem Verſuche über die GAhrung, daß 
nur der zwei und fiebenzigfte Theil eines Pfundes Hefen, 


welche 500 Pfund Würze in Gaͤhrung :fehte, zerſtoͤrt 


‚wurde. Und überdieß, lehrt und die Erfahrung, daß 
‚die Hefen ihre Kraft dadurch nicht verlieren, daß fie 


lange Zeit im Biere ‚liegen bleiben; denn, wenn. man 
ein Faß Bier rührt, das ſechs Monate oder ein Jahr 


laag auf dem Lager Tag, fo entſteht eine neue Gährung, 
und zwar um, fo leichter, wenn die Wärme einen ge 
wiflen Grad von Höhe erreiche hat. Da indeffen dieſer 
"Einwurf von einem der erften Brauer in London gemacht 


wurde, fo ſchien es nöthig, denfelben durch einen Vers 
fuch auf der Stelle zu widerlegen Mannahm Hefen von 
‚blaßem Ale, die bereitd fünfzehn Lage lang unter dieſem 
Apparate in Gährung fanden, und bewahrte fie acht 
.. Zage lang auf. Man nahm ferner Hefen, die man von 
‚Porter erbielt,.der nad) der alten Methode gebraut wur: 
de: beide erzeugten gleich gute Gährung, nur wirkten 


die. erfieren etwas fpäter, namlich erft 10 Stunden nadh; 


dem fie zugefekt wurden, während die letzteren fchon 


nad) den erſten zwei Stunden anfingen zu arbeiten, 
Der Brauer, der dieſen Verſuch Teitete und der ein 


—Mann von vieler Erfahrung war, erklaͤrte die Urſache 


dieſck ſpaͤteren Wirkung der erſteren Hefen durch den Um⸗ 


fſtand, daß fie von blaßem Ale hergenommen und zu 


Jange aufbewahrt wurden, indem er auch bei dem gu 
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angenehmes Getränf. Eben dieß gilt auch vom Dirnens 


Moſte, weldyer, wenn er gehdrig bereitet.ift, dem Cham⸗ 


pagner fehr nahe fommt. Mad ben Wein betrifft, fo 


wiffen. wir allerdings, daß Alkohol und ber. eigene Wohl⸗ 


geruch und Geſchmack des Weined die. Haupteigenſchaf⸗ 
on defielben find, und daß. man erfteren, . welcher die 
Stärke. und Haltbarkeit des Weines begründet, aus allen 
vegetabilifchen Subftanzen erhalten. kann, weldye Zucker⸗ 
ſtoff und Schleim beſitzen. Allein, mit der Natur deß 
Nicchftoffed und desienigen, read dem Weine einen eiger 
nen Gefhmad gibt, find wir. weniger befannt: diefer 
Stoff, nur durch Nafe und Zunge wahrnehmbar; if fo 


flüchtig, daß er jede Analyſe vereitelte. Wir kennen wohl 


einige Urfachen, die feine Entweichung beguͤnſtigen; z. B. 
Hitze; wir wiſſen, daß ſchlechter Wein durch beigemeng⸗ 
en guten nicht beſſer wird, daß jede Verfaͤlſchung ihn 
verdirbt, und daß der Wein Frank werden Tann. Allein 
dieſer Riechſtoff liegt im Weine. fo verborgen, die er; 
ausgegohren hat, und kommt dann erft als die Krone 
‚feiner übrigen guten Eigenſchaften zum Vorſcheine. 


Man glaubte, daß dieſer Niechſtoff, und dasjenige, 
was dem Weine den eigenen Geſchmack gibt, harziger 
"Natur iſt, indem er in dem Verhaͤltnifſe bemerkbar wird, 
als dad beſte Auflöfungs: Mittel ded Harzes, der A; 
kohol, ſich ausbilder, und in dem. Weine: vorwaltend 
wird. Auch in dieſer Hinficht wuͤrde, wenn die. Sache 
| fich fo verhielte, diefer Apparat eines Theiles die Nice 


‚tigkeit dieſer Unficht erweiſen Eönnen, indem er Alkohol 


ö bildet, und der harzige. Stoff, wenn dieſer die Urſache 


demſelben abhaͤlt, wird biefer Apfelmoft ein mildes und 


— 





{) . “ 
P F 
. ur [3 
[1] 45: 
- — * « 
— * 


des Weingeruches ſeyn ſollte ſich aus der Nufldfung in 
Alkohol durch reines Waſſer niederſchlagen ließe. Es 
ift übrigens. befannt, daß die belichteften Meine nicht 
immer aus dem’ beflen Moſte hervorgehen , und daß die 
Guͤte des Weines haͤufig von der Art der Gaͤhrung und 
von der Behandlung derſelben abbaͤngt. Und eben dieß 
gilt auch vom Biere und von anderen gegohrenen Fluͤſ, 
figfeiten, fo daß man wohl behaupten darf ,‚ die Fabri⸗ 
kanten derſelben koͤnnen nicht achtſam genug auf zweg⸗ 
maͤßige Leitung der Gäßrung ſeyn. 

Die Erfindung der Frau Gervais hat in Frankreich 
die Aufmerkſamkeit der erſten Chemiker erregt, und eine 
Geſellſchaft, beſtehend aus dem Herzoge von Belluno, 
dem Grafen Chaptal und Bicomte Chaptal, dem Gras 
‚fen. Dullau Dallemans, Grafen de Briſſac, Herrn 
Troidfond de Bellisle, Hrn. Gaſtron Deurbroucq ıc. 
hat der Frau Gervais ihr Patent abgekauft, um diefe 
nuͤtzliche Erfindung in Frankreich zu verbreiten, welche 
bereits mit dem beſten Erfolge auch in der großen Braues 
rey bed Hrn. Chappellet zu Paris angewendet wurde. 


Die HHrm. Deurbroucg und Nichols Tiefen ſich 
auf diefen Apparat auch bey uns ein, Patent ertheilen, 
und derſelbe wurde bereitö von den H. Hrn. Gray und 
Ducre in Weſtham in der Grafichaft Suffer mit fo gus 
stem ‚Erfolg angewendet, daß diefe die alte Methode 
nach und nad) gänzlich aufgeben werben. | 

Diefer Apparat ift auf der Gteintafel Fig. 2. 
abgebildet, und befteht aus folgenden Theilen: | 

AK, gefchloßenes: Faß, in- welchem ber an 
rungs/ Proceß geleises. wird, 
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B Berdidhtungs » Kegel, welcher unmittelbar mit 

dem Inneren des Gaͤhrungsfaſſes "in Verbindung flieht. 
CC, Heiner Canal, der rings um die innere 

Baſis des Kegels läuft, und zur Aufnahme des verdich⸗ 
geten Alkoholes und weſentlichen Oeles beſtimmt iſt, 
welche beide durch die kleine Röhre D in das Sa hin: 
ab geleitet werden. 
EE, "Behälter für kaltes Waſſer, weit den 
Kegel umgibt, 


F, Ausgangsröhre, welche mit dem Innern des 


Kegeld in Verbindung ſteht, und deren Ende einige Zoll 


unter die Oberfläche des Waſſers in dem Fleinen Faͤße 


‚chen G taucht, wodurch die nicht verdichebaren Gafe in 
‚bie, Aumosphäre entweichen koͤnnen. 
H, Hahn zum Ablaſſe des Waſſers aus dem 


Behälter E E. 
(Potytechn, Journ. 8. XI. G. 4). 





Ueber Schmelzung und wexflagtiguns 
der Kohle. 


(illiman American Journ. of. Science and- Arts Bd. 6. 
@. 361. ff.) 
Mit einem Veibrenner Deflagrator) von betraͤcht⸗ 
licher Größe und in guter Ordnung iſt dad Schmelzen 


der Kohle fehr Teicht, und fehlt niemald. Die Oberfläs 


he der geſchmolzenen Kohle war ‘glänzend, mit einem 
‚ metallifhen, oft regenbogenartigen Schimmer, und fo 
in ihrem Ausſehen yerändert, daß man fhwerlih auf 
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den Gedanken hätte gerathen Können, eine mit Kohle in 
einiger Verbindung ſtehende Maffe vor fih zu haben. 


An der Kupferfeire der Kohle war feine Spur von Shmels 


zung, es zeigt ſich eine becherförmige glänzende Höhle, 
von dem der Kohle eigenthuͤmlichen faferigen, yorbfen . 
Ausſehen. Alles zeigte, daß die Kohle an diefem Pole . 
verzehrt, und zum entgegengefeßkten übergangen war. 


Es fhien, ald wenn. fie in Dampfgeſtalt übergehe, 


ſich durch Anziehung am pofitiven Pole anhäufe und - 
verdichte, und dann durch die beträchtliche Wärme ge⸗ 


ſchmelzt werde. Es iſt ſehr moͤglich daß' die Kohle am 


Kupferpole zu ſchmelzen anfange, darauf durch einen 
Strom oder. die Anzihung zum. Zinkpole hinübergebe, 
und dort durch die nämliche Urſache feſtgehalten, eine 
neue, vollkommenere, zuſammendraͤngende Schmelzung 
erfahre. Dieſe Anhaͤufung am Zinkpole geſchieht mit 
uͤbetraſchender Schnelligkeit, und drei Sekunden Hab da⸗ 


‚zu ſchon hinreichend. 


Um ſich zu Überzeugen, ob bie Ruft einige Birfung 
auf diefe Erfcheinungen habe, wurden: die Enden: ber 
Kohle undeine mis Nitrogen gefüllte Feine Glaskugel mit 
einander in Verbindung gefeßt.”) Das Licht ſchien noch 


glaͤnzender als bei dem Verſuche in der Luft zu ſeyn, 
die ganze Glaskucçel ſah wie ein Feuerball aus, und die: 


Zunahme des Zinkpols, fo wie dad Schmelzen der Koh⸗ 


"Te, geſchah eben fo ſchnell und vollſtaͤndig, als in, den 
vorher erwähnten Faͤllen. 


2) Das Nitrogen wurde durch Phosphor über Quedſi Iber bes 
reitet, und ftand ı7 Stunden über: einer Xuflöfung ı von ftp 


- „ faurem Salt, 


⸗ 
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Die fpecififche Schwere der Kohle wird durch diefe 
Schmelzung vervierfacht, und fie wird bäster ald zuvor; 
eben (d wenig fchmilzt fie in Schwefel; oder Falter Sals 


piterfänre, und nur wenig in kochender, was Bei .der 


natürlichen Kohle der Fall iſt. Auch wird fie -fo unvers 


breunlich, daß „ wenn man fie in freies Luft auf einer 
rothgluͤhenden Eifenplatte zum Glühen bringt, fie lange 


unverändert bleibt, und dann nur fehr Tangfam ſchwin⸗ 


det, indem fie einen Eleinen, gelblicht grauen poroͤſen 
Ruͤckſtand hinterlaͤßt, was bei bei gewohnlichen Kohle 
nicht geſchieht. 


Als dieſe Verbrennung in geſchloſſenen Gefäßen ge⸗ 
(hab, beſtand das ganze Produft’in Kohlenſaͤure, und 
wir find daher berechtigt, zu. fagen, daß die Schmelzung 
einen neuen Stoff entwidelt, weder einen metällifchen 
noch einen andern, und. daß die gefchmelste Maſſe nichts, 
als hoͤchſt verdichteter Kohlenſtoff iſt. Er befige eine fpecififche 
Schwere größer ald Anthracit, gleich dem ſchwerſten 
Plumbago, und ift in diefer Hinficht eigenen. Moaſſen 
dem Diamant ſich naͤhernd. 


Der Verſuch, auf welchen diefer Schluß gebaut 


| wurde, mar folgender. Man Tegte mehrere Stuͤckchen 
geſchmelzte Kohle auf ein Stuͤck Ziegel, ließ dieſes auf 


einer Schuͤſſel mit lebendigem Queckſilber ſchwimmen, 


und ſperrte die Vorrichtung durch eine mit Sauerſtoff, 


der uͤber Queckſilber erhalten war, gefuͤllte kleine Glas⸗ 


glocke. Ein Brennglas von einem Fuße Durchmeſſer 


und: 18 Zoll Brennweite wurde am 29. Auguſt 1822. 


"Mittags bei heller Luft, auf die gefchmolgene Kohle ges 


sichten, io daß es die Sonnenftrahlen verauf warf Es 


BL" wu 


war -Feine Verbrennung im glänzenden Licht des Brenn⸗ 
punktes ſichtbar, die Kohle ſchwand ˖ langſam, bis. fie 
zuletzt, ohne irgend einen Ruͤckſtand zu Taffen! ganz 
verſchwunden war. Das auf die gewöhnliche Weiſe 
unterfuchte Gas Tieferte Koblenfäure, vermiſcht mit. eis 
nem Uebermaaße von Sauerſtoffgas, welches, nachdem 
‚die: Kohlenfaͤure entfernt war, fo wie gewoͤhnlich im reis 
nen Zuflande geſchieht, verbrennte. Die Hitze des Brenns 
glafes war fo ſtark geivefen, daß ſie die Oberflaͤche des 
Ziegels geſchmelzt und > verslaſer hatte 0 
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er merkw aͤrdig⸗ Eigenfchafe bep. Plating, J 
entdeckt von Hrn. Doͤbereiner. 


Hei Doöbereiner macht in dem Journ. dei Che 
mie und Phyſik eine Entdeckung von der größten Wichs 
tigkeit bekannt. Dieſer Naturforſcher hat in einer Reihe 
“neuer Verſuche gefunden, daß das Platin, der ſchwerſte 

aller elementariſchen Koͤrper, in ſehr feine Theile zectheilt, 
durch die bloſe Beruͤhrung mit dem Hodrogengas, dem 
Jeichteſten aller elementariſchen Stoffe, eine elektriſche 
‚oder dynamiſche Verbindung bildet, welche ſich, wenn 
ſie mit Hydrogengas, oder mit atmosphaͤriſcher Luft, 
in Beruͤhrung gebracht wird, augenblicklich von ſelbſt 
aufloͤst, wobei Waſſer und Feuer erzeugt wird. 


OHr. Doͤbereiner beweißt dieſe wichtige Thatſache 
durch einen ſchoͤnen Verſuch, indem er das Waſſerſtoff⸗ 
* gas aus einem Behaͤlter durch ein am Ende gebogenes 
Haarrdhrchen uͤber reine gepulverte Platina lireichen laͤßt, | 
dinle Ding. 1823. Wei 1.4 


bo 


‚ weiche in einem an ber. Spike hermetiſch verſchloßenen und 


umgekehrten glaͤſernen Trichterchen B (f. Steintafel Fig. 2.) 
defindlich ifl, und zwar fo, daß ſich das Bas, ehe es die 
platina berühre, mit atmosphaͤriſcher Luft miſcht. A. 
iſt das nach unten gebogene Haarroͤhrchen, das am Ende 


a 3, 14 bis 2 Zoll vom Platin b. entfernt iſt. In dem 


Augenblicke wo der Strom. des Gaſes die Oberfläche der 
platina berührt, wird dieſes Metallpulver erſt roth⸗dann 
weißgluͤhend, und dieſe Erſcheinung haͤlt ſo lange an, als 
der Zufluß des Gaſes dauert. Iſt der Gasſtrom ſtark, ſo 
entflammt dad Waſſerſtoffgas. | 

Diefe fchöne Entdeckung wird ein neues Feld zu 
vboſtauſchen und chemiſchen Unterſuchungen eröffnen. 





I. prattifse Pharmacie. 
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Rene eBereisungtert des, GrünfpanıSau- 
erhonigs. 


Bm Hin. 8 A. ‚Kölreuten Apotheker in’ Bitten. 


Schon oft konnte ich mir nicht erklaͤren, warum in 
—** und ſelbſt in Fabriken keine Anwendung vor. 


der bekannten Zerſetzung des ſauren eſſigſauren Blei's 
Bleizucker) durch ſchweſelſaures Kupfer. (Kupfervitriol) 
auf Gruͤnſpan gemacht werde, Beide Materialien ſtehen 
‚in einem Preiſe, daß dieſe ſo vielfach Anwendung fin⸗ 
dende Farbwaare, wie mich duͤnkt, mit Nutzen, auf dieſe 
Art bereitet werden koͤnnte. Beſonders wichtig wuͤrde 
es bei einem Betrieb ind Größere ſeyn, wenn die nicht 
mehr leicht tryſtaliſ rbaren Bleizucker⸗ Mumirlaugen hie⸗ 


⸗ 
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zu angewendet wuͤrden. Das hiebei als Nebenproduct 
gewonnene ſchwefelſaure Blei giebt, durch Porafchenlauge 
zerfegt, das vorzüglichfte Sleiweiß, fo wie die über Dies 
fem ftehende Flüßigfeie durch Abdünftung bi zur Kry— 
ſtalliſations⸗ Fähigkeit dad, verdientermaßen jegt mehr 
als fonft gefuchte, ſchwefelſaure Kali Coirrioliſi irten Wein⸗ 
ſtein). 

Odhne mich uͤbrigens auf die vortheilbafte Verfer 
tigung des kryſtalliſirten Gruͤnſpans, woruͤber ich ſeiner 
Zeit mehr zu ſagen geſonnen bin, bier tiefer einzulaffen, 
finde ich vorerfi nur Beranfaffung auf diefe Methode der 
Zerlegung ded Kupfervisriold durch Bleizuder, in fo fern 
aufmerffam zu madıen, als fidh darauf eine rein phar⸗ 
mazentifche Anwendung in Wer fogenannten Aegyptiak⸗ 
falbe machen läßt, wozu ich bier die Borfchrift ertheile. 

Man Töfe in hinreichender Menge deſtill. Waffer 3 

Unzen Kupfervitriol’ auf, eben fo verfertige man 
eine Tbfung von 33 Unzen Bleizucker, gieße beide 
Stüßigfeiten in einem Zuderglafe zufammen, 
filtrire fie in das zur Salbebereitung beflimmte 
Gefäß, und koche fie mit 2% (Mebdiz. Gewichts) 

"feinem Honig zur: gehörigen Dick⸗. Segen Ende 
er: Kochung Tank noch was ems zugeſcit 
werden. 

Bedentt man wie unrein und dennoch theuer der ge⸗ 
woͤhnliche Blaſengruͤnſpan iſt, wie viel Efüg bei feiner 
Anwendung zu diefer Salbe und wie viele Zeit dabei 
"während des Kochens und Auflöfens verloren gebt; fo 
wird man mit beipflichten und dieſer Vereitungdart den 
Vorꝛus geben. 
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Borſchlag zur Bereitung der Blaufänre 
obne Deftillation. 


vVon Ebendemfelbe n. 


I Mehrere Borfchriften zur Nachachtung und Verei⸗ 
tung. der Blaufäure wurden den Apothekern in neuerer 
Zeit gegeben, wodurch ich auch vorzüglich zum Nach⸗ 
denken darüber veranlaßt, auf eine Methode gefommen 
bin, welche befannt und wo moͤglich, gemeinnugig zu 
machen, ich mich verpflichtet fühle. — Dan. wird mir 
beiftimmen, daß bei einem fo leicht zerfeßbaren Praͤpa⸗ 
sate, als die freie Blaufäure, die. Einwirkung der Des 
ſtillationshitze, felbft bei gut verfchloßenen Gügungen bes 
Deftillisappat rats, je nad) Der Leitung des Feuers, mehr 
‚oder minder nachtheilig auf daſſelbe einwirke, und fo 
Shen darum ein nicht immer gleich ausfallendes Medika⸗ 
ment erhalten werden könne. Diefe Abweichung in der 
Intenſitaͤt und Wirkung mag oft wie 1 zu 4 und noch 
auffallender ſich verhalten, und mithin davon nicht ſel⸗ 
ten die vereitelte Hoffnung des Arztes bei Anwendung 
deſſelben abhangen. 


Wuͤrde man nun dieſes wirkſame Medikament ohne 
Deſtillation und ohne weitere Einwirkung von Waͤrme, 
als die der gewöhnlichen Temperatur unſerer Atmos—⸗ 
phäre. darftellen, fo dürfte man, bei fonft richtiger und 
gewiffenhafter Bereitung , auf gleiche Kraft ſtets zu fchliefs 
fen berechtigt ſeyn. — Eine folche Methode der Darftels 
lung dieſes Arzneymittels iſt es nun, welche ich zu naͤ⸗ 
herer Prüfung hier wohlmeinend aufſtelle. 


on Das im Handel, vorfommende rein und ſchon kryſtal⸗ 
J liſirte eifenblaufaure Kali zerſetze man bei einer zur Auß⸗ 
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ldſung hitireichenden Waffermienge durch ebenfalls 5 aufge | 
dösten reinen falzfauren Barpt. - 


Den entftandenen Niederſchlag Ceifenblaufauren va⸗ 
ry) waſche man gehörig aus, um das ihm anhaͤngende 
falzfaure Kali gänzlich zu entfernen, und zerlege diefen 
noch feuchten Satz durch angemeffene Menge verdünnter 
Schmefelfäure. — Dad Refultat diefer Arbeit ift in Waſ⸗ 
fer gelöste Blaufäure. ine befondere Hülfe Feiftet hie⸗ 
bei ein Preßchen, um dadurch den blauſauren Baryt leicht 
und ohne viel und oft angewendetes Waſſer (welches 
immer einen Theil deſſelben aufloͤſen wuͤrde) vom an⸗ 
haͤngenden ſalzſauren Kali gu befreien. Weitere Hands. 
griffe und Vorſicht auf-fich ſelbſt Fann man bei dem ge⸗ 
uͤbten Chemiker und rationellen Apotheker (welchen al⸗ 
lein zuſteht mit ſolchen Arbeiten ſich zu befaſſen) vor⸗ 
ausſetzen, und ich darf alſo nur noch hinzufuͤgen, daß 
der Arzt oder die Sanitaͤtsbehoͤrde vorzuͤglich in Hinſicht 
des Volum's des die Blauſaͤure enthaltenden u eis _ 
ne beftimmte Borfärift- ‚geben möchte *) 


Bei gehoͤriger Einrichtung kann auf dieſe Weiſe ie 
wirkfamfte Blauſaͤure in flüßiger Form darge ſtellt wers 
den. | W 
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+) Meines Eraqchtens dürfte Wafler oder Weingeift, ats Vehi⸗ 
kel und Xuflöfungsmittel der Blaufäure‘ betrachtet, in größerm 
Berhältniße, als bisher die Berordnungen -Lauteten; vorhanden 
feyn, ohne daß dadurch das Mefen derfeiden eine Aenderang 
erlitte; ja es tft fogar wahrſcheinlich, daß. fie dadurch num 
um fo länger aufbewahrt werden koͤnnte. ueberdies verlangt 
man ja auch nicht, daß die Blavfäure als ein ſchnell toͤdten⸗ 

"des Gift, ſondern vielmehr als ein träftiges Heilmittel, 
‚in Apotheken vorhanden ſege. 


? 
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. Hätte meine. Gefundheit während..der Befchäfrigumg | 


mit diefer Säure und ihren Präparaten, nach den bis 


her augegebenen Methoden, nicht fo fehr gelitten ; fo würde 


ich mir eine Freude und Pflicht daraus machen, dab 
quantitative Berhältniß des blauſauren Kali zum falzfaus 
ren Baryt, ſo wie des blauſauren Baryts zur verduͤnn⸗ 
ten: Schwefelſaͤure genau zu beſtimmen. So aber muß 
ich dieſe nothwendige doch bald. erörterte Sache, Andern 
überlaffen. 

Noch habe ich anzumerken, daß bie Berfegung bee 
blauſauren Baryts durch verduͤnnte Schwefelſaͤure im vers 
ſchloſſenen Gefäße durch bloſes Schuͤtteln vorgenommen 


werden muͤße. Nachdem: ſich der ſchwefelſaure Baryf 
durch Zeit und Ruhe feſt zu Boden geſetzt hat, wird 


die Fluͤßigkeit behutſam abgegoſſen und in-Gläfern mit. 
eingeriebenen. Glasſtoͤpſeln aufbewahrt. Der Sag, wel⸗ 
dem: noch immer Blauſaͤure anhängt, Fönnte-mit mehr 
rerem Waſſer übergoffen und alles Slüchtige im Deflillirs 


geräthe bis zur Trockae des Ruͤcſtandes abgezogen wert. 
den. Dem Urtheile und Willen des Arztes Sicht es ine 


beffen allein zu, diefem andern und fchwächern Praͤpa⸗ 
rate eine Stelle und Verwendung , ald Medikament, zu 
geben. Sollte daffelde aber. auch als unanwendbar- er⸗ 
klaͤrt werden; fo würde diefer kleine Schade durch Die 
WBorzuͤge die bad erſtere Praͤparat, die ohne Deſtilla⸗ 
tion bereitete Blauſaͤure, hat, hinreichend verguͤtet ſeyn. 
Auf das früher über die größere Vermiſchung mit 
Waſſer oder Weingeiſt Geſagte, mich ſtuͤtzend, koͤnnte 
dieſe Deſtillation auch umerbleiben, und mit ihr fiele 
dieſes zweite Praͤparat ganz weg, ohne daß dadurch be⸗ 
deutender Verluſt an Blauſaͤure zu beſorgen waͤre. 





— 


— 





68 
ueber die Bereitung des Ipee a aua ne. 
S 0 Syrups. 


Von 2 Zeromel, Apotheker zu an nieres (Haute, Vienne.) 


Die Anzeige eined neuen Verfahrens zur. Bereitung - 
bes veracuanha,Ggrups von Hrn. Robinet (Joum 
‚de Pharm, Maiheft 823.) *) veranlaßt und zu Bes 
kanntmachung der gegenwärtigen Bereitungsart, berem 
wir und bereitd feit mehreren Jahren bedienen, obſchon 

dieſelbe aut wenig von der unferes Collegen verſchie⸗ 
den iſt. IW 


Wir vermieden der Methode bes Coder zu folgen, 
indem unfere Abſicht war, einen wirffameren, der Gaͤh⸗ 
rung minder unterworfenen Syrup barzuflellen. Jeder⸗ 
mann weiß, daß die Methode, ‚ nad welcher man die 
Wurzel in. Waſſer Focht, von keinem Praftifer befolgt 
wird, und daß man fi) dagegen allgemein der Infufion 
bedient, welche die HHrn. Redactoren des Journal de 
Pharmacie bei ifrer Critik des Gober vorfchlagen. Ges 
wiß iſt Diefer Weg ber allereinfadhfie, und dabei von 


Sehr. genägendem Erfolg ; allein man muß dieſe Iufes 


“ Gion doch noch ‚kochen, um den flüchtigen. Gewürzſtoff 
zu zerfireuen, ber den Gehrauch der. Wurzel. als Pulver 
. fo unangenehm macht. Wenn man. nun ferner Den ges 
trockneten Ruͤckſtand des Abſads und der Infuflon der 
Ipecacuanha -befondere mit ſiedendem Alkohol behan⸗ 
delt, ſo zieht man noch immer eine anſehaliche Menge 
| Wrechſtoff heraus. 

Dieß führe nalen auf. bie Im, vb e «€ - 
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noch weit einfacher -feyn würde, wenn man geradezu 
dad Emetin in Ertractform, oder fo wie as zuerfk 
die Hrn. Pelletier und Caventou zuerft hergeſtellt ha« 
ben, anwendete. Allein die bisher zur Ausziehung die⸗ 
fer Subſtanz befolgte Methode iſt theils fuͤr die Praxis 
zu umſtaͤndlich, theils zu koſtſpielig. 

Wir bereiten unſeren Syrup mittelſt einer Zinfiur, 
die wir durch ſucceſſive Behandlung der Ipecacuanhä 


„mit Alkohol und Waffer erhalten, folgender Geſtalt. 


Tinctura Ipecacuanhae. 

" Man nehme: gepulverte graue Ipecacuanha Zi 
Alkohol à 37° n. Baume ze Ej. 

laſſe beides 24 Stunden lang. bei 34° Waͤrme im Dampf⸗ 


bade unter öfterm Umruͤhren digeriren, und filtrise „ed 


nach dem Erkalten. Zu dem Ruͤckſtand gieße man 
Alkohol à 22° Bi: 


laſſe es wieber 24 Stunden Tang bigeriten, filtrire eo, 
‚und gieße auf den Ruͤckſtand 


filtrirted heißes Flußwaſſer ... 8: 


man. laffe aud) dieſen Aufguß 24 Stunden lang digeri⸗ 


ren, dann erkalten, und ſondere den Bodenſatz durch 
filtriren ab. Hierauf gieße man die drei Tinkturen zu⸗ 


ſammen, ſchuͤttle ſie unter einander und laſſe ſie ſodann 
ruhig ſtehen. Es wird ſich ein ſehr reichlicher Boden⸗ 


ſatz bilden, den man nach 12 ſtuͤndiger Ruhe abſondert, 


worauf man die filtrirte Fluͤſſigkeit deſtillirt, bis a; ® — 
Alkohol abgezogen find. 


Die im Marienbade zuruͤckgebliebene Fluͤſſigkeit ie 
trire man, und damit fie fich halte, ſetze man ihr eine, 
Unze Altopol a 369 n. B. zu, und ſo if die Ipecacu⸗ 
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ande ; Tiirktur fertig. Mit diefer Tinftur bereitet man 
den Syrup in folgendem Verhaͤltniß: 
s * Tinctur, Ipecacuanhae . 3jj. 
Syr. simpl. . . 8#j 3jj. 
-Saffe es einen Augenblid aufwallen, um dem Syrup die 
erforderliche Conſiſtenz zu geben. 
Anmerkung. Wenn man, ohne vorher bie drei. 
-Zinkturen zufammen zu mifchen, die erfie mit deſtillir⸗ 
sem Waſſer verdünnt, fo trübt ſich die Miſchung und 
es. bildet ſich ein aus Gummi und einer fetten Materie 
beſtehender Niederfchlag in fehr geringer Menge. Wähg 
rend der Deftillation verliere die im Marienbade übrig 
bleibende Slüffigkeit den eigenthümlichen Geruch der 
Ipecacuanha gänzlich. Diefelbe fegt auh Gummi und 
Staͤrke ab. Filtrirt, truͤbt fie ſich nicht durch. zugeſetz⸗ 
tes Waſſer, gibt aber mit Bleieſig einen ſehr reichli⸗ 
hen Niederſchlag. | 


Man: wird bemerken, daß wir zu- Bereitung unferer. 


Zinftur und des im oder vorgefähriebenen Gewichts⸗ 
verhaͤltniſſes bedienen. Naͤmlich 4. Theile Fluͤſſigkeit 
auf einen Theil der Subſtanz; demungeachtet erhalten 
wir eine weit grüßere Gewichtsmenge von aufgeloſten 
Stoffen. Denn der Codexr ſagt ausdruͤcklich, daß in 3) 
3vjj Ipecacuanha⸗Tinktur 36 Gran aufgeloͤsten Stoffes 
enthalten find; während .unfere Zinftur in 2 Unzen 
Fluͤſſigkeit 66 Gran aufgelösten: Stoffes enthält, und 
zwar nad vorhergegangener Präcipitation der ſchleimi⸗ 
gen Theile 

— obigem geht vier 1) daß die mehede 


.2) Dieſe analytiſche Weihede iſt dieſelbe, weiche Sr. Cade't 
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welche wir zu Ausziehung der aufloslichen Gudflanzen' 


der- Ipecacuanha anwenden, der im Codex vorzuziehen 
ift, welche ſchwachen Alkohol vorſchreibt, ohnerachtet 


unſere Tinkturen, die aus Alkohol und Waſſer beſtehen, 


nach ihrer Bereinigung nur einen Alkohel von kaum 


220 darſtellen, wodurch nebenher augenſcheinlich bewie⸗ 
ſen wird, daß die Beſtandtheile des ſchwachen Alkohols 


jeder für ſich eine ſtaͤrkere aufioſende Kraft beiten, als 
ger Alkohol an ſich felbfl. | 
Ä 3) Daß dad vom den Verfaffern bes Coder zu Be⸗ 


seitung des Ipecacuanha⸗Syrups vorgeſchriebene Ver⸗ 


fahren durchaus mangelhaft ſey, und in Feiner Art mis 
unſerer jegigen Kenntniß der Pflanzen » Analyfe übereins 
koͤmmt; daß über dieſes bad Verhaͤltniß des Emerins, 
welches Diefe Herren in ihrem Syrup finden, ein blofes 
arithmetiſches, aber nicht aus ber. Erfahrung abgeleiter 


tes Reſultat il. Daß endlich bei gleicher Dofis unfer 
Ipecacuanha⸗Syrup weit wirkſamer, als der des. Goder- 


fegn muß, indem er wenigfiend 33 Gran eines größten 
theild von Gummi,. Stärke und Zettigkeit freien. Eme⸗ 
sind in einer Unze Syrup enthielt, . und aufferdem der 
Abweſenheit biefer fremden Körper noch eine längere Ers 
Haltung verdanfı. Wir werden in einer Fünftigen Ab» 


| bendlung darihun, daß die Sabrung, in weile mans. 





bei ſeiner Arbeit uͤber die ; gharmarentifihen Tinkturen be⸗ 
folgt hat, und die man Kberhaupt bei allen genauen Ana⸗ 
Infen in Anwendung findet. Hr. Cadet bediente fi auf - 


einanbes folgend eines Alkohols yon 36° und bes weſſere 
und erhielt aus einer Unze Ipecacuanho 


in Alkohol 35. 3j}. Bu 
si ; 
arzeuche Gift * Waſſer zj. 89. } im Ganıın sii sbg. 


&x aufommengefchte Spräpt fo: ungemein leicht aͤbargee 


ben, vorzüglich von. der Gegenwart fchleimiger Gtoffe, 


und weit. weniger. von bet. Stärke herrührt, der. man 


bie it diefe Neigung zur Verderbniß zugeſchrieben hat. 


Wir koͤnnen auch noch. fagen, - daß Pr. Robinet; 
na feinem Im Journ.. de Pharm. ‚angegebenen Berfahs 


von, nicht alle wirkſame Subſtanz, weiche : die ange. -- 


wendete Ipecacuanha liefern kann, erhalten hat.) 
denn. de Pharm. Zuli u. Fuguf 1823.) 
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| Ueber das Imedinäßiafer mitter die ſchlei m⸗ 


baliigen Zucherſaͤfte gut su erhalten. 
. “ | Ron 2. Jeromei. 
Jedetmann weiß ‚, wie ſchwer es iſt, vorzuůglich in 


Be Wärme  fchleimige Syrupe in. gutem Zuſtande zu 


erhalten; Wie viele Mühe man ſich auch gehen mag; 
ſie an hühlen Orten aufzubewahren, fo. gähren fie 
doch nach einiger : Zeit, werben. dännflüffig und: 
entwickeln eine große Menge Kohlenfäure. Das befle: 
Bewahrungsmittel iſt unſtreitig, ihnen durch ſchnelles 
Nochen eine ſtarke Konſiſtenz zu geben: Dabdurch ger 
winat die Syrupmaſſe einen. großen Zuſammenhang der 
Theile; die Luft hat weniger: Wirfung auf ihre Oben 
ei amd Jann ‚nur Ä t Tongfam eindringen, Die J 


”) Degleich Orn. Jeromels Methode den Ipecatuanda · Syrvy 
zu bereiten noch mauches zu wänfchen übrig laͤßt und com⸗ 
xllcirt wird, A bietet biefetbe doch reelle Vortheile dar. 

. Anmerk. * Redact. 


N 


‘ . 
‘ 
| 
ho 
1 . vs. 


Bu 


tifation hat man nicht zu fuͤrchten, wegen der Merige 


der darin enthaltenen Schleimtheile. Auf dieſe Weiſe 
haben wir während der groͤßten Sommerhitze Syrüp 


von Gummi, corſiſchem Moos, wildem Dreifaltigkeits⸗ 
kraut, Kalbslungen ꝛc. im Keller‘ und in Bouteillen, 


ſelbſt wenn dieſe nicht mehr voll waren, gut erhalten ; 


obme daß fie die mindefte Neiguns zur Gäprung gezeigt 
haͤtten. 

Ein zlaſchchen, welches eine Unze Syrup, simpl. 
faßt, wird erft von ı Unze a Quintchen ſchleimigen 


Syrups angefuͤllt. 


Wir haben, ben Ralbslungen Sprup betreffend, 
die Bemerkung gemacht, daß die zuckerhaltigen Fruͤchte, 
welche zu der Infuſion dieſes Syrups genommen wer⸗ 
den, eine Colatur geben, welche das Lakmuspapier ſtark 
roͤthet. Dieſe Säure geht ohne Zweifel aus der, waͤh⸗ 
rend des Trocknens ſtatt gefundenen Zerſetzung eines Am 


theils von Schleim bervor,, den. dieſe Früchte im Ueber⸗ 
ſluß enthalten. Um dem Syrup dieſe Säure zu entzie⸗ 
hen, gießen wir ibn ſodann auf eine Rage gemafchener 


and abgetropfter ehierifcher Kohle aus, und bringen ihn 
erft hernach durch ſtarkes Aufwallen zur gehörigen Con⸗ 
fiftenz._ Das forgfältige Abklaͤren diefed Syrups if 
übrigens unentbehrlich. Auch glauben wir, daß han 


den nach Vaudin's Methode . bereiteten Gummis 


Syrup Fochen muß, um ihm eine flarke Eonfiftenz zu 
geben; denn was diefer Pharmacent auch fagen mag, 


. wenn Diefed nicht geſchieht, fo geht er eben fo leicht in 


Gaͤhrung uͤber, wie der auf gewoͤhnliche Weiſe, d. h. 
durch Auflöfung des Gummi in heißem Waſſer bereitete. 
Das Kochen entwickelt nicht die mindeſte Saͤure darin; 


\ 
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und das ſchwache Noth, weldes die Gummiaufldſung 
dem Lakmus mittheilt „verſchwindet ſchnell, und laͤßt 
die blaue Farbe wieder erſcheinen, ſo daß: man die Ge⸗ 
genwart von Eſſigſaͤure vermuthen darf 





Mäfferiges Opium: Ertract. 
Son Guilmingau, Apotheker zu Gien. 


Man nehme, durch Maceration erhaltenes: Opiums - 


Extract, oder loͤſe nah Joſſſe's Berfahrungsast einen = 


Theil Opium in ungefähr 3 Theifen filtrirten Flußwaſ⸗ 
fer& auf; filtrire e8 und laſſe es in einem Sandbade 
bei gelinder Wärme abdunften bid zu einer, Dünnen Sys 
rup⸗-Conſiſtenz; laß' ed. erfalten, „vermifche es mit vier⸗ 
mal fo viel kaltem Waſſer,⸗ filtrire ed wieder, fobald 
fich ein Niederfchlag zeigt, was beinahe augenblicklich 
geſchieht, dunſte das burchgelaufene ab, u.f.w., wie 
vorfichend, und fahre damit fort, bis dad Waſſer kei⸗ 
nen Niederſchlag mehr bildet, wozu wenigſtens zehen 
Albdampfungen erforderlich find; verfertige hierauf ein 
Extract S. A, Ä 


Es ift unerlaͤßlich daß das Waſſer und das & 


dad im Augenblicke des Zuſammenmiſchens kalt ſeyen, 


um eine Abſcheidung des Harzes zu bewirken, das in 


ziemlicher Menge auf dem Filtrum zuruͤckbleibt, an den 


es ſtark anklebt. Wenn das verdünnte Extrakt filtrirt 
if, fo kann es noch verſchie dene Male neue Dgmeich 

ten Harz abſcheiden, wenn man einen neuen ntheil 
von Waſſer zuſetzt; allein dieſes Mittel verlaͤngert die 
i Prozedur, ohne. das Vrodult zu verbeſera melqhes nac 
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‚ obiger Weife bereitet, Keinen wirofen’ Geruch und einch 
bittern manbelartigen Geſchmack beſitzt. — Daſſelbe sieht 
rin wenig: ‚Seuchtigfeit aus der Luft an. Ä 


Bon einem Pfunde Fäuflichen Opiums babe ih 6 
Unzen 5 Quentchen Ertract erhalten. 





Ueber die Säure, die man bei Der Deftillas 
sion des Terbenthines im freien Feuer en 
haͤlt. Praktiſche Beobachrungen von Giw“ 

fepype Pe (Tine, Apotheker in Mailand. : 
(Giornale di Fisica, Chimica etc, T. VI. Dec. II. Secondo 
Bimestre, _Marze e Aprile 1835.)’ 


Scan mehrere Pharmaceuten warfen daB Phleg⸗ 
ma, das bei der Deſtillation des Terbenthines im frei⸗ 
en Feuer erhalten wird, nicht weg, ſondern verwendeten 
es zu dem ſogengunten empyreumatiſchen Oele. Einige 
ausgezeichnete Chemiker glaubten in demſelben eine eis 
gene Säure zu. finden ; endere wollten eine der Bern 
fleinfäure gleiche Säure darin’ entdecken. Hr. Prof. 
Giuſeppe Moretti zeigte im Jahr 1807 in’ einer 
eigenen Abhandlung, daß dieſes Phlegma Feine‘ andere 


Baͤure, ald Effigfäure enthaͤlt. Um bie Identitaͤt Dies 


ſes Terbenthinphlegma's mit. der Efligläure noch mehr 
zu beweiſen, babe ich verſchiedene Verſache engel") 





*) Der Herr € Berfaffer het ben Seren Serausgebern. mehrere 
Präparate‘ der effigfanreh Neuttal s und Mittelſalze uͤber⸗ 
ſender, die er auf dieſt Weiſe erhielt, "und biefe Hexen bes 
Aaeugen bie Sndabeit u un Bi beafetben.. A. d. Rebe. 
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adden ih mir durch wiederhofte Deßillation vr - 
Kerbenihin eine bedeusende Menge diefed ſauren Phleg⸗ 
ma's verſchafft harte, behandelte ich daſſelbe auf: folgens 
de Weiſe. Ich filerirte die faure Materie, um fie von 
bem empyteumatifchen Dele zu befreien, welches noch 
auf demfelben ſchwamm, durch Filtrirpapier, welches 
ich vorher mit Waffer befeuchter hatte. Hierauf brachte 
ich. fie in einer Retorte in's Sandbad, und deftillirte 
- beinahe. bis zur Trockenheit; das Product der Deſtilla⸗ 
sion war zwar weil, aber doch ein wenig ırüße, ich 
fetzte demſelben Das gepülverte. vegetabilifche Kohle”) 
gu „und filtrirte es, worauf es fo Far wurde wie Wafs 
fer. Das ſpecifiſche Gewicht diefes Deſtillates war, bei 
ser gewöhnlichen Temperatur, 1065 nad). dem allgemeis 
nen. Araͤometer. Es hatte einen ſtarken Geruch nach 
Sfigfäure, vermifcht mit jenem des brenzelichen Ter⸗ 
benthindles. Mit effigfaurem Baryte und eſſigſaurem 
Bleie gab es Feine Truͤbung. Diefe Säure färtigte ich 
mir bafifcher Fohlenfaurer Potaſche, dampfte fir in es 
nem irdenen Gefäße bis zur Zrodenheit ab, und fegte 
ſie einen Augenblick der Wirkung ded Feuers. aus, 
um das Emppreumatifche zu verflüchtigen. Das Salz, 
welches ich erhielt, loͤſste ich in kaltem Waffer auf, vers 
ſetzte es mit gepuͤlverter chierifcher Kohle, und bekam, 
nachdem ich es filtirt und abgedampft hatte, ein ganz 
weißes Salz ohne empyreumatiſchen Geruch, welches 
alle Eigenſchaften der eſſigſauren Potaſche beſaß. Ich 
dar es un a sefümoken, ı und: in ein geeignetes Gefaͤß 


u 9.xus hatiem Holze und iindiſhen Flechte, die L die⸗ 
. Tori 3wece am beſten dient. I d. O. — 
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gegoſſen, wodarch ich zuletzt ein. fehr ſchoͤnes Produfs- 
von ſilberartig glaͤnzenden Schuppen bekam, das ‚ganz 
gleich mit der terra foliata Tartari, und in Alkohol 
vollkommen auflöslich war.‘ Ich habe die obengenannte 
Säure auch mit baſiſcher Fohlenfaurer Soda geſaͤttigt, 
und die Verbindung auf die angegebene Weiſe behandelt, 
Ich erhielt dadurch ein weißes Salz, welches gar fimn 
empyreunmatiſchen Geruch hatte; war die Soda in dies. 
fem Salze im Ueberfchuße, fo kryſtalliſirte es vollfom; 
men und vermitterte an Der Luft. Ich ‚brbandelte : ges 
ſchmolzenes Bleiprotorgd auf die bekannte Art mit diefen 
Säure, und erhielt dadurch kryſtalliſirtes, ganz weißes, 
eſſigſaures Blei (protacetas plumbi) ohne empyreumas 
tifchen Geruch. Bei der Zerfekung der. erhaltenen eſſig⸗ 
fauren Soda mit Schwefelfäure bekam ich eben fo guten _ 
und ganz gleichen Radicaleſſig, wie aus der Fäuflichen 
effigfauren Soda, Wenn man eine concentrirte Auflos - 
fung ‘der genannten efftgfauren Porafche in eine Auflös- 


fing von .falpeterfaurem Quedfilberorgdul gießt, fo ers 


haͤlt 'man ein febr ſchoͤnes, in kleinen ſilberartig glaͤn⸗ 
zenden Schuppen kryſtalliſirendes Salz, welches eſſigſau⸗ 
res Queckſilberoxydul iſt. Zinkſpaͤne loͤſen ſich in dieſer 
Efitgfäure unter Entwickelung von Waſſerſtoffgas voll⸗ 
kommen auf, und die Aufloͤſung ‚giebt‘ beim Ubdampfen ' 
ein Salz, welches in. ſechsſeitigen Tafeln kryſtalliſit rt, 
ein talkartiges Ausſehen hat, und ſich an der Luft. nicht. 
verändert. - Durch Sättigung dieſer Eſſigſaͤüre mit koh⸗ 
lenſaurem Baryte erhielt ich bei langſamem Abdampfen 
ein Salz in prismatiſchen Nadeln, ganz wie der gewöhns 
liche eſſigſaure Baryt. Man kann alſo ſchließen, daß 
das ſogenannte phlezma welches man ‚bei der Drtillae 


tion des Terbenihines im freien: Fruer erhaͤlt in der. 
Hauptſache nur aus Effigfäure beftehe,, indem die das: 
‘Durch gebildeten Salze von jenen die mit gewöhnlichen 
Effige bereitet wurden ‚ gar nicht verſchieden ſind. 


Bei wiederholtem Deſtilliren des Terbenthines be⸗ 
merkte ich einigemal einige weiße nadelfoͤrmige Kryſtalle 
im Dalfe der Retorte, die der verdiente Profeſſor Dis 
rabelli vor einigen Jahren für Bernfteinfäute. hielt. 
Seht flimmen die Hrn. Tecanu Sohn und Gerbat 
(Jour. de Pharmacie Nov. 1822. p. 541: und Giornale 
di Pavia, Bimestre I, 1823.) mit den Unfichten des ges 
nannten Drn. Profeffors überein. Ich Eonnte wegen der 


geringen Quantität deffelben, Feine Beobachtungen Aber 


dieſes Salz anftellen ; ich, unterfuchte nur dieſe Säure im 
allgemeinen, in.der ich aber (vielleicht aus‘ den von den 
Harn. Lecanu und Serbat angegebenen Gründen) 
Seine Spur von Vernfleinfäure gefunden habe, wie die 
effigfauren Salze, die ich daraus darſtellte und von des 
nen ich noch Proben zur Einfiche beſitze, beweifen. 


Da der Terbenthin im Handel fo verfchieden iff, 
indem er aus verfchiedenen Arten von Fichten, und in‘ 
verſchiedenen Climaten gewonnen wird, und bald meh⸗ 
rere Sorten gemengt find, bald ‚nur eine’ allein iſt, ſo 
kann es ſehr wohl ſeyn, wie Hr. J. J. Virey bemerkt, 
(Journal de Pharmoie Mars 1822. p. 112.) daß eine‘ 
ſolche Eigenſchaft des Terbenthines, im Gegenſatze zu! 
andern Sorten deſſelben hervortritt, welche_eine hinlaͤng⸗ 
liche Menge tryſtalliniſcher Materie darbietet, um die 


Identitaͤt derſelben mit dem Bernſteinſalze daran zu fin⸗ 


den, und daß von der Gegenwart oder Abweſenheit ei⸗ 
Hänle Ding 1823. IV. 4. 6 


— 


x 


ner ſolchen Eigenfchaft des Lerbenehined in der Maſſe, 
die man zu Verfuchen anwendet‘, die Berfchiedenheit der 
Erſcheinungen abhängt, die a ben verſchi denen Beo⸗ 


u bachtern darbieten. - 


(Polytech. Journ. 8b. XT, H. 4.) 





Anderſons Mafhine zum Abmeſſen tleiner 
Quantitaͤten von Fluͤſſigkeit. 
(it Aobiidwigen. ‚Steintafet Big. 3.) 


Bekanntlich haben bereits mehrere Medicinalkollegien 
über die fogenannten Zropfenineffer (Zropfgläfer) geſetz⸗ 
liche Beſtimmungen erlaffen, und das Londoner Medi⸗ 
ceinal⸗Kollegium hat Lav a's Tropfenmeſſer zu ſanctio⸗ 
niren beliebt. Hr. Anderſon fand indeſſen dieſen 
Tropfenmeſſer unſicher und unbequem, und ſchlaͤgt fol⸗ 
gendes Inſtrument ſtatt deſſelben vor, welches dem ke⸗ 
gelfoͤrmigen Glaſe des Tropfenmeſſers des Londner Col⸗ 
legiums aͤhnlich iſt, aber, ſiait geſchloſſen zu ſeyn, an 
einem untern Ende in eine duͤnne Nöhre ausgezogen: ifl, 
die mit einem Maßſtabe verfehen, und an dem Ende: 
deffelben mit einem Sperrhahnen d e, ausgerüflet wer⸗ 
den kann, welcher den Durchgang der zu mieffenden 

Stüffigfeit fo Tang hindert, bis die Menge der verlangs 
gen. Fluͤſſigkeit genau beſtimmt iſt. Dieſes Inſtrument 
iſt von a Unzen bis zu 5 Gran hinab genau in Grade 
getheilt, und kann, wenn man bei dem Blaſen genauer 
ſeyn wi, noch genauer eingetheilt werden. Die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit entweicht durch das Loch, m.n, in dem Sperr⸗ 
hahnen ‚ wenn derſelbe ſo, wie in der Figur, gedreht 


wird. Huf: diefe Weile kann auch die Elrinfle Menge, 
einer Fluͤſſigkeit mi Genauigkeit gemeflen, und aus eis 
ner. Slafche in: Die andere gefchättet werden, ohne daß 
dabei.mehr von’ derfelden und mehr an Zeit verlohren: 
gebt, ald wenn man fie durch einen gewöhnlichen Trich⸗ 
ter laufen. laͤßt. (Edinburgh Philosoph, Journal pri 
»823.°) 





IV. Literatur und Kritik, 





Handbuch der Pharmacie zum Gebzaude bei 
Borlefungen und zum Selbftunterrihte für 
Aerzte und Apotheker. 

Von Dr. Ph. e. Geiger x. 

| (dortſeung der Snhaltsanzeige.) 


| ©. Bon der Eleftricicät 
u $. 163 — 165. Ableitung des Wortes Elektrici⸗ 
tät. — Phyſiſche Kennzeichen derſelben. — Electri⸗ 
ſche und unelecttiſche Koͤrper. Leiter, Rider 





» Die genaue Beftimmung fehr geringer Mengen v von Fluͤßig⸗ 
vw Seiten iſt nicht blos in Apotheken, fondern auch bei chemiſch⸗ 
techniſchen Verſuchen von ber hoͤchſten Wichtigkeit, indem bie“, 

. Größe eines ſogenannten Tropfens nicht blos von ber Zaͤhig⸗ 
Zeit ber Flüßigkeit, fondern auch von der Dicke des Kandes. 
des Gefäßes, aus welchem er abgerröpfelt wird, und von, 
der Schnelligkeit, mit weicher ein n Tropfen uf den andern" 
loigt, abhängt, u - 
5* 
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Leiter (Sfolatoren) und Halbleiter. , Diefe Einthei⸗ 
Tung ift nur relativ ; vollkommene Nichtleiter und unelek⸗ 
triſche Körper d. h. ſolche, die unter keinen Umſtaͤnden 
durch Reiben elektriſch werden , gibt es keine. — Elek⸗ 
triſirmaſchine und ihre. Haupttheile. — Poſitive 
und negative Elektricitaͤtz; Unterſchied der Wirkungs⸗ 
weiſe beider Elektricitaͤten. Die Wirkung eines elektri⸗ 
firten Körpers beſteht darin, feinen Gegenſatz her; 
vorzurufen und fih mit ihm auszugleichenac. 
— eleftrifhe Atmosphäre; electrifher Ges 
genſatz. — Verſtaͤrkungsflaſchen; electriſche 
Batterie. — Elektrophor. — Alle Erſcheinungen der 
elektriſchen Verbreitung — Vertheilung — laſſen ſich 

auf folgende Geſetze zuruͤckfuͤhren: 1) Gleiche Elektri⸗ 


citaͤten ſtoßen ſich. Man braucht indeſſen 


Sein wirkliches Abſtoßen anzunehmen, wenn 
zwei leicht bewegliche mit gleicher Electricis 
tät geladene Korper fi von einander ent. 
fernen, fondern fie fuchen wegen gleihem Zus 
ftande gegenfeitig nichts, dagegen ander, 
wärts ihren Gegenfag. Einrichtung. der Elek⸗ | 
trometer. — 2) Ungleiche Eleftricitäten sie, 
benfihundgleipenfihbeigehöriger Unnähe, 
sung oder Berührung aus;—vernihtenfid.- — 
3) Jeder elektriſirte Koͤrper erregt in einem 
nicht. elektriſirten, welcher in ſeine Atmosphaäͤ— 
ve kommt, die der ſeinigen entgegengefeßte 
Elktricitaͤt. — Iſt der genäherte nicht elek⸗ 
triſirte Körper ein iſolirter Leiter, fo zeigt. 
er ander dem efeftrifirten Körper zugemwen« 
deten Seite die ensgegengefehte, ander abge 
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rehrten Seite die gleihnamige Eleftricitäk 
— 'Chemifche Thaͤtigkeit der Efeftricität. Sie bewirkt 
Miſchung und Zerlegung, ähnlich wie Märme und Licht, 
doch oft weit energiſcher. (Weifpiele.) — Auf organifche 
Thaͤtigkeit wirkt die Eleftricität, in gehörigem Maaße, 


wohlthaͤtig, und kann ſelbſt als Heilmittel dienen. — u 


Die Elektricität Fann in den Körpern auf die mannichfab 
tigfle Urt: erregt werben. — Man bemerkt elektriſche 
Thaͤtigkeit bei de Formumaͤnderung ber Koͤrper, 
3.8. beim Schmelzen und Feſtwerden des Schwefels ıc. 
- bei befondersd ungleiher, Erwärmung mander Körs - 
per. 3.8. beim Lurmalin ꝛc.; Kryftallelekftricis 
taͤt. — Die chemiſche Thaͤtigkeit ift häufig von 
 elektrifchen Erfcheinungen begleitet. ‚Bei organifdher 

Thätigkeis wird ebenfalls Sfeftricität wahrgenommen, 
+ 3. beim: Zitterrgchen und Zitteraal. — Bloſe Be⸗ 
rührung verfhiedbenartiger oder gleiharti, 
gerKörpervonunterfhiedener Kemperaturic.. 
erregt fchon eleftrifchen Gegenfaß; Contactelebericis 
taͤt. Hieher gehört befonderd der Galvan ismus, 
uͤber welchen Gegenſtand die noͤthigen Grundlehren und 
Deren Beziehung auf die eleferschem. ifche, x heorie 
bier ebenfalls aufgeſtellt ſind. —— 


D. Bon dem Rasneiismuk 
| Eigenfchaft des Magneteifend. Pole des Mag⸗ 
nets; Magnetnadel; Abweichung und Neigung 
derſelben. — Es gelten für den. Magnetismus ähnliche: 
Geſetze, wie für die Elektricitaͤt. Die Wirkung des Mag⸗ 
netisſsmus befchränft fi) aber nur auf dad Anziehen: uns 
gleichnamiger und Abftoßen gfeichnamiger Pole, und das 


t 


- 


x 
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Anziehen des nicht magnetiſchen Eiſens — (Nidlels und 
Kobalts, welche Metalle ſich ebenfalls in Magnete ums 
wandlen laffen.) — Aehnlichkeit des Magnetiömus mit 
der Schwere. — Unterſchied beider. — Die hoͤchſtwich⸗ 
tige, von Derfted gemachte Entdeckung, daß bie ges 
ſchloßene galvaniſche Kette, Die weder eleftrifche noch 
chemiſche Wirkungen mehr aͤuſſert, magnetiſche Eigen⸗ 
ſchaften zeigt, und Seebecks merkwuͤrdige Erfahrung, 


daß je zwei mit einander verbundene verſchiedenartige 


Metalle, wenn fie ungleich erwärmt werden, einen 
gleichen Effekt auf die Magreinadel a ausüben , find. nicht 
unberührt geblieben. 


Die Abtheilung von den Potenzen ſchließt mit 
einer intereffanten. Anmerkung, durch deren Mittheis 
"Yung wir unfere Lefer mit der Anficht des Verfaſſers über 
die‘ Natur der Imponderabilien befannt machen. 


‚Wärme, Licht, Elektricitaͤt und Magnetismus wer⸗ 
den, nach den $. 135. angeführten allgemeinen Eigen⸗ 
ſchaften der Potenzen, für Wirkungen warmer, leuchten» 
ber, elektriſcher und magnetiſcher Körper, (welche fi 
als warme: u. ſ. w. Körper in einem; eigemehümlichen 
Zuftande befinden ) in die Gerne, ähnlich der Schwere 
‚ gehalten, wodurd) andere Körper in einen gleichen odes 
ähnlichen Zuftand verfegt, oder Überhaupt zur Thärigs 
keit aufgeregt werben. — &ie werden warın, leuchtend 
- 2. fe w. öder chemiſche Wirkung trise mit ein. Denn 
daß die Körper in die Gerne wirken, obne daß materielle 
Theile derſelben von ihnen ausgehen, beweist sur Ges 
nuͤge die Schwere. Wenn nun Anziehung in bie 
Ferne der Materie als allgemeine Eigenſchaft zugeſtanden 


zi 


% 


werden muß, vogpan fol man ihr nicht auch die entge⸗ 
gengeſetzte Wirkung, naͤmlich Abſ toß ung in die Ferne 
zugeſtehen? und wenn ein gegenſeitiges Wirken der Ma⸗ 
‘serie in die Ferne zugegeben werden muß, ohne daß ma⸗ 
erielle Eheil⸗ ſich beruͤhren, warum will man den fr 
fett welchen die Körper in die Ferne auf unfere Sinnen 
ausuͤben, nur von gegenfeitiger materieller Berührung 
:ableisen?: — Wie nahe ſteht Magnetismus der Schwer . 
re! der Unterſchied befteht blos. darinn, daß beim Mags 
netismus die Anziehung in die Ferne nur in beflimmten 
Michtungen ſich zeigt, und ſich nur auf wenige Koͤrper 


beſchraͤnkt, die Schwere aber in jeder Richtung wirkt, 
und allen Koͤrpern zukommt. Sollte dieſes hinreichen, 


'in der Schwere nur eine Eigenſchaft der Koͤrper, in dem 
Magnetismus aber eine dem magnetiſchen Körper innen 
vwohnende beſondere Materie zu erkennen? (Die Cobaͤ⸗ 
ſion, die als Folge der Schwere angeſehen werden kann, 


wirft bei ben Koͤrpern ſehr verſchieden ($. 32.) und bei 
feiten Körpern in gewiffen Richtungen flärfer als in ans 


dern, dennoch iſt fie nur Eigenfhaft der Körper). _ 


Der-Magnetismas auſſert fich am Eiſen „ wenn «6 - 


durch Einwirkung von auffen auf eine beflimmte Weiſe 
„aufgeregt wird, wodurch feine Theilchen in eine don der 
gewöhnlichen verfchiebene Lage verfegt find; fie fireben 
ſich in ihre natürlichfle Lage zu verſetzen. Dieſes Stre⸗ 
ben iſt der Magnetismus, welder fi, nur "dem ihm 
gleichen oder fehr ähnlichen Metall durch eine eigenthuͤm⸗ 


liche Anziehung in die Ferne offenbart. — Die ſehr co⸗ 
Baͤrende und zaͤhe Beſchaffenheit des Eiſens laͤßt zwar 


eine Gingistung von uſſen zu, aber dae er iſt aus 
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deinfefben Grunde unfaͤhig, von ſelbt wieder in feine 
natürliche Lage zurüd zugehen. — Man erregt Magne⸗ 
tismus im Eifen durch Erhigen und: raſches Ubfühten;, 


die Theilchen bleiben hiehei in Spannung ;' man. ver- 


nichtet den Magnetismus, wenn magnetifches Mn lang⸗ 
ſam abgekühlt wird. Hier Tonnen ſich die Theilchen 
nach und nach in ihre natuͤrlichſte Rage verſetzen!, ſich 
moͤglichſt vollkommen ausgleichen, und die magnttiſche 
Eigenſchaft iſt verſchwunden. — Bei andern feſten Koͤr⸗ 
pern, deren Theile gleichſam in einer geſpannten Lage 
ſich befinden, offenbaren ſich zuweilen aͤhnliche Erſchei⸗ 
‚nungen des Anziehens und Abſtoßens in gewiſſan Rich⸗ 
tungen.“ Die Kryſtalle, welche nicht nach dem Eben⸗ 
maaß geſetzt, ſondern nach dem Polaritaͤtsgeſetz gebildet 
ſind, aͤuſſern haͤufig beim Erwaͤrmen u. ſ. w. an ihren 
:entgegengefeßten Enden elektriſche Eigenſchaften. — Wie 
nahe ift bier die Beziehung zwifchen Elektricitaͤt und 
Magnetismus! Aber noch weit mehr erhellt diefe nahe 
Beziehung zwiſchen beiden aus den $. 168 angeführten 
neuern Erfahrungen. tg 


MWüßten wir von ber Elektricitaͤt nichts als dieſes 
Anziehung und Abftoßen, fo. wäre fie auch an fich nichts 
durch die Sinne Wahrnehmbares. Bei intenfiver elek⸗ 
triſcher Thaͤtigkeit erfcheint aber Licht und Wärme. Beide 
find alfo die Produfte der Energie elektriſcher Thaͤtig⸗ 
keit; fo wie auch biefe Erfcheinungen mit der Eners 
gie hemifcher Thaͤtigkeit im Verhaͤltniß ſtehen. — Die 
Wärme wirft durch die Körper in allen Richtungen , ers 
leidet aber nach der Natur der Körper ungleichen Wider⸗ 
Wand, (Wärmeleitung der Körper.) Das Licht wirke: 


ug 


darch durchſichtige Koͤrper ebenfalls. in allen Richtungen; | 
‚ed erleidet. aber nach der Natur derſelben in beſtimmten 


Richtungen mehr Widerfiand. ald in- andern,: daher ers 


fcheint es auf Mchie dene Weiſe gebrochen, zerſtreut u. ſ. 
w. Dat Burüchwerfen der Wärme und Lichtsſtrahlen 
von glatten undurchſichtigen Oberflächen: iſt ein Ablenken 
der Wirkung. leuchtender und warmer Körper, welche nad) 
der individuellen Befchaffenheit erfierer. fie durchdringen 
Tann oder nicht. Die Wirkung diefer Teuchtenden u. f. w. 
‚ Körper Fann aber darum hicht. aufhören, fordern muß 
ſich in der Richtung fortpſlanzen wo fie am wenigſten 
Hinderniß nd . 005 


Die mechaniſche Wirkung des Blitzes iſt Wenfalls 
aus den, den elektriſchen Koͤrpern Widerſtand leiſtenden 
Medien herzuleiten. Eine Raum-Erfuͤllung kann 
der Elektricitaͤt nicht zugeſtanden werden, ihre mechani⸗ 
ſche Wirkung kann darum auch nicht von ihr als Raum 


„erfüllendem förperlihem Maaße abgeleitet werden. - 


Die Elektricitaͤt iſt auffer der Schwere die naͤchſte 
Erſcheinung, wenn Körper von verfchiedenartiger Be; 
ſchaffenheit gegenfeitig. auf einander wirken. Sie zeigt 
fi ebenfalls ſchon ald Wirkung. in die Ferne. Es iſt 
der Streit der Individualitaͤt (des Beharrungszuſtandes) 
wit der Ausgleichung des Verſchiedenartigen. Entweder 
erſtreckt ſich das Phaͤnomen nur auf elektriſche Erſcheinun⸗ 
gen, und es bleibt die Individualitaͤt; oder es tritt wirk⸗ 
liche koͤrperliche Ausgleichung durch materielle Beruͤhrung 
und Ineinanderwirken, — Chemismus, — ein, wo die 
Individualitaͤt verlohren geht ‚ und ein neues homoge ⸗ 
"nes Ganze erzeugt wird. In beiden Sälen ſehen wir/ 
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nach dem Grade materieller Kraftänfferungen, die Er⸗ 
ö ſcheinungen von Licht und Waͤrme. — Alle dieſe Erſchei⸗ 
nungen, die oft in hoͤchſter Intenſitaͤt ſich zeigen, ver⸗ 
ſchwinden in ihr Nichts, ſo wie die Ausgleichung gege⸗ 
"ben iſt. — Die ftärffte Elektricitaͤt, die bei ihrem Er⸗ 
ſcheinen die groͤßte Verwuͤſtung angerichtet hat, verſchwin⸗ 
det in o wie der kleinſte Funke. — Ebenſo iſt es mit 


Licht und Wärme. Die Wärme dehnt alle Körper auß, 


obgleich fie felbft feinen Raum erfüllt.” Die Aus deh⸗ 
nung ber Koͤrver durch Wärme laͤßt ſich alſo nicht: durch 


‚Hinzutreten einer räumlichen Materie erklaͤren, — Man 


bat von diefen Potenzen bisher nur Verbreitung (Wir⸗ 


. Sung) im Raume wahrgenommen, keineswegs aber 


Maumerfülung Wirkt die Schwere nicht auch imi Raus 
‚me? Daß das Licht Zeit bei feiner Verbreitung bedarf, 
iſt Fein Beweis. für. deſſen Materialität. Auch die Schwere 
‚wirkt in.großen Räumen nicht ganz zeitlos (Ebbe und 


Fluth). Ein Schwerſtreben gegen die Erde zu hat man 
noch bei keiner dieſer Potenzen wahrnehmen loͤnnen, ſie 


‚wirken im freieſten Zuftande wach allen Richtungen gleich. 


. „Dan ſchreibt ihnen chemiſche Anziehung zu. Sehr oft 


weiß man aber nicht, was aus der angezogenen Potenz 
wurde. Wo bleibt u. a. die große Menge Licht, die 
von ſchwarzen Koͤrpern eingeſogen wird? Dieſe faſt alle 
Veränderungen der Koͤrper begleitende Erſcheinungen Tafs 
‚fen ſich oft in's Unendliche aus denfelben Koͤtpern ent⸗ 
wideln, ohne daß bie Körper ihre Natur verändern 
(Rumfords Berſuche). 


N 


Wie fehr weichen alle diefe Erfeeinungen v von den’ 


Eigenfchaften der Röryer ab. De dünnfle Körper if 


s 
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andurchdrimglich wie dar dichteſtt. Dig Potenzen durch⸗ 
dringen aber zum Theil alle Korper, werden von allen 


Körpern durchdrungen. Die Undurchdringlickeit ber | 


Körper müßte alfo els allgemeine Eigenſchaft derſelben 
aufgegeben werden. — Magnetismus, Waͤrme, u. ſ. w. 
durchdringen auch die dichteſten Koͤrper nach allen Rich⸗ 
tungen, ſie müßen alſo für dieſe Materien gleichſam als 
Bacua angeſehen werden! 3 — Die Traͤgheit (F. 17.) kommt 
Diefen Potenzen nicht zu. — Will man fie als eigenthuͤm⸗ 
kiche Materien anſehen, fo muß man ſie mit Aurectiv⸗ 
:und Repulſivkraft begabt annehmen. 


Da fie allein bie Körper zur Thaͤtigkeit beſtimmen 
"müßte man annehmen, die Koͤrver, welche vermoͤge ber 
Traͤgheit ihren Zuſtand nicht aͤndern koͤnnen, werden 
durch dieſe in ihnen wohnende eigenthuͤmliche, gleichſam 
Lebendige geiſtige? Materien oder materielle Geiſter!? 
beſtaͤndig zur Thaͤtigkeit getriehen. Der Begriff Mate⸗ 
"gie ſcheint ſo zu weit; denn wollte man ihn auf dieſe 
Erſcheinungen ausdehnen, ſo muͤßte die Schwere ebenfalls 
als eine beſonderere Materie angeſehen werden, und die 
ſchwermachende Materie der Alten kaͤme wieder in ihre 
Rechte! 
Wo fleht aber dann die Grenze. awiſchen Materie 
und Eigenſchaft? Seben wir aber in allen dieſen Er⸗ 
ſcheinungen nichts weiter, als eben ſo viele Modificatio⸗ 
zZen ber Thaͤtigkeits auſſerungen der Körper in die Ferne, 
fo wird die Harmonie zwifchen Miſchungsgewicht, Waͤr⸗ 
mecapacitaͤt u. ſ. w., uͤberhaupt als dag Maaß der Er⸗ 
J esbrt·un der Körper angefehen feyn. 


Di⸗ſe Erſcheinungen Runen. zwar an ſich betrechtꝛt 





, 
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und gemeffen werben, - man kann he aber nur - in Verr 


"bindung mit den Kbryern denken, von welchen fie her 
rühren. Das-Wie aber zu erflären „ wie die Körper in 
‚bie Gerne wirken, wird wohl immer unmöglich bleiben ; 
und die Erklärung ‚der Wirkung bei: materieller Beruͤh⸗ 
"rung möchte ‚eben fo ſchwierig ſeyn. — Nur die Geſetz e 
nad welchen die Körper - gegenfeitig : wirken, und 1% 
verändern, -bleiben und zu erforfchen. 
Diefe Abtheilung endet mit dem Bergeichniß eis 
niger Schriften über Phyfit und Chemie. 
(Bortfegung folgt.) . 





Berfuch einer Darfkellung wie Apotheker⸗ 


Bücher (Pharmacspden, Disfyenfarorien) 


im volllommenen, ber Zeit und dem Zwecke 


‚gemäßen Zuftande verfaßt werben follen. 


Bon dem Apotheler Schilier senior in Rothenburg an ber 


‚Zauber, Rürnberg bei Riegel und Wießner 1821. 


Her Schiller verfpricht und in diefem Werke 


eine Anleitung zu geben, wie ein vollfommenes 
Apothekerbuch befchaffen feyn fol. Sehr befcheiden ges 


fieht .er aber in der Borrede S. VI., daß er das Mans. 

gelhafte dieſes Verſuchs ſelbſt fühle. "Eine Furze Uebers - 
ficht der Anlage und bes Inhalts dieſes Buches wird. 
entfcheiben, in wie weit des Verfaſſers eigenes Urtheit 


ſich bewahrheite. 


Das Werk zerfällt in-5 Abtheilungen. In ber er⸗ 
ſten werden Materialien zu einer umfäffenden Apotheker⸗ 


ordnung gegeben: Hier finden Tih ſchͤne Ideen, die 
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| "einen denkenden-und: „peactiihen: Pharmaren ten dervarhin, \ | 


und alle Berüekfichtigung verdienen. 


Ä & iſt jedoch nichts geſagt, was nicht ſchon oft von 
| andern angefuͤhrt wurde, auch findet fich das Meifte, 
was hier: vorgefehlagen wurde, in der 1806. herausge⸗ 
fommenen Badifchen Apotheker Ordnung, welche Hrn. ©. 
. nicht befannt zu ſeyn ſcheint, als Gefeg ausgeſprochen. 
Recenſent ſcheint es doch nicht uͤberfluͤffig gu ſeyn, wie 


Hr. S. S. 17. meint, beim Examen des Apothekers, 


denſelben einige wichtige pharmaceutiſche Arbeiten vor⸗ 
nehmen zu laſſen. — Daß man bei der Pruͤfung keinen 
Unterſchied zwiſchen Apothekern aus groͤßern oder klei⸗ 
nern. Städten machen ſoll, ©. 18. haͤlt auch Recenfent. 

für recht, eben fo, was über die fogenannten —— 
theken geſagt wurde. ©. 23 — 28 laͤßt fih Hr. ©. 

über Ruͤde's Erfahrungen zum Theil mit hämifcher, - 
Bisterfeit aus. Rec. fieht doch das Verwerfliche nicht 
ein, wenn man Glauberſalz, Bitterfalz und andere Neu⸗ 
tralſalze, oder Eptracte in zinnernen Gefäßen Iöst, : da 
fie doch meiftend in fofchen bereitet "werden. Go vers 


werfllich ift ed auch nicht in frequenten Apotheken | | 


eine concentrirte Löfung ded mimofen Gummi’s ſo 
viel als in a bis 6 Tagen verbraucht wird, vorräthig 
zu halten; die übrigen bier angeführten Bemerkungen 
ſind wahre Kleinigkeiten, und verdienen Feiner Erwaͤh⸗ 
nung--- E8 ſcheint Hr. S. habe wenig oder nie im fre⸗ 
quenten Apotheken gearbeitet, fonft würde er die Ruͤde⸗ 
ſchen Torfchläge beffer :gewürbiget haben. Die ©. 28, 
angeführge Zweideutigfeit gegen. Or. Rüde, als Vereh⸗ 


rer des Alkohols, zeugt von wahrer Malice gegen die⸗ | 


\ 


wechſelung Anlaß geben, als wenn die. Signatur: (ds 


‚ven. den Apotheker entwurdigen ‚ ſieht Ne, nicht ein. 


8 


fen um die prattiſche Dfartnäche verdienten Mann. Das 
©. 29. angerähmte Anbinden der Signaturen an Me 


Glaͤſer vor der Arzneyverfertigung möchte eher zu Bas 


gleich, wie die Arzney fertig iſt, geſchrieben und: am 


dad Glas gebunden wird. Hr. ©; ſcheint Fein. Freund: 


der griechiſchen Sprache zu ſeyn, da er das Erlernen 
derſelben fuͤr den angehenden Apotheker gleichſam Ale: 
ein nothwendiges Uebel anſieht (S. 39)1 "So wenig: 


Rec. es billigt, daß die Lehrlinge gleichſam im Tag⸗ 
ſdhne putzen, ſtoßen und Wurzeln ſchneiden, fo moͤchte 


e8 doch hoͤchſt nuͤtzlich für dieſelben ſeyn, ſich auch im: 
dieſen Handarbeiten zu üben, um mo es noͤthig iſt, ſie 
ſelbſt verrichten zu koͤnnen, denn daß dergleichen Arbei⸗ 


Im Gegentheil kommen ihm Feine Gehuͤlfen fataler vor, 
als ſolche, welche um jede Kleinigkeit, Reinigen eines 
Moͤrſers Schneiden von em Paar Wurzeln u. ſ wi: 
bei Siößer von feiner Arbeit tufeh. | | ’ 


ueberhaupt gehört diefer Abſchnitt nach des Nee 
Anficht, nicht in eine Pharmacopoe; die Pharmacopben 
und Dispenfatorien enthalten in der Regel ein Verzeich⸗ 


niß der rohen Argneymittel, mit Burger Angabe ihrer. 


Kennzeichen, und die geſetzlichen Borfchriften. nach denen. 
ale zu bereitenden Arzneymittel verfertigt werden ſollen. 


Die Zweite Abtheilung begreift von S. 49 — 69. 


die Mäteria medica (pharmaceutica). Der Berfaffer 


will, daß die Pharmacopoe ausführlich aBe rohen Arz⸗ 
neimittel befchreibe ; ihre mögliche Verwechfelung ans 
gebe ‚und ihre argneilichen Kräfte erwaͤhne, er rügt-ed, : 


N 
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daß auſſer der Wuͤrtemberger keine Pharmacopoe die Wir⸗ 
tung der Arzneyen angebe; ihm ſcheint die neue Hans 
noͤvriſche von 1819 unbefannt zu feyn. Eine ausfuͤhr⸗ 
liche naturgefchichtliche und pharmacognoflifche Beſchrei⸗ 
bung der Arzneimittel gehoͤrt aber nach des Rec. Mei⸗ 
nung nicht in eine Pharmacopoe, ſondern muß in phar⸗ 
waceutiſchen Lehrbuͤchern abgehandelt werden. Die Phar⸗ 
macopoe zugleich zu einem Lehrbuche ſlempein zu wollen, 
bate Rec. für zwecwidrig — | | 


Daram kann auch die dritte Abrtheilung, welche von 
©. 59 bis 63 von der Pboſik und Chemie im Allgemei⸗ 
"men, and die 4te Abteilung , die von S. 63 bis 108. 
von den pharmareutifchen Arbeiten im Allgemeinen han» 
delt, nicht in eine. Pharmacopoe aufgenommen werden. 
Der Berfaffer jeigt auch bier den erfahrnen Practifer „ 
allein es ging ihm doch hie und da, wie vielen, welche 
nur ihre. eigenen Erfahrungen für ‚vorzüglich , alles ‚ans. 
bere aber wenigſtens für leicht entbehrli anſehen. So 
ſagt er ©, 82: er habe während 45 —* manches 
tauſend Deſtillationen ohne Woulf und Welter im⸗ 
mer gluͤcklich beendigt. Diefes beweist aber nur, daß. 
man bei practifcher Gewandtheit auch) mit unvollkomme⸗ 
nen Geraͤthfchaften fertig werden koͤnne; aßer nichts 
‚gegen die Vortheile genannter Apparate, die, wenn. fie - 
einfach und zweckmaͤßig eingerichtet find, obne viele Um 
fände oder Koften, große Leichtigkeit und. hohe Sichers 
heit bei vielen Arbeiten gewähren. ©. 98 ſpricht Hr. 
S. fein Urtheil über Reald und Romershaufens, 
Prefien aus; man fiebt, daß ihm bier practifche Ero 
fahrungen durchaus mangeln, fonft würde er über dieſe 


do 


Arten zu ertrahiren, 3. B. von Verluſt bei Vereitang 
der Tinkturen und ſchlechter Befchaffenheit derſelben 
nicht fo abſprechen. Die Nealfche Preffe gewährt bie 
größten Vortheile beim Ertrahiren, und Täßt ſich, zweck⸗ 
mäßig eingerichtet, überaus leicht banbhaben. 

In der 5ten Abtheilung kommen nun von S. 110 
bis 276. bie Vorſchlaͤge zur Verfertigung eines vollkom⸗ 
menen Dispenſatoriums. In dieſem Abſchnitte ers 
wartete Rec. mit Recht manches neue und zweckmaͤßige 
von dem Verfaſſer. Seine Erwartung wurde aber bei 


weitem nicht befriedigt, denn etwas wefentlich beſſeres, 


als in vielen neuen Pharmacopoͤen enthalten iſt, findet 
ſich nirgends, wohl aber manche Vorſchlaͤge, die keine 
Berbeſſerungen ſind. Der Verfaſſer nimmt die neue 
Preußiſche Pharmacopoe ald Norm an. S. 123 wird 
beſagt, daß man eine ſehr ſchwefelſaͤurehaltige Salz⸗ 
fäure erhalte, wenn nach der Pharm. saxonica zu 6 
Theilen trockenem Kochſalz, 8 Theile Schmwefelfänre ges 
nommen werde. Schwerlih hat Hr. S. den Verſuch 
gemacht? Man erhält in der That eine voͤllig reine 
Salzſaͤure bei diefen Mengenverhaͤltnißen, wenn nicht 
was völlig uͤberfluͤſſig iſi, zuletzt unfinnige Hitze gege⸗ 
ben wird. Werden aber nach Hr. S. Vorſchlag zu 9 
Theilen Kochſalz nur 6 Theile Schwefelſaͤure genommen, 
fo bleibe über J Kochfalz unzerlegt. Nach des Rec. Ers 
fahrung find zu 6 Theilen Kochſalz 7 Theile Schwefel 
. fäure von 1,845 noͤthig, um erſteres leicht und voll⸗ 
ſtaͤndig zu zerlegen. ©. Art die Salzſaͤure zu berei⸗ 
ten, moͤchte Rec. nicht anruͤhmen. Der Apparat ohne 
tubulirte mit einem heberfoͤrmigen Rohre verſehenen 


⸗ 


| j Bi | 
Berlage.ift- gefährlich ‚ und bad Stehen laſſen des Ger 
menged von Kochſalz und Schwefelſaͤure über Nacht uns 


practifh, weil nur bei der vorfi chtigſten ſehr Iangweili« : . 


gen gelinden Feuerung - ein Ueberſteigen vermieden wers 
ben Fann.. Bei dem ©. 125. angegebenen. Mengenders 
hältniß der Ingredienzien wird nur der £ Theil der möge 
lichen Menge Chlor erhalten, der Apparat iſt unzweck⸗ 
mäßig und gefahrlich. Die von Hrn. ©. gemachte Er⸗ 
fahrung, daß ein Theil Chlor feſt wurde, iſt intereffant, 
aber. fchon oͤſters gemacht worden. Siehe auch Sara 
day's Erfahrung (Magazin ©. 128.) Warum Hr. ©. 
eb. vorzieht, die Knochenafche erft in Salpeterfäure aufs 
zulöfen und dann mit Schwefelfäure zu verfegen (S. 1313 
fieht Rec. nicht ein. Er hätte nur mehr Schwefelfäure- 
anwenden follen,, fo wäre auch die Phosphorfäure reinet 
ausgefallen. Zu 2 Theilen aufgelößter Knochenaſche find 
14 Schwefelfäure Hei weisem nicht ‚hinreichend, um alle 
phos phorſaure Kalferde zu zerlegen. . Die. weitläuftig . 
augebene Procedur zeigt, daß fih Hr. S. nicht die Mühe . 
gab, bdie.neueren von Döbereiner u. X. gemadten 
Eifahrungen zu prüfen. Daß Hr S. die Bartfche, |- 
von mehreren Pharmareuten ald richtig befundene, Ver· 
mehrung ber Bernſteinſaͤure durch Schwefelſaͤure⸗Zuſatz 
erſt durch genaue Verſuche will prüfen Iaffen, it fons 
derbar! S. 139 fagt Hr. S. die Natur des raucenden 
VPrincips ber Schwefelfäure fey noch nicht audgemittelt. 
Ihm mag ſie vieleicht noch unbekannt feygn ; wer aber Bos 
gels und Döbereiners Berſuche kennt, dem bleibt 
wohl kein Zweifel, daß ed waſſerleere Schwefelſaͤure 
id. Warum foll nah ©. 140 die nichtrauchende Schwer 
felfäure, zu Feinem. pharmareutifchen Gebrauch taugen. 
HSanle Mag. 1823. IV. 1. 6 


n 
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S. 146 ruͤhmt ſich der. Verfaſſer feiner Berfuche. mit 
Blaufäure;. er fagt, er Hade fie wirklich dargeſtellt, 
und feine Verſuche verhalten fi viel anders, als die 
mancher berühmten Männer, Welche ‚meint Hr. S.? 
Es ſcheint Die Verfuche haben ihn viel Schweiß gefofter, 
Dennoch behaupter aber Nec. daß die wäfferige Blau 
fäure Lalmus.gar nicht röthen darf. ©. 152 iſt das 
ſpeciſiſche Gewicht des Aethers 0,905 angegeben, wahr 
ſcheinlich ein Drudfehblr? S. 165 wurden bie. Flor. 
kMlior, albor, zu den geruchlofen Blumen gezähle! Die 
Borkhrift der Preußifchen Pharmacopoe zur Bereitung 
der Baryta muriatica möchte Rec. nicht gerade als bie 
Beſte anpreifen, ihm fcheinen die, die Zerlegung des 
Schwerſpaths durch Chlorcalcium, ' oder "bie Umwand⸗ 
lung ee in Schwefelbarium mit Kohle weit vor; 
sheilhafter. ©. 173 flieht, daß der durch Waſſer erhal⸗ 
eene Niederſchlag des Wismuthweißes einen verſchiedenen 
Oxpdationsgrad von dem habe, welcher durch Kali her⸗ 
nach gefaͤllt werde. Wer ſagt dieſes ?! S. 191 will Hr. 
©. die Menge des Terbenthins zu Empl. Cantharid. 
perp. vermehren, ‚weil ed zu fpröde feye; hat derſelbe 
noch nie das fatale leichte Zuſammenfließen dieſes Plus _ 
ſters beobachte? Rec. bat fihon üfterö Empl. Cerussae 
and Lithasgyri simpl. nach der preußifchen Pharma⸗ 
coͤpoe bereitet, und. immer Pflafter von guter Konſiſtenz 
erhalten, wozu allo die Menge des Bleiweißes und der 
Glaͤtte zu vermehren (S. 192 und: 193). Ohnehin iſt 
von beiden überflüffig vorhanden, um. alles Del: in Oeh⸗ 
und Talgſaures Bleloryb umzuwandeln. 

Bei der: Eptraftbereitung -(S. 196 und 197} witb 
vu Anwendung. der Realſchen Preffe und des Waſſer⸗ 


8 


Hades nichts geſagt. Das grüne Salzmehl möchte Hr. 
S. gerne entfernen, traut fich aber Doch. nicht; daran 
thut er recht. Warum fol Extr. Absinthii, Chamomillae 
u. few aus frifchen Pflanzen Bereitet werden? - ©. 
200 wird der NRädftand von Bereitung der Myrrhen⸗ 
Zinktur zu Bereisung des Extraktes empfohlen, weil 
man.nur den reinen Schleim der Myrrhe ver 
Tangı? Wo flieht dieſes geſchrieben? Ein fehr Fräftis 
ges Extrakt mag fd erhalten werden. Ey, Ey Hr. S. 
Sie find bei Angabe ihrer Receptur⸗Regeln fo puͤnktlich, 
‚und geffatten ein ſolches quid pro. quo! Bei Hydrag 


‚nitric. ©. 205 iſt es weit wichtiger diefe Verbindung zu | 


unterfuchen, ob es Oxydul oder Oyyd fey, als anf 
Spuren von Schwefel⸗ und Salzfäure, ' 


Die Sereitung des Merc. solub. Hahn. ©. 206 
Aſt ſehr unvollſtaͤndig angegeben, obgleich‘ fih Hr. S. 
ber unberufene Meiſterungen auslaͤßt. Merkwuͤrdig if, 
daß Hr. ©. den Unterſchied zwiſchen dem durch Ammon. 
gefaͤllten Niederſchlag und dem durch Kali gefaͤllten nicht 
‚sinmal kennt. Was Hr. S. ©. 212 über Schwefelleber 


fagt, zeigt, daß er dieſe Verbindung nicht recht kennt. 


:3 Theile kohlenſaures Kalt gegen ı. Theil Schwefel iſt 
yoirFlich zu viel, ©. 219 warnt Dr. ©, vor. den vielen 
Betrögereien mit Magnefla, dieſes iſt wohl früher . der 
Sal gewefen, jetzt aber erhaͤlt man in der Regel ſehr 
reine Magneſia aus den Fabriken. Unter den Pillen und 
Pulvern, welche Hr. S. wieder in die Dispenſatorien 
will aufgenommen wiſſen, iſt S. 240 auch dad Pulv. 
alterans Plumeri angeführt, welches durch am 


Yaltendes Meiben von gleichen. Theilen Merc. dulc, 
[4 6 » . 


nen ud .. — 


84 

und Sulph. aurat. bereitet werden ſoll. Nec. machte 

(yon vor 5 Jahren die Erfahrung, daß beide Subftans 

’ dur bloßes Neiben fich gegenfeitig ‚zerlegen‘, . 

«6 erzeugt eh Schwefelaueckfilber und Spich: 
sie nzbutter. 


Diefe. Verbindung alfo vorrächig halten, iſt gar 
nicht rathſam, und wenn der Arzt beides zuſammen ver⸗ 
ſchreibt, fo müßen die Theile durch ein Zwiſchenmittel 
entfernt, und nicht zu lange gerieben werden. 


Wenn nach S. 249. bie Spiritus aetherei- durch 
Bermifchen von 1 Scrupel Atherifchen Oele mit ı Unze 
Alkohol bereitet werden follen, fo erhält man in.der Res 
‚gel viel Ölreichere Produfte ald nach den biöherigen. Vor⸗ 
ſchriften. 3 Theile Schwefel zu 2 Theilen Schwefelſpießglanz 
zur Darſtellung des Sulph. aurat, iſt viel zu viel! (S. 255.) 


Bon ©. 275 bis Ende find kritiſche Bemerkungen 
Aber mehrere Pharmacopoeen enthalten. Sie zeigen meis 
ſtens den denfenden und erfahrnen Practiker und verdie⸗ 
nen Beachtung , befchränken fich jedoch größtentheild auf 
auslaͤndiſche und Ältere teutfche Pharmacopden. ©. 286, 
behauptet Hr. S. wieder, man Fann nicht gleiche Theile 
. Kali und Schwefel zu einem in Waſſer vollfommen 
Idslichen Schroefelfalium vereinigen, was gegen die Ers 
fahrung ſpricht. S. 314. rügt Hr. S. daß das Lippi⸗ 
ſche Difpenfatorium zu den Plaftern Ruͤboel anftatt 
- Baumoel vorfchreibt; Rec. findet dieſes nicht tadelns⸗ 
‚ werd. Das Del darf unr auf eine ber befannten Arten 
gereinigt werden, fo erfeht es das Baumoͤl vollforumen, 
und es wird alkerdings nicht wenig erfpart. ©. 316 ia⸗ 
delt Hr. ©. mit Recht dad Mengenverbältniß ded Queck⸗ 


⸗ 
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Älbers zum Sublimat, wie 7: 20 zur Bereitung des 
: Merce. dulc. daß aber. dad umgekehrte Verhältniß niche 
"zugleich noch Sublimat liefere, ift.unrichtig , denn das 
‚wahre ift 4 Sublimat und 3 Quedfilder. S. 318 wird 


dad Beſprengen mit ıwenig Wafler ‚beim Stoßen trodes 


‚ner. .Körper überhaupt als 'fehr. tadelnswerth verworfen, 


Dennoch übte Rec. dieſes bei cort. Chin, reg. u. U: obs 
ne allen Nacırheil aus, es muß allerdings nur wenig 
Waffer genommen, ‚und das Pulver vor dem: Aufbe⸗ 
wahren getrodnet werden. Daß Safran zum Pulvern 
nicht. ſtark erhigt werden darf, ift allerdings richtig, ob 
aber aud) die Krähbenaugen und Ignatiusbohnen ohne 
ſcharfes Austrodnen in besrächtlicher, den Siedpunkt des 


Waſſers .faft erreichender Hitze fich leicht pulvern laſſen. 
dat Hr. ©. wohl ſchwerlich verſucht. 


In dem ganzen Werke redet ber- Berfafler viel von 


dem richtigen Verhaͤltniß des Weinſteins zum Borax um 


ein neutrales Salz zu erhalten; Rec. kennt keinen neus . 
tralen Boraxweinſtein. — ©. 325. Die Emuls, oleosa 
bereitete Rec. immer indem er gleiche Theile Del und 


Gummi mengte und: das Waſſer nach und nach zuſetzte. 
Sie wurde ſeiner Einſicht nach tadellos. Eben daſelbſt 


verlaugt der Herausgeber, daß man die Ratanhia zur 


Bereitung des Extrakts recht oft ſtark koche, und tadelt 
wieder die Anwendung der Realſchen Preße! Hier iſt nichts 
zu ſagen, als man pruͤfe erſt, ehe man tadeln will! 


S. 334. nennt Hr. S. den Aufguß von 2 Dr. Flor. Ar- 


nicae in 8 Unzen Waffer eine homdonatifche Arzney$ 
‚Rec. hat ſchon fehr heftige Wirkungen von diefer bomdo⸗ 


vatiſchen Arzuey wahrgenommen. BE 


Ey, 
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Dieſer kürze Auszug lahrt weht zur Genuͤge daß 
die in dem Werke angeruͤhmten Materialien zu einem. 


vollkommenen Apothekerbuche nicht alle mufierbaft find, 
und wenn wir den Verdienſten des Hrn. Berfaflers, als 
praktiſchem Apotheker, alle Gerechtigkeit wiederfahren laſ⸗ 


ſen, ſo ſehen wir doch nicht ein, welchen weſentlichen 


Nutzen dieſe Beitraͤge zur Darſtellung einer vollkomme⸗ 


nen Pharmacopoe gewaͤhren, es ſey denn daß das Werk 


die Idee dazu bei Maͤnnern, welche einem ſo wichtigen 


Werke gewachſen find, bald realiſire. Dann wollen wir, 
wie uns ber Verfaſſer bittet, mie dem Werke weil es 


einmal fo da ift, Geduld Haben, und uns über ben 
Erfolg feines guten Willens freuen. Hr. ©. wird uns 


die gemachten Bemerkungen um fo mehr zu gut halten; 
" da er fich ſelbſt als Kritiker aller Pharmacopoeen aufwirft; 


und und hiebei nur die Erbrterung der Wahrheit Teitete, 
welche zur Darftellung einer vollfommenen : Pharmaco⸗ 


- 908 gewiß das hoͤchſte ift, und auch Hm. 8. mehr ar 


vn wir, ald feine eigene Ideen. 


⁊ 





Grundzüge, 48 einer alfgemeinen pflauzen— 
geographie, 
von Scho u p. 


Hr. Prof. Schouw hat am Ende des v. J. her⸗ 
ausgegeben: „Grundtrack til’en elmindelig Plantegeo⸗ 
giophie c, Meb. 4 Tavler. Kiobenhavn 1822. 8B. 

Eine Pruͤfung des Inhalts und Werthes dieſer Schrift 
wird zeigen, wie viele Schwierigkeiten mit ihrer Ausar⸗ 


beitung verknuͤpft waren, und wie großer Grimm! durch 


Pe der Wiffenfchaft geworden. 


FE 
. Auffer der ein ya ds wu in 3. 3. Daubb | 


| obtheilungen x u Bee 2 
2) Ueber die Aufferen Memente, welche die Siendots · 


verhältniße der Pflanzen beſtimmen. 


D Standortslehre, oder Lehre vom Verhaͤltniß bei 
Pflanzenformen zum Standorte. 


| a 3) Bergleihung der verſchie denen Erdſtriche in Bezug 


auf ibre Vegetation. Planzengeographie, im enge 
ſten Sinne | 

’ Die Einleitung befchäftige fi. mit. dem. Beribe., 
Km Namen, dem Verhaͤltniß zu verwandten Willen - 
ſchaften, den Quellen und Hülfsmitteln,, der Geſchichte 
und Literatur der Pflanzengeographie; Betrachtungen die. 
vm fo nötbiger waren, ba man früher weber die Grens. 
zen, noch das Weſen dieſer Wiſſenſchaft richtig bezeich⸗ 
nt hatte. Der. Berfafer- definirt fie als die Wiſſen⸗ 


| (af von den gegenwärtigen Verbaͤltnißen der Pflanzen 


gar Erdoberflaͤche, oder ausführlicher: die Wiſſenſchaft, 
welche das gegenwärtige Vorkommen, das Vegetations⸗ 
gebiet (voxekreds) und die Vertheilungssweiſe der Pflan⸗ 
zn, ſo wie die Verſchiedenheiten der gegenwaͤrtigen Ve⸗ 
getation des Erdballs darſtellt, mit ſteter Raͤckſi cht, auf 


die aͤuſſern Momente, welche auf die Pflanzen einwirken. 


Die Bearbeitung einer ſo neuen und doch. in. einzel: 
un n Zweigen. ſchon entwickelten Wiſſenſchaft, in. einer 
Sprache, der fie früher faſt gar nicht, gehörte, erforderte. 
une- Ansdruͤcke, und Ider Verfaſſer war gluͤcklich 


ir der Wahl derfelben,, wie. wir bald fehen, werden. — 


Mas nun ‚Die erſte Hauptabtheilung, über die däußp. 
ſera Momente, welche die Standortsver haͤlt. 


# 


Be 
niße der Pflanzen beftimmen, angeht, ſo iſt ſie, 
wiewohl eigentlich nicht Gegenſtand einer Pflanzengeo⸗ 


graphie, doch mit Recht vom Verfaſſer in dieſes Hand⸗ 


buch aufgenommen, und mit viel Scharfſinn und Sach⸗ 
kenntniß bearbeitet worden. Die äuffern Momente ſelbſt 
find Luft, Boden und Waſſer. Zumal die erfte iſt ſehr 
ausführlich behandelt, wie fie dann auch daß wichtigfte 
Moment, in Bezug auf die Pflanzengeographie ifl. Ja 
F. 2 — 9. werden bie Temperatur, Feuchtigkeit, Durch⸗ 
fichtigfeit, Dichtigkeit, Bewegung , Eleftricität und chis 
mifche Zufammenfegung der Luft unterfucht,, fo weit fe 
son Einfluß auf die Vegetation find, wobei zumal bie 
Temperatur mit viel AusführlichFeit und Fleiß benrberet 
ift. Bei der Bewegung ber luft wird fehr richtig auf dın 


Einfluß der Winde in Bezug auf die Zemperatur einsd- - 


Drted aufmerffam gemacht, je nachdem fie. von kaͤltern 
‚oder wärmeren Gegenden wehren, und auf den Umſtand, 
daß ein Wind, ber Pältere Temperatur mit fich führt, 
die Wirkung den Luft auf die Pflanzen fleigert, was je⸗ 
body Faum durch. das 9 Thermometer beurtheilt werber 
Sanur. . ı 


Bom Boden meint der Berfaffer, ſey eine phyſiſde 
Eiwirkung weniger zweifelhaft als eine chemiſche. 


Die zweite Hauptabtheilung von den Berhältnißm 
der Pflanzenformen zum Standorte, ‚hat fehr befiimmte 
Unterabtheilungen, indem jene Berhältniße in Bezug arf 
1) Arten, 2) Geſchlechter, 3) Familien und 4) dad ganje 
Pflanzenreich betrachtet werden. Hier wird vom Bors 


kommen und Begetationdgebiet, und. in Bezug der diri 


:erften Unterabtheilungen auch von der Vercheilungswel'e 


i 
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"gehende, ‚ welcher: lettere Geftspinte. far das ganze 
Pflanzenreich in der dritten Hauptabtheilung geltend ge⸗ 
macht wird; als Beiſpiele werden fuͤr die erſte Unterab⸗ 


ttheilung die Verhaͤltniße der Buche und Weinranke, für 


die zweite bie Verhaͤltniße des Kiefer s und Haidegeſchlechts, 
fuͤr die dritte die Verhaͤltniße einiger der wichtigſten Pflan⸗ 
zenfamilien durchgefuͤhrt. 

In der Einleitung zur erſten Unterabtheilung wird 
die bisherige ZLerminologie der. Ortsverhältniße geprüft, , 
verbeſſert und bereichert. . Der Verfaffer giebt folgende 
Beflimmungen. 

Das Borfommen (Statio, Forekominſt) iſt das 
Standortsverhaͤltniß der Individuen. 

Das Vegetationsgebiet, oder das Verbrei⸗ 
tungsgebiet (extensio, Voxekreds), iſt der Erſtreckungs⸗ 
bezirk der Arten, Geſchlechter und groͤßeren Gruppen, 
nach Laͤnge und Breite, und nach der Hoͤhe uͤber dem 
Meeresſpiegel. 
: Die Bertheifung (distributio, Sordbelingemau: _ 
de) ‚.die Weife,, nach welcher die verfhiedenen Pflanzen: 
formen und felbft die Individuen auf der Erdoberflaͤche 
pertheilt find. 

: Der Fundort (locus natalis, Voreſch); diefen 
Ausdruck will der Verfaffer nur in Bezug auf die Ortds 
‚angaben nad) ber. politiſchen · Landereintheilung gebraucht 
wiſſn 

"Die Region (regio); die obere und untere Grenze. 
Heimath oder. Vater land (Patria, Foͤdeland), 
bie Theile der Erboberfläche, wo die Pflanze urfprüngs 
lich berflamımt, . und. die man auch unter. dem. Namen 
kuͤnſtliches (BD) Vegetationsgebiet (extensio ariificialis) 
begreifen kͤnnte. 
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Jn Bezug auf das Vorkommen glaubt der Berfafh 
er folgende Geſichtspunkte feſtſetzen zu muͤßſen. 
I. In Ruͤckſicht des umgebenden Medi—⸗ 
am find die Pflanzen 1) unterirdifche Pflanzen, 2) Land⸗ 
pflanzen, 3) eigentliche Wafferpflanzen, 4) uneigentliché 
Waſſerpflanzen, 6) amphybiſche Pflanzen, 6) Pflanzen 
auf lebenden Gewaͤchſen (Plantae entophytae), 7) Pflan 
zen auf todten Gewädfen (Pl. entophytae), 7) Plans 
zen’ auf. todten Gewaͤchſen (Pl. entophytae spuriae). 
| IL Zn Ruͤckſicht det Befeftigungsortes 
find die Pflanzen fefte ober unbefeftigte (ed wäre 
alfo wohl zweckmaͤßiger geweſen, dieſen Geſichtspunkt 
anders zu deſiniren, etwa: in Ruͤckſicht der Beſtaͤndig⸗ 
keit des Standortes, oder bloß: in Ruͤckſicht des Stan d⸗ 
punktes, nochdem er beweglich, oder unbeweglich). 
Die erſte Abtheilung zerfaͤllt in viele Unterabtheilungen, ge⸗ 
maͤß der Art und Beſchaffenheit des Standpunktes. 


Al. In Ruͤckſicht ihrer gefelligen. Ber 
bältnißen zu andern Pfla nzen, wobei beachtet 
wird, ob fie mit cultivirten oder wildwachſenden Pllan⸗ 
zen zuſammen vorkommen. Die Ausddruͤcke zur Bezeich⸗ 
nung der Unterabtheilungen ſind ſehr beſtimmt gewaͤhlt. 

IV In Ruͤckſicht ibres Verbaͤltaißes 
zum Lichte; hienach Eintheilung in Plantae lucis eXr 
pertes, umbrosae und apricae, | ; 

Hierauf ſchreitet der Verf, zur Betrachtung eb Er r⸗ 
Breitung 84 oder Begetationdgebietes; und auch. 
bier Hat fein Scharfiinn und feine ſpecielle Kennzwiß aller. 
Kiterarifchen Quellen große Beſtimmtheit im Ausdruck, 
Ordnung in der Darftellung und Vollſtaͤndigkeit in der 


‘ 
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Anſchauung begründet: Lauter interöffente Unterfuchuns 
gen über die Länge; und Breitegonen, die Temperatur⸗ 
fohären , die. Erhebung, über. dad Meer, woran fich die 
Beſtimmung der Schneegrenze ſchließt, Vergleichung 
verſchiedener Pflanzen, in Betreff der Groͤße ihres Ver⸗ 
breitungsgebietes, wobei der Verfaſſer, wie fruber (dom; 
die Migrationstheorie beflteitet. . - . Dr 


Bei Betrachtung der Bertheilung unterſcheidet 
der Verf. geſellige und rinſiedleriſche Pflanzen, und 
ſchließt endlich die ganze Betrachtung ber Standort bver⸗ 
haͤltniße der Arten mit zwei ſehr gut gewaͤhlten und voll⸗ 


ſtandig durchgefuͤhrten Beiſpielen an der Buche und Wein⸗ 


rebe, Beiſpiele, die als Muſter fuͤr Darſtellungen biefer 
Art gelten koͤnnen. 


Die zweite Unterabtheilung betrifft die 
Standorts verhaͤltniße der Geſchlechter. Wie der Verfaſ⸗ 


ſer zut Unterſuchung groͤßerer Pflanzengruppen fortſchrei⸗ 


tet, wird die Arbeit immer intereſſanter, aber auch im⸗ 
- er ſchwieriger; denn hierzu wird nicht nur Kenntniß der 


Arten, fondern auch der Verknuͤpfung derſelben zu. Ge⸗ 
ſchlechtern und immer hoͤheren Gruppen erfordert. Von 
den Geſichtspunkten, welche bei dieſer Unterſuchung vor⸗ 


Fommen, iſt die wichtigſte die Verthe ilung. Weil 
Bie verfchiedenien Arten der Geſchlechter bei einigen vers 
ſchiedenes, bei andern gleiches Vorkommen zeigen, fü 
unterſcheidet der Berfaffer Bertheilung mit gemifchr 


sen:und Vertheilung mit ungemifhten Arten 


(Berdefing med blandete 09 ublandede Arter). In Hin⸗ 


ſicht des Verbreitungögebieres wird unterſchieden, Ver⸗ 
theilung wis verſammelten und mit zerſtreuten 


* 


| 9 | .\ 
Ä a rien. (Ford. med ſemlede og adſtilte Arter). Wenn 
ein Geſchlecht in einzelnen Arten in- einer Gegend aufferr 
halb feines Verbreitungsgebietes auftritt, fo heißen dieſe 
Arten die Repräf entanten deſſelben für. diefe Ges 
gend. Go nennt: 3. B. d. Verf. fehr richtig zwei Arten 
ven Mesembryantkemum, . und ‘eine von Grladiolus, 
ald Südeuropäifche Nepräfentanten einer Gapifchen Form. 
Die als Beiſpiel gewaͤhlten Geſchlechter der Kiefer und 
des Haidekrautes ſind von allen dieſen Geſichtspunkten 
aus bertrachtet, mit der Gruͤndlichkeit, welche der ganzen 
J Schrift eigenthuͤmlich iſt. 


In der dritten Unterabtheilung, von den 

Stanborsöverbältuiffen der Familien, vers’ 
Nieren natürlich die Verhältniffe ded Borfommend, und 
Des Verbreitungsgebietes immer mehr an Bedeutung, 


"und die Vertheilung gewinnt höhere Wichtigkeit; größere 


und intereffantere Anfchauungen entwickeln ſich, und mit 
ihnen neue Schwierigkeiten. . Eine große Menge von 
Sloren mußte verglichen, Syſteme durchgegangen, zahle 
loſe einzelne Abhandlungen benutzt werden; dieß alles 
iſt mit Kenntniß und Genauigkeit geſchehen. Wie bei 
den Geſchlechtern, ſo iſt auch bei den Familien die Auf⸗ 
ſuchung ihres Maximums wichtig, allein dazu iſt der 
Weg nicht leicht gefunden, und der Verfaſſer gibt ſehr 
richtig die moͤglichen Fehler an, wenn man nur einzelne 
Floren, oder gar nur Pflanzenſyſteme dieſen Unterſuch⸗ 
ungen zu Grunde legt, er ſelbſt hat mit Vorſicht beide 
benutzt, zugleich die Manuſcripte und Herbarien. 


Nach der Einleitung wird die Vertheilung einiger 
der wichtigſten natuͤrlichen Pflanzenfamilien dargeſtellt; 
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auf Alle dieſe Darſtellung zu verſuchen, war theils 
nicht zu verlangen, da das Buch nur Grundzuͤge zu 
einer Pflanzengeographie enthalten ſoll, theils iſt es bei 
dem jetzigen Stand unſerer Kenntniſſe nicht wohl mit 
Bolftändigfeit ausführbar. Die abgehandelten Familien 
find: Graͤſer, Salbgräfer, Palmen, -Proteaceen, Cactus, 
Rohrarten, Frautblumige s und Schoten » Pflangen; die 
Abtheilung endet mit einer Ueberficht ber - Standortövers 
hältniffe der Acorhyledonen „Monacotyledonen und Di⸗ 
co. tyledonen. Alles iſt mit Ordnung, Klarheit und. 
Sahfennmiß dargeftelt. 


Bierte Unterabtbeilung. . Standort. 
verbältniffe des gefammıen Pflanzenreis - 
ches. Diefe Abrheilung Fönnte fehr weirläufig werden, _ 
wofern die Standostöverhäfniffe ber - einzelnen, Familien 
beſtimmt waͤren; da aber dies nicht der Fall iſt, und 
der Verfaſſer in der folgenden dritten Hauptabtheilung 
Winke uͤber die. Vertheilung der. Pflanzenformen uͤber 
den ganzen Erdball giebt, ſo kann hier nur das Vege⸗ 
tationsgebiet des Plarzemꝛe iches im Allgemeinen in de 
tracht kommen. 


Dritte‘ Bauptabtbeilung, Zergleichung 
Der verſchiedenen Erdtheile, in Bezug auf 
ühre Vegetation, oder Pflanzengeographie 
imengern Sinne Bier. gibt der. Verfeſſer folgende, 
Unterabrheilungen :. . 


- 2) Bergleihung der werfchiedenen Breitezonen. 
2) Vergleichung der verfchiedenen Laͤngezonen. 
" 3) Bergleichung: der beiden Hemifphären. 
H Vergleichung der unter gleicher Länge und Breite 


9 
verſchiedenen, und -unter verſchiedener kange and 
Breite Abnlicher Regionen. 
F Vergleichung zwiſchen Zonen und Regionen. 
J 9 Vergleichung zwiſchen Feſtlanden und Inſeln, air 
ſchen Kuͤſten und Binnenland. 
nn Bergleichung zwiſchen Land und Meeresboden. ne 
. 8) Berfudy einer Pbpogeograpbifien Cintpeitung der 
. Erdbodenflaͤche. 


In der erſten unterabtheilung rommt beſonders bie 
Temperatur zur Sprache, "bei deren Beflimmung Au ms 
baldrs Methode befolge it, allgemeine Nefultate aus 
den an vielen Puncten angeftellten meteorofogifchen Des 
vbachtungen zu ziehen; darauf folgen die uͤbrigen Affec⸗ 
tionen. der Atmosphäre. Bei der Bergleihung der Bes 


getationen felbft wird ihr Weberhandnehmen von den. 


Polen gegen den Aequator zu betrachtet, und dabei anf 
den Febr richtigen Unterfchied zwiſchen Zunahme nach 
Maße und nach Xrten aufmerffam gemacht. Ferner 
werden die gegenſeitigen Verſchiedenheiten und Ueberein⸗ 
ftimmungen der Formen aufgeſucht, was den Verfaſſer 
auf die Unterſcheidung characteriſtiſch er und 
dominirender Familien führt, worauf er Verzeich⸗ 
niſſe uͤber die Familien mittheilt, welche von der heiſ⸗ 
fen Zone ausgefchloffen find, über Die, .deren Maximum 
Kid) duch verfchiedene Zonen erſtreckt, und die, welde 
tropiſche oder auſſertropiſche Untergruppen enthalten 
ud. m. 


| Auf. ahnliche Weiſen werden in der E meisen I Unterab⸗ 
theilung die Laͤngezonen betrachtet, nur bietet hier die 
Berſchirdenheit der: Maſſe weniger Anhaltpuncte bar, 


ala die Mannichfaltigkeit der Arten und Formen. OHR 
intereffant ift die Vergleichung zwifchen dem neuen Con⸗ 
sinent und Europa, Europa und Sibirien, Sibirien. und 
Nordamerika, Japan und Europa, Südafrika und News 
blend, zwifchen den: tropiſchen Ionen. ‚der. verſchiedenen 
Erdiheile. ee 


In der dritten Urierabtheilung, wo beide bemiſpha⸗ 
ren verglichen werden, verweilt der Verfaſſer zumal 
bei der Vergleichung der auffertropifchen. Theile, da na⸗ 
tuͤrlich die tropiſchen wenig Verſchiedenheit zeigen. ur 


In. der vierten Unterabtheifung werden. die climati⸗ 
ſchen Verhaͤltniſſe genauer detaillirt; in Betreff der Ve⸗ 
getationsverſchiedenheiten wird das ſuͤdeuropaͤiſche Hoch⸗ 
Yand mit feinen Niederungen verglichen, woraus man 
Sicht, daß die Familien dort und hier zu einander dafs 
ſelbe Verhaͤltniß zeigen, wie die Familien des noͤrdlichen 
und ſuͤdlichen Europas uͤberhaupt. Wegen der Hoͤhen⸗ 
abtheilungen, bemerkt der Verfaſſer ſehr richtig, daß die 
auͤf die Vegetationsunterſchiede gegründete, die zweck⸗ 
maͤßigſte ſey. Wablenber g's 6. Regionen in Lapp⸗ 
lund, will er auf 4 reducirt wiffen ‚, fo wie nad feinen - 
und Smith’s Beobachtungen, Norwegens Gebitge 
unter bo und 610, die vier Regionen der Kiefer, Birke, 
Zwergbirke und des Schnee unterfiheiden laſſen. Die 
Carpargen und Schweizeralpen theilt der Verfaſſer mit 

ahlenberg, jene in 5, dieſe in 6 Regionen; den 
Caucaſus, nach Parrot, in 6; die Pyrenaͤen, nach 
Mamond und Deraudolle, in 43 die Upenninen, 
nach eignen Beobachtungen, in 6; Sicilien uͤberhaupt 
in 43 Tetzeriffa, nach v. Such, in 63 die Anden, nach 
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Humbolde, in 8 Regionen. „ Auſſer diefen Regionen 
wildwachſender Pflanzen ſucht der Derfaffer. fuͤr die cube 


tioigten ähnliche Beftimmungen. Unter bem. Polarkreis 
z. B. findet er nur 2 Regionen, - die des Koraes -unb 
dee Alpenpflanzen: ın Suͤdamerika 4, nämlicd die Bar 
nanen,s Mais ‚s europäifche Getraide⸗ und unangebaute 
Region. Diefe Unterabtheilung fließt endlich mit einer 


Tabelle, aus welcher hervorgeht, Daß die obern Vege⸗ 


tationdgrenzen nicht parallel mit der Schneelinie laufen, 
[ondern gegen die Pole hin convergiren. 

. Die drei folgenden Unterabtheilungen find Furg abs 
gehandelt, theils aus Mangel an Materialien, theils 
weil mehreres yon vorher in Nede Fam. 


Die achte Unterabtheilung enthäft einen fehr intes 


reffanten Verſuch zu einer Eintheilung der Erdoberfläche . 


im Pflanzengebiete. Willdenom’s Anficht von der 


Auswanderung der Pflanzen aus den Hochlanden, ald 


“ihrer Heimath, in die Niederungen, wird in ihrer: U 


haltbarkeit dargeſtellt. Beffer griff Trevirahus die 
Sache an, doc) giengen ibm viel Materialien ab. 

De Candolfes Arbeit Fam dem Berfaffer erſt 
zu, als ſchon feine eignen Anſi chten niedergeſchrieben 


waren, und die vielen Uebereinſtimmungen zeugen fuͤr 
den naturgemaͤßen Gang den beide waͤhlten. 


Der Berfaſſer hat die Reiche und Provinzen meift 


nach den characteriſtiſchen Pflanzenformen benannt, wie 


hier folgt: | BEN 

1) Dad. Reich der Sarifragen und Mooſe (die Alpi⸗ 
niſch⸗Arktiſche Flor). Lappland, Nordrußland, Sibirien, 
Kamſchatka, Canada, Labrador, -Grönlend, - Island, 
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| bie Schotuſchen und Slandinadiſchen Hehlande. Einige 
ausgezeichnete Familien, gaͤnzlicher Mangel an tropi⸗ 
ſchen, Nadelholz und Sirken, kleine einjaͤhrige und viele 
caͤspiroſe Gewaͤchſe, ſo wie große Bluͤthen uf kleinen 
Mlanzen geihnen dieſes Reich aus. 

3) Das Reich der Umbellaten und Cruciaten. Es 
iſt nicht ſo ſcharf begrenzt wie das vorige, und befaßt 
das ganze noͤrdliche Europa, mit Ausnahme der sub 
Nro. ı. genannten Strecken, den groͤßten Theil von Si⸗ 
birien und den Caucaſus. Es iſt reich an den genann⸗ 
sen PMlanzen; ; noch haben die Formen polarifchen Ha⸗ 

bitus; ſchoͤnes Wieſenland und viel Laubholz. u 


9% Das Reich der Rabiaten und Caryophyllaceen, 
oder der mittellaͤndiſche Flor; es begreift die Pyrenaiſche 
Halbinſel, Italien, Griechenland, Kleinaſien, die In⸗ 
ſeln des mittellaͤndiſchen Meeres, Aegypten und Nord⸗ 
afrika, bis zu den Wuͤſten, die canariſchen und azori⸗ 
ſchen Inſeln, und Madeira. Hier treten ſchon tropiſche 
"Pflanzen oder Repraͤſentanten derſelben auf, z. B. Pab. 
men, Laurusarten; immergruͤnes Laubholz iſt nicht ſel⸗ 
ten, die Vegetation wird nicht ganz vom Winter unter⸗ 
druͤckt, aber Wieſenland iſt ſeltener. Dieß Reich zerfacu 
in 5 Provinzen. 


4) Der oͤſtliche temperiste Theil des alten Conti⸗ 


werd, Japan, Ehina und chinefifche Zartarei. Der 


“ Berfafter meint, daß dieß Reich durch die Nhamundars 
sen. und Gapzifolien bezeichnet ſeyn möchte. ' 
. 5) Das Reid) der Aftern und Solidagineen begreift 
das oͤſtliche Nordamerika, und iſt ſehr aut durch die er 
nannten Familien Degeiäimet, 

SHänle Mag. 1833. IV. 1. 7 
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6) Das Reich der Magnolien faͤllt in dieſelben Land; 
ſtrecken, wie die vorhergehende Nro. Die Baͤume und 
tropiſchen Formen nehmen uͤberhand; großes, ſteifes, 
glaͤnzendes Laub; prachtvolle Bluͤthen. 


7) Das Reich der Cactus⸗, Pfeffer⸗ und Melaſto⸗ 
menarten befaßt, nach dem Verfaſſer, Mexico, Weſtindien, 


Neugranada, Gujana, die Peruaniſchen Ebnen. 
8) Dad Reich der Einchonaarten fällt mit Nro. 7: 


zufammen nad Verbreitung, begzieift aber die höher. 


gelegenen Landfireden, oder die Mittelregion der. Berge. 


9) Das Neich der Escalonien, Baccinien und Bins. . 


teraarten, bildet bie alpinifche Vegetation Suͤdamerika's, 
welche gugleich eine Menge europdifche Gefchlechter begreift. 


. 10) Das Chilenfifche Reich iſt noch fehr unvoll⸗ 
fländig befannt, erwartet aber feine Beſtimmungen aus‘ 


der neu herausgefommenen Flora peruviana'und chilensis. 


12) Das Reich der arboreſcenten Sypngenefiften, die: 


öftliche Seite des temperirten Amerika ift wenig befannt. 
12) Das Antarktiſche Reich, vieleicht dürdy Ansi- 
strum characterifirt, noch fehr unbefannt. 


13) Das Neufeeländifhe Reich, faſt nur durch 


For ſter's Prodromus aufgefchloffen; ift auf jeden Fall 
eigenehümlich, da Forſter unter 150 Arten 10 neue 


genera angibt ; vielleicht iſt Phormium tenax eine char 


racteriftifche Species. 
14) Das Reich der Epacriden und Eucalyptin be⸗ 
greift den temperirten Theil von Neuholland und Van 


Diemensland zeigt ſehr eigenthuͤmliche Formen, ebenſo wie 


15) das Reich der Meſembryanthemen und Srape⸗ 
lien, welches ſehr auffallend characteriſirt iſt, und das ſuͤdliche 
Afrika befaßt. (Notiz. a. d. Geh. d. Nat. u. Heilk. Aug. 1623.) 


7’ Deurfthlaende 
’ wildwacthſende | 
Krıaney- Pflanzen 
nad) der Natur gezeichnet und, herausgegeben von, 
. | Sodann Gottlieb Mann. 
182 3. 
| Stuttgart, zu haben bei bem berautstber. 


iſte Lieferung. 
‚Polygala amara. L, 
Primula veris oflicinalis. — 
Anegmone Pulsatilla, — 
Arnica montana. —. 


NHyoscãamus niger. 
Atropa Belladonna. 


ste Lieferung. 
Chelidonium Majus. L. 
‚Polygonum Bistorta, — 
Valeriana oflicinalis.. — 
. Conium maculatum, — 
“ Tassilago Farfara — 
‚Geum urbanum, — 


Der Herr Herausgeber begleitet die erſt· Bier 
rung mit folgender Anzeige: 

"Die Lieferungen werben nun regelmäßig auf einanı 
der folgen, und um die Sammlung nicht zu fehr zu vers 
größern , fo werde ich mit Sorgfalt nur ſolche Pflanzen - 
. auswählen , welche noch allgemein in den Officinen ge: 

9 Zr 
I: 
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6) Das Reich der DMaguslien fällt.in dieſelben Land: 
ſtrecken, wie bie vorBergehende Nro. Die Bäume und 
tropifchen Formen nehmen. überhaud ; großes, ſteiſes, 
glaͤnzendes Laub; prachtvolle Bluͤthen. 

7) Das Reich der Cactus⸗, Pfeffer⸗ und Melaſto⸗ 
menarten befaßt, nach dem Verfaſſer, Mexico, Weſtindien, 
Neugranada, Gujana, die Peruaniſchen Ebnen. 

8) Das Reich der Einchonaarten fällt mit Nro. 7: 
zufammen nach Verbreitung, begieift aber die höher. 
gelegenen Landſtrecken, oder die Mittelregion der: Berge, 

9) Das Neich der Escalonien, Baccinien und Vin⸗ 
teraarten, bildet die alpinifche Begstation Suͤdamerika's, 
welche zugleich eine Menge europaͤiſche Geſchlechter begreift. 

10) Das Chilenſiſche Reich iſt noch ſehr unvoll⸗ 
ſtaͤndig bekannt, erwartet aber ſeine Beſtimmungen aus 
der neu herausgekommenen Flora peruviana und chilensis. 

11) Das Reich der 'arboreſcenten Syngeneſiſten, die 
oͤſtliche Seite des temperirten Amerika iſt wenig bekannt. 
13) Das Antarktiſche Reich, vielleicht dürch Ansi- 
strum characteriſirt, noch ſehr unbekannt. 

13) Das Neuſeelaͤndiſche Reich, faſt nur durch 
Forſter's Prodromus aufgeſchloſſen; iſt auf jeden Fall 
eigenthuͤmlich, da For ſter unter 150 Arten 10 neue 
genera angibt; vielleicht iſt Phormium tenax eine char 
racteriſtiſche Species. 

. 1414) Das Reich der Epacriden und Eucalyotin be⸗ 
greift den temperirten Theil von Neubolland und Van 
Diemensland zeigt ſehr eigenthuͤmliche Formen, ebenſo wie 

16) das Reich dev Meſembryanthemen und Sapı 
lien, welches {ehr auffallend characteriſirt iſt, und das füdliche 
Afrika befaßt. (Notiz. a. d. Geb. d. Ras. u, Heilf. Aug. 1823.) 


.* 


Deurfühlands 
—wildwacthſenve 
Araney-Pflanzen 
nach der Natur gezeichnet und, herausgegeben von 
Sodann Gottli eb Mann 
182 3. 
Stüttgart, zu haben bei bem Gerandgeber. | 


| fe ieferung. 
- Polygala amara, L.. 
Primula veris officinalis. — 
Anemone Pulsatilla, — 
Arnica montana, — 
. Hyosciamus niger. — 
Atropa Belladonna. — 


ste Lieferung. 
Chelidonium Majus. L. 
Polygonum Bistorta. — 
Valeriana ofſicinalis. — 
Conium maculatum. — 
Tassilago Farfara — 
Geum urbanum, — 


Der Herr Herausgeber begleitet die a Bier 
yang mit folgender Anzeige: 

Die Lieferungen werden nun regelmaͤßig auf einanı 
der folgen, und um dieSammlung nicht zu ſehr zu vers 
erößern , fo werde ich mit Sorgfalt nur folche Pflanzen Ä 
. auswählen, welche noch allgemein in den Officinen ge: 

7* 
I 
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braͤuchlich find,’ und baher die große Menge der veraltes 
ten, und auffer Gebrauch gekommenen, vor's erſte gaͤnz⸗ 
lich uͤbergehen. 

Als Anhang werden Diejenigen Pflanzen folgen, wel⸗ 
che durch ihre Aehnlichkeit mit den oficinellen zu Verwechs⸗⸗ 
Iungen Unlaß geben koͤnnen. 

Auf diefe Art werde ich im Stande ſeyn in Burger 
Zeit ein Geſchloßenes zu liefern. 

Sollte es dann der Wunſch einer hinlaͤnglichen An⸗ 
zahl von Abnehmern ſeyn, auf gleiche Art und unter 
gleichen Bedingungen die auslaͤndiſchen officinellen Ges 
waͤchſe in naturgetreuen Abbildungen zu beſitzen, ſo wer⸗ 
den dieſe den Gegenſtand einer zweiten Abtheilung die⸗ 
ſes Werkes ausmachen. 

Mit dem Schluße des Werkes wird fuͤr die Herren 
Subſcribenten ein lithographirtes Titelblatt mit reſſen⸗ 
der Vignette beigelegt werden. 

Der Subſcriptions⸗ Preis iſt fuͤr jede vieſeruns von 
6 Blättern mit eden fo viel Text: 
Auf Belins Papier illuminirt à fl, 2 Fr. 36. 
— — — — fm & — 46 ne 
AufScreib; Papier iluminised — —ı2. 


em iu ° 
Deren Betrag ich nach Emipfang der Lieferung Poſt⸗ 
rei erwarte. J.G. Mann. 


Mit Vergnuͤgen betrachten wir die 2 erſten vor uns 
liegenden Fascikel, und finden und’ durch die ſchoͤne, ‚ 
\ getreu und lebendige Nachbildung der Natur verbunden, 

ieſes Werk, nad) Verdienſt, beſtens zu empfeblen. Die 
unriße, und der natuͤrliche Habitus einer jeden Pflange 


{1} “ .. 


"überhaupt, ſo wie ihre einzelnen Theile, ‚Mind 8* 


Tithographirt. und ad vivum ifuminirt. 
Bon der Befchreibung, welcher Graumäüller 6 


Handbuch der ph. Sotanif zu Grunde vu ’ theilen wir 


nachſte hendes Beiſpiel mit, nn - 


Compositae. Spr. Syngönesia superfiua, Zin, 
ARNICA, Wolverley. 
SattungssCharacter. Kelch: vielblaͤttrig, in 
‚zwei Reihen. Fruchtboden mit Furzen gefie 
derten  Borfichen defekt. GStaubfäden ber 
Steahlenblümkhen ohne Staubbeutel. 
Saamenkrone: fcharfhaarig. 


ARNICA MONTANA, 


Bergwolverteg, Sallkraut, Mutterfrant, 
" Engelfraus, © augenfraut, gelbe Johannis 
blume, Mönhswurz, Waldblume 


Befhreibung Wurzel: fafeig, braungelb 
innen weiß. Stengel: ı did 2 Fuß hoch, aufrecht, 
einfach, rund, haarig, meiſt dreibluͤthig. Wurzel 


Blätter: eilanzettformig, ganzrandig, dreinervig, ſatt⸗ | 


gruͤn, auf der untern Flaͤche bläffer, Tedrig, haarig, in 
den Blattſtiel ablaufend. Stengelblätter: zwei, 
meiſt entgegengefeßt,, ſitzend, lanzettfoͤrmig, die oberſten 


an der Baſis der Bluͤthenſtiele viel kleiner und ſpitzig. 


Bluͤthen: auf der Spike des Stengels, zu drei, groß, 


golbgelb, langgeſtielt. Blumenſtiele: aufrecht, 
haarig. St va hlen bluͤmchen: zungenſrmis, abge⸗ 


. 
m _ 
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ſtumpft, geflreift ag der Spitze dreisähnig Kelch⸗ 


fhuppen: lanzettformig, aufrecht, baaris · Fru ai t⸗ 


boden: faſt zottig. 
Waͤchst in Deutſ chland Häufig auföheren Vergwieſen. 


Bluͤhet im May und Juny. Die Saamen reifen 


im July und Auguſt. 
‚,  Offieinell: die Wurzel, die Blätter und Hlus 
"men; Radix, Herba, Flores Arnicae montanae, 


Berwechfelt foll die Wurzel mit Inula. dysenterica, 





die Blumen mit Anthemis tinttoria, Inula dysenteri- ” 


ca und salicina, Hypochaeris maculata und Scorzone- 


ra humilis werden. - 


Graumüllers Handbuch der pharm. vor. IVer 
Theil pag. 387. 
gergliederungen. | 
1. Strahlenbluͤmchen in natuͤrlicher Größe. 
2) Schetbenblünchen — — | 
3) — — Sr vergrößert, 
) Our —— uund aufgefänitten. 
5) Staubfaͤden mit zuſammengewachſenen Staubbeuteln. 
6) Fruchtknoten mit Finn und Narbe, 
DR E 
8 —  aufgefchnitten um den. Slumenboben. zu fe. 
9) Reifer Saamen in natürlicher Größe, 
10) — — vergroͤßert. 
rı 0. 12) Durchſchnitte ver Wurzel. Ä 
Atherix maculatus, welche fich häufig in ben 210, 
then der Arnica einnifler : 2 
2 u. b. Puppe in natuͤrlicher Groͤße und vergrößert. 
s. Fliege in natürlicher Größe, 


> 


4 


| 


Wa__.. -" _ ii 


—— — — 
.* ⸗ x 
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da. Weibliche und 


“ e. männliche Fliege ſtark vergrößert. 


Das nähere über dieſes Inſekt beliebe man in Buch⸗ 
ners Repertorium der Pharmacie B. 3. pag. 295. nach⸗ 
zuſe hen. 

Es iſt ſehr unterrichtend, daß Hr Mann auch von 
denienigen Pflanzen, mit welchen die officinellen am 
gewoͤhnlichſten verwechſelt werden, naturgetreue Abbil⸗ J 
Hängen, ald Anhang ‚ liefert. 





vn. Vermiſchte Rathrichten. 


Eine neue Släffigteit in Mineralien | 
entdeckt. u 
Eine neue Fluͤſſigkeit von hoͤchſt ſonderbarer Natur 
iſt vor kurzem von Dr, Brewſter in den ganz Meinen 
Höhlen von Kryſtallen entdeckt. Sie befigt die merk; 
würdige Eigenfchaft, daß fie etma 30 mal mehr als 
Waſſer ſich ausdehnt; ‚durch die Wärme der Hand, 
oder zwifchen 75° und Bo° dehnt fie fih fo aus, daß 


‚fie.die Höhle, worin fie enthalten, immer vollfommen 


ausfüllt. ‚Der Ieere Raum, welcher fo ausgefüllt: wird, 
war folglich ein vollſtaͤndiges Vacuum und in einet ger 
ringeren Temperatur, als bie. angegebene, zieht ſich das 
Sluidum zufammen, und Das Vacuum erfdeint 
von Neuem, häufig mit einem ſchnellen Aufbrauſen. 
Dieſe Erſcheinungen finden in’ vielen Hundert Hoͤh⸗ 
len, welche man zugleich beobachtet, zu gleicher Zeit 
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. featt. Die neu beobachtete Flaͤfſigkein ifl auch merkwuͤr⸗ 


dig, wegen ihrer aufferordentlichen Volubilitaͤt, indem 
fie nur fehr ſchwach an den Wänden der Höhlen fefls 
hängt; auch hat fie eigenthümlüche optiſche Eigenſchaf⸗ 
ten; fie iſt übrigens in allzugeringen Quantitäten vor⸗ 
handen, ald daß man fie chemifch analifiren kbnnie. 


Dieſe neue Fluͤſſigkeit iſt faſt immer von einer an⸗ 


dern waſſeraͤhnlichen Fluͤſſigkeit begleitet, mit welcher 
fie ſich nicht vermiſcht, und Bon welcher. man nicht bes 
merken Tann, daß fie ſich in ber erwähnten Temperatur 


'erpandire. In einem Eremplare Cymophan oder Chry⸗ 
fobergll bat Dr. Bremwfter eine Schicht diefer Höhlen 
‚Beobachtet, wo, nach feiner Berechnung, in dem: Raus 
me von dem fiebenten Theile eined Quadratzolls 50,000 
Höhlen vorhanden waren, von denen jede das neue 


Fluidum, . eine Portion: des wafferähnlichen Flui dum 
‚und überdem ein Vaſcuum enthält. Alle diefe vacua 
verſchwinden zu gleicher. Zeit bei einer Gemperatur 


don 83°, 
Wenn man ein ſelche⸗ gleiten im Düantitkter 


erhalten koͤnate, fo würde fein Nasen zur Verfertigung 
von Thermometern ıc. nicht zu: berechnen: ſeyn. Es fine 


den ſich in Cryſtallen manche Höhlen (wie die, welche 


Bir Humphrey Davy, vergl. Notizen Nro. 8. 9. 337. 
bffnete) weiche nur Waffer enthalten, und elfo nie eine 
von ben Sigenfhaftın darbien, von ven! eben die 


Rede war. 


| In einem Amerhofl ⸗ Quart, | aus der Sammlung . 
des Herrn Allan in Edinburg, find deutlich 3 laͤnglichte 


‚ Pöhlen wahrzunehmen, welche, wenn das. Cryſtall er⸗ 


nennt. “_ 


Bu 6. 
wärme wird, allem Anſchein nach leer ſind, aber durch 
Abkuͤhlung + 3.8. beim Eintauchen in Waſſer, oder wenn 
man ed mit einem Falten Gegenfland in Berührung: 
bringt, Tann man fogleich in diefen Höhlen eine Portion 
Fluͤßigkeit wahrnehmen, welche wieder verſchwindet, wenn 
das Cryſtall weniger kalt wird. Die Erſcheinungen ſind 
ſo, als man ſie von ſehr verdichteter Kohlenſaͤure vers 
muthen koͤnnte, welche in Bläschen enthalten wäre, und 
‚ bei geringfügiger Erhöhung oder Erniedrigung der Tem⸗ 
xeratir abwechſelnd fluͤßige und Gasformen annaͤhme. 
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Umgeſchla gene Weine wieder gefumd und 
| dauerhaft berzuftellen. 

Bon Hrn. Profeſſor Bretom, . 

Die Weine * find "einer Zerſetzung uünterworfen, 

welcher man, wenn fie noch nicht. zu weit vorgerüdt 

iſt ‚das Umſchlagen (Tournure) nennt. . 


Ihre färbende Subſtanz wird’ violett oder beinahe 


Schwarz, und trennt ſich von der Fluͤſſigkeit bie fie auf⸗ 
geloͤſt hielt: der Wein nimmt hieräuf einen unangeneh⸗ 
men Geruch und. Geſchmack an, wird truͤbe und ber’ 
durch Agitation gebildete Schaum iſt nicht mehr reib. - 

Die Analyfe legt dar, daß auf Koflen des, von 
Natur im Wein. enthaltenen, Weinſteins und der färben: 
ben. Materie „ tohlenfäuerliches Kali gebildes wurde.  r- 

Segt man. hun. dieſem umgefchlagenen : Wein ein _ 
wenig Weinſteinſaure zu, fo verbindet ſich dieſe Saͤure 
ſogleich mit dem Kali, es wird Kohlenſaͤure entwickelt, 
‚um der Bein „erhält feine natuͤrliche Farbe und 8.0 





2) Hier iſt beſonders bie Rede von rothen Beinen.. 


106 
fchma® wieder. Der Meinflein feht ſich am Boden des 
Gefäßes ab, und der Wein Fany in biefem Zuflande 


fange Zeit eben fo gefund erhalten werden, ald hätte er 
niemals umgeſchlagen. 


Aus Verſuchen, die uͤber mehrere hundert Heltolitu 
umgeſchlagenen Weins angeſtellt wurden, hat man ge⸗ 
funden, daß auf jeden Hektoliter Wein eine halbe Unze 
Weinſteinſaͤure erforderlich iſt; iſt aber die Zerſetzung 
ſchon weit vorgeruͤckt, ſo muß mehr Weinſtein genom⸗ 
men werden. Auch hilft dieß Mittel nur bei. ſolchen 
Weinen, die noch kein Jahr lang umgeſchlagen haben. 

(Journ, de Phys. de Chim. etc. T. XCVI.y 





Ueber die Klärung des Weines. 

In Frankreich wird zu. einem ziemlich hohen Preife, 
im Berhaͤltniß zu. feinem. Werthe, ein rothbraunes Puls 
ver zum Mären (Schönen) des Weines verkauft. . Bei 
feiner Anwendung iſt vorgeſchrieben, die gewoͤhnlicht 
Quantitaͤt von Waffer oder Wein, die ſonſt mit Eyhweiß 
vermiſcht zu werden pflegt, in ein Gefäß zu thun, bad 
Pulver laugſam : in die ‚Stüßigkeit zu fireuen, und 
. wenn alled wohl. gemifcht iſt, die Mixtur in ein Faß zu 
thun, und bamit nach ber. allgemeinen befanuten Du 
thobe zu verfahren: 
| Hear: Say.» Luffac fagt,: dieſes Kärungspulver 
ſey nichts anders , als getrocknetes Blut, und er. habe 
dergleichen unter befonderer Sorgfalt: beim Trocknen ber 
reitet, was noch beſſer ald das. verfäufliche. gewefen ſey. 
— Das Weiße von zwei Eyern enthält ſo viel Eyweiß⸗ 


ſtoff, (in welchem alle das klarmachende Princip beſteht), 


als die für ‚ein Faß von 200 Litzes verstärken Duan | 
‚Mitäe, von Pulder. | | | 


Die Anwendung des wirklichen Eyweißes erfeheiwt 
daher viel vorcheilhafter in der Anwendung, ſowohl 
was die Erſparniß betrifft, als was den widerwärtigen 
Leimgeruch anlangt, wpdurd das getrodnete Blut dem 
Wohlgeruch ded Weines ſchadet. Herr Gay » Euffac hat 
ein‘ Pulver von getrod'nstem Eyweiß bereitet, das die 
Unbequemlichkeiten des Blutes nicht hat ‚ fih gern und 
leicht mit Waffer vermifchen läßt, und ben Dein vol; 
kommen klar macht. | 





Mitter dir faulige Fermentation der ani— 
maliſchen Subſtanzen zu hemmen und zu 
zerſtoͤren. | 


or. Labarague Apotheker zu Paris, wendete bei 
feinen Verſuchen, die. Kunſt der Darmfaitenmader zu 
vervollkommnen, mit. gluͤcklichem Erfolg, eine Aufloͤſung 
von Kalk⸗Chloruͤre (ſalzſaurem Kalk) an. Die Wirk 
famkeit dieſes Mittels iſt von der Art, daß en es ſo⸗ 
wohl zur Erhaltung der Leichname, als auch, um den 
Boden und die Tiſche in den Zergliederungsſaͤlen damit 
abzuwaſchen, und endlich auch zu dem Behuf als vor 
sheilhaft - vorfchläge, um ohne Furcht die ‚gerichtliche 
Unterſuchung der- Leichname ertiunfener, oder folder an; 
ſellen zu koͤnnen, die ſchon eine’ Zeit Fang in der Erbe 
‚gelegen Haben. :-Der Erfinder diefed Mittels iſt der Mei, 
nung , daß eine. Maceration: von einigen Minuten in eis 
nem Waſſergefaͤß, welches 2 oder 3 Pfund KallıChlos 
‚süre enthäft, hinreichend ſey, jeden fauligen Gerucy..zu 
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bernichten und bie: forgfaͤltigſte Unterfühung ohne alle 
Gefahr zu verſtatten. Der Vortheil dieſes chemiſchen 


Praͤparats beſteht hauptſaͤchlich darin, daß es wohlfeil 
if, und das Fleiſch feſt macht. Man kann es ſehr 
Teiche erlangen und finder ed bei allen Fabrikanten cher 
miſcher Erzeugniſſe. Es wäre zu wuͤnſchen, daß man 
es bei allen Apothekern nach Bebürfniß erhalten koͤnnte. 

(Polytechn. Journ. Jun. 1833.) < 


? 





Merhoden zur Verhütung bes Durchſchla—s 
gens verfhichener Materialien durch irde 


ne und SteingutsPRetorten während ber 


Deſtillation; zur BVerhütung bes Brechens 
der Retorten und Tiegel, und zur Verſtrei—⸗ 
Hung derfelben, wenn fie während irgenb 
einer chemiſchen oder metallurgiſchen Open 
ration, einen Sprung befommen; nebfl eis 
| ner Niſchung zum Verkitten ehemifher 
| : Gefäße. ° 

— Bon Thom. Will is. 

Erfahrung hat folgende, ſchon im Jahr 1785 ber 
Befelfchaft von Hrn. Willis mitgetheilte, für hen 
Chemiker und Techniker hoͤchſt wichtige Bemerfungen 
vollkommen beftätigt. 


Verfahren zur Berbütung des Durhföta, 


sen verfhiedener Materialien durch Re 
torten ober Tiegel. 

Ich habe es immer noͤthig gefunden, den Liege! 

oorTäufig zu bekleiden, oder die Zwifchenräume der its 

denen. ober ſteinernen Gefäße mie etwas auszufüllen. 
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TH Thße in diefer- Hinſicht· 4 Loth Borap in einen Pine 


Waſſer auf,- und fege fo viel geloͤſchten Kalk zu, als 


noͤthig iſt, um dieſer Miſchung die Conſiſtenz «inch 

duͤmen Teiges zu geben. Dieſe Miſchung trage ich mit 
einem gewoͤhnlichen Mahlerpinſel auf die Retorten auf, 
wodurch fie-fobann., nachdem fie. trocen geworden finb, 

zur Aufnahme des. eigentlichen wen ‚Ueberzuge® 
‚geeignet find, 

Die Abſicht dieſer erſten Bekleidung itt, PR mittel 

E dieſer im Feuer ſich ſo leicht verglaſenden Materialien 


zu verhuͤten, daß nichts durch: die. Retorten durchſchla⸗ 


gen kann; allein das. Springen derſelben wird. dadurch 
noch nicht, verhindert. 


um irdene oder Steingut⸗Retorten dor dem 
Springen:ju verwahren und diefelben zu 
verſtreichen, wenn fie. gefprungen fine, | 
bereite ich, nachdem die Retorten mit dem zu deſtilliren⸗ 
den Koͤrper gefuͤllt ſind, einen duͤnnen Teig aud- ges 
| wohnlichem Leinoͤle und gelöfchten Kalt, welche beide 
ich genau. durcheinander menge, und ſo vollkommen pla⸗ 
ſtiſch mache, daß der Teig ſich leicht auftragen Täfe, 
mit dieſem Teige uͤberziehe ich nun mittelſt eines An⸗ 
ſtreicher⸗Pinſels die ganze Retorte bis auf: denjenigen 
Theil, der in die Vorlage geſteckt wird. In zwei bis 
drei Tagen wird dieſe Bekleidung vollkommen trocken 
und die Retorte alsdann zum Gebrauche fertig ſeyn. 
Mit dieſem Ueberzuge habe ich meine Steingut⸗ 
Relorten mehrere Jahre lang ohne allen Sprung’ erhals 
on, obſchon ich fie öfters 4 —35 mal im Feuer hatte; 
ich uͤberzog ſie aber iedesmal wieder friſch mit demſelben, 


4 


auftragen, wenn die Retorte roth gluͤhend iſt. 


— bu 
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fo oft ich fie wieder friſch fuͤllte. Che ich‘ mich diiſer 
Bekleidung bei meinen Retorten bediente, war es ein 


blefer Zufall, wenn ſie waͤhrend der Arbeit nicht ſpran⸗ 
gen, wodurch ich oͤfters nicht geringen Schaden erlitt; 
Wenn die Retorten während der Operation einen 


Sprung befommen follten, fo beflreicht man fie an der 


gefprungenen: Stelle gas dicker mit- obiger Miſchung, 
and fireut etwad gelöfchten Kalf auf. Hierdurch wird 
der Sprung  alfogleich verſtopft, und laͤßt nichts von’ 
dem zu deſtillirenden Stöffe durch; ſelbſt der ſo feine 
and durehdringende Phosphor wird nicht durchſchlagen. 
Man kann diefe Maffe: ohne alle Gefahr ſelbſt dann 


Verfahren um gläferne, irdene, oder Stein 
I gut⸗Gefaͤhe zu verkitten. 

Wenn man die. letztere Miſchung eiwas ſteifer an⸗ 
macht, fo iſt fie zum Verkitten des Gefäße beffer, - ald 
irgend eine andere, indem fie, wenn fie gehörig gemengt 
dit, nie einen Sprung bekommt, noch fo verbaͤrtet, 


daß bei dem Abnehmen die Hälfe ber Gefäße in Gefahr 


gerathen abzubrechen. (Aus dem V. B. der Transac- 
tions of the society. fou the Encouragement of Arts 
etc, in Gill's technic. Repos Nro, 14. © ..137.) - 
Sm Auszug aͤberſetzt im polvt. Zourn,) u 


Ueber Zuder als Mitter, Fleiſch und, Si 
vor Faͤul niß zu bewahren. \ 


Hr. C. Go beſtatigt die gute 1 Wituns msutaee u 12) _ 
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angeftellte Berſuche, die er im London. Journ. 
of Arts. Mai 1823. ©. 253. erzaͤhit, indem er, wie er 
bemerkt, nicht zu denienigen gehört, die, wie Shakes⸗ 


peare's Ruͤpel fogen: „mir gefällt alles, was gedrudt u 


ift, weil id) dann weiß, daß es wahr iſt.“ Er 309 
2. Fiſcher die wenigſtens ſchon 2 Tage ans dem. Waſſer 
waren, die Haut ab, und rieb ſie mit einem Kaffee⸗ 
loffelchen voll gemeinen feuchten ‚braunen. Zuder und 
ebenfoviel. Sal auf beiden Seiten ein; Zwei Zage dar⸗ 
auf ließ er fie kochen, und fand fie eben fo wohlfchmes - 
ckend, ald wenn fie frifch aus dem Waſſer geholt wor⸗ 

den wären. *) Er bemerkt, daß auch 


der Zucker ein Mittel gegen das Yoßehen 
ber Wafferfarben 
ift; daB man in Stalien die Wafferfarben mie einer 
Aufldfung von weißem Zuder, ftatt mit Gummi, miſcht, 
und.daf er Beweiſe auf Papier , Pergament und-Elfenz 
bein befikt, daß ſolche Farben nicht abftchen. Er will 
nun verſuch en, was der Zucker in der Faͤrberei vermag r 
wenn man denſelben bei Pflanzenfarben auwendet. 


Grünes Feuer | 
Wenn man folgende Miſchung unter einem Reflectot 
verbrennt, ſo verbreitet fh ein wunderſchoͤnes gruͤnes 
Licht uͤber die Gegenftaͤnde umher, welches bisher noch 
immer ein Deſſideratum in der Porotechnik geblieben iſt. 
Man nimmt: 
9) Rad Dinglers beachtungswerther Erfahrung macht der 
Zuder bei Rauchwuͤrſten ein vortreffliches Gonfervationss 
Mittel aus. Würfte, denen nebft der gehörigen Quantität 
Salz no 3 Procent geftoßener Zucker beigemengt werben, 
halten ſich einige Jahre lang und bleiben vorzüglich faftig. 
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13 Theile Schwefelblumen, 
77 — ſalpeterſaure Schwererde, 
5 —  ovrigenirt kochſalzſaure Potaſche, 
2 — metalliſchen Arſenik, 
3 — Holzkohle. | .. 
Die falpeterfaure Schwererde muß gehörig aetroa, n 
net und gepuͤlvert, und dann mit den übrigen Ingredis 
enzien, bie alle feingepuͤlvert ſeyn müßen, gemengt, und 1 
fo Tange abgerieben werden, bi fir alle gehörig untere . 
ämander gemifcht find. Um die Verbrennung langfamer | 
iu machen, ‚Tann man etwas Gallmey zuſetzen. Diefe Com⸗ 
poſition laͤht ſich auch für Feuerwerke benugen. | 
(Hua dem Jonrn.. of: "Science XIV. B. S. 23». im GEdinburgh⸗ 
vhiloſophicat Journal N. 16. S. 188.) 








ö— 


x Necrdtoag- 

Am 2 Maͤrz d. J. Harb zu. Bern der juͤngſte Sohn des 
großen Haller, Albrecht von Haller, Mitglied des 
Heinen’ Naths der Stadt und Mepublif Bern, und im 
letztverſloßenen Jahre Praͤſident der ſchweizeriſchen natur⸗ 
forſchenden Geſellſchaft, bekannt als ein guter Botaniker, | 
in einem Alter von 65 Jahren. \ 
Am 9. März flarb zu Amſterdam der berühmte Na⸗ 
iurforſcher von Swinden, 77 Jahr alt. | 
"Am ar. März ſtarb zu Kiel der gefchäßte Profeffor | 
und Director des botdnifchen Gartens y Weber, 
ka Jahr ı alt. Ä " | 
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‚Ueber den Serakryftall 


Cexn. ‚Jonrn,, Nro. 15. Janv. 1825, und Bulletin eneral 
et Universelle des annonces et des Nouvelles scientifiqnen, 


'Nro. 6.) 


* 


Eat Tanzgani Hatte bie Bemerkung gemacht, va 


die (hönen Quarzkryſtalliſationen in den Marmorſtein⸗ 


druͤchen von Earrara, ſich kaͤglich durch Einſickern der 
Kieſelfeuchtigkeit fortbilde. Ripetti bat in feiner Ab⸗ 
handlung Sopral’Alpe apuana ei marnidi 
Carrara diefe Meinung unterſtuͤtzt ‚ indem er ſagt, 
daß-man beim Öffnen’ einer folchen Kryſtalldruſe von 
dieſer eingeſickerten Fluͤßigkeit ohngefaͤhr 11 Pfund an 


Gewicht vorfaͤnde, und zwiſchen den geblldeten feſten. 


Kryſtallen eine weiche Maſſe, von der Dicke einer Fauſt, 
welche an der freien Luft erhärte, und die Eigenſchaften 
des Chalcedon darböte. | 


> 
' 


Anmerkung. des Herausegebers des Mas, 


gazins zu obiger Notiz: 


Wir haben zu viele Beweiſe, daß ſß b, wo ‚nicht 
alle, dach die meiften kryſtalliniſchen Erdkoͤrper Bei ihrrr 
Ergeugung: zuerſt im fläßigen ‚Buflande befinden‘, ober 

vanle Ding. 1823. IV. 2. 
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darein verſetzt wurden. Daß dieß u. a. beim Weißblei⸗ 
erz (Fohlenfauren Blei) der Tall ift, dazu gibs uns das 
Vorkommen diefed Minerald bei Berncaftel, nad 
der , von dem dortigen Hrn. Apotheker Stöct erhalte 
nen brieflichen Nachricht, einen intereffanten Beleg. Hr. 
St. fehrieb mir am 24. April d. J. „Die weißen und 
ſchwarzen Bleierze finden ſich im Augenblicke nicht mehr, 
jedoch hoffen wir felbige bald wieder anzuhauen. Ich 
erlaube mir Ihnen zu bemerfen, daß bie weißen Bleierze 
bier in ı — 8 Zoll großen Knollen von verfhiedenen For⸗ 
men vorkommen, bei deren Anſehen man glauben follte, 
es feyen derbe graue Duarzmaffen ; beim Zerfchlagen zeigt 
ſich ein großer Theil flüßiger Materie welche grau s weiß, 
wie Kalt, ausfieht, an der Luft aber verhärter und kry⸗ 
fiallifirt; viele find auch ſchon ganz kryſtatiſtt, und 
enthalten dieſe Fluͤßigkeit nicht. — 

Von letztern erwarte ich taͤglich mihrere Stüde die 
ich unterfuchen und die e Reſultate mittheilen werde. 





— 


Verzeichnis einiger in der neueften zeit 
entdeckten Mineralien. 


" 


Achmit. 


Beſchrieden von Hrn, P. Ström, und analyfirt von Hrn. 
Berzelins. — Memi, de l’Acatl. tes Sc, de Stockholm, 
1321, p. 160 u, 163.) 


Dieſes Irpftallifirte Mitieral kommt in dem airch⸗ 
ſpiel von Eger, im mittaͤglichen Theile von. Rorwegen, 
in einer Quarzmine vor, und in der Granisart, welche 
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Hausmaiin und von Buch ald dem Webergangss | 
‚gebirg angehörig (vielleicht ohne zureichenden Grund, 
ſagt Hr, Stroͤm) betrachtet haben. Beſtandtheiler 
Kieſell.66, 64 
Eiſenoxdd.. . Z, oo 
Soda.. 24123, 36 
WUeberdieß ein wenig Kalk. 
Berz. ſchlaͤgt vor dieſes Mineral Achmite zu nen⸗ 
nen, von dem griechifchen axun, weil feine Kryſtalle 
yflanzenförmig find, d. 5. flach und am Ende zugefpigt, 


. Barierät bed Nephrits, 
von Smirhfietd, 


‚ Mnatyiet von 6. Bowen. — Journ. americ. de Sillimann, 
Sept. ıB22, ) 


„Er enthaͤlt in 100 Theilen: Kieſel, 44, 6B; Mag⸗ 

neſi a, 345 Waſſer, 13, a1, Kalk, 4, 25; Eifenoryd, 
2, 745 Thonerde, o, 56; Spuren von Mangan. (Bulle- 

\ tin göneral et universelle etc. Nro. 4 et 5.) 


. 
1} 


Matlureit- ober Fluo⸗Silicat der Mage 
nefias neue Mineralart von New: Jerfey. 
(Analyſirt von M. H. Seybert. — Journ, americ. de Sil- | 

limann, Sept. ıBa2,) 


x Diefes Mineral enthält in 100 Theilen: Magnelta, 
54; Kiefel 32, 66; Stußfäure „A, 08; Eiſen⸗Peroxyd, 
2, 33; Kali, 2, 10; Waſſer, 1. — Sundort; Graf⸗ 
ſchaft Sue , New⸗ Jeried- 
ig. 


ö— — — 
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JZefferfonie, ein neues Mineral. 
(Belchrieben und analvfirt von W. H. Keating und?. Banks 


zem. — Journ. of the Acad. .of natur. sc. of Philad, Vol. 


_ ’ II. Juli 1822.) 


Dieſe Subſtanz wurde in der Naͤhe des Eiſenham⸗ 
merd von Franklin in New⸗-VJerſey in Begleitung einer 


fehr großen Anzahl. anderer Diineralien gefunden. Sie 


kommt in. Geftalt blätteriger Maffen vor in Sranflinit, 
oder in Granat. Sie hat viele Aehnlichkeit mit einigen 
Arten von Pyroxen, ift aber von ſolchen, nach obigen 
Berfaffern, durch den Durchgang ihrer Blätter und bie 
Abwefenheit der Bistererde unterfchieden. In 1, 000 
Theilen enthält fie: Kiefel o, 560; Kalk o, 151 ; Eifens 
peroxyd 0, 1005 Mangan s Protoryd 0, 135; Zinforyd 


0, 0105. Thonerde .o, 0205 Verluft durchs Calciniren 


o, o10: Im Ganzen, o, 986; Verluſt o, oı4. (Bullet. 
. gen, et univ. etc. Nro, 6.) 


Chloropal. 


Dieſes, bei Unghnar in dem Kreiſe dieſes Namens 


gefundene, und gemeinhin gruͤnes Eiſenerz genannte 
Mineral hat Hr. Prof. Sernhardi in Erfurt be⸗ 
ſchrieben. 
Es erſcheint in zwei Abanderungen: muſchelig und erdig. 
Die muſchelige Warietaͤt iſt piſtaziengruͤn, zer⸗ 
rieben gelbweiß, kaum durchſichtig, Bruch muſchelig; 


Haͤrte haͤlt das Mittel zwiſchen dem Flußſpath und dem, 


Kallſpath; fpecififches Gewicht ohngefähr 2,000; phos⸗ 
phorescirt nicht; hat drei magnetifche Uren, welche fich 
in einem rechten Winkel durchfreugen, wie man bieß an 
den parallelepipediſchen Bruchſtuͤcken beobachtet. 


um. 


117 


Die erdige Barietät beſitzt dieſelben magnetiſchen Eu 
genfchaften wie die erſte; ; Bruch erdig; ſpec. Gew. 1, 870 
heide Varietaͤten kommen mit Opal vor. 


Miſchung des muſcheligen Chloropals: 
Kieſl46 
Eiſenoxyd. . . 38,3 
Magneſiaee..270. 
Thonerde —W .1,0 
Kali und Mangan . . Gpuren J 
Waffe : 0. 18 
des erdigen Chloropals: 
Kieſle...466, 0 
Eiſenoxyvd . 33,0 
Magnefia . . 2,40 
Thonerde. 00, 7 
Kali und Mangen » + Spuren 
“ Waſſer 20, 0 
Gullei. gen. et univ. et Nıo. iR 









Datolit in Amerika entdeckt 
(Edimb. Philos. Journ. April 1883.) | 

Dieſe Subflanz wurde Fürzlich, in ſchoͤnen Kryſtala 
In, in der Gegend son Paterfon, in New⸗Jerſey ent⸗ 
det, begleitet von Prebnit, Meſotyp, Chabaſie, Stil⸗ 
bit und Achat; in Druſen im Trapp von ſecundairer 
dormation, auf rothem Todtliegendem. (Bullet, gem 
gt univ. ‚eis. Nro. 6) 


a . 


N 


Chemiſche und medicinifhe Unterfuhungen- 


u 
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1. 9 flanz entu n de. 


— — 


Ueber die Structur der weiblichen Bluͤthen 


von Zea Mais. 


Gon M. Ab, Brogniart. — Bull, des sc., ‚par la Soc. 


philom,, Feb. 1823. ) 


"Hr. Gay hat in einer merkwuͤrdigen Abhandlung, 


die er in der Sanitaͤt f. d. Naturgeſchichte in Paris ges 
fefen, und wovon ein Auszug in das Bulletin des Scien-. 
ces, März 1822, eingerüct wurde, über mehrere fehr 
yoichtige Punkte in Betreff der Structur der Maisblüs 


then Aufflärung gegeben; er hat gezeigt, daß die weib⸗ 


lichen , bisher als einblüthige befchriebene Aehrchen als 
zweiblüthige,. fo wie die männlichen Aehrchen, betrach⸗ 


tet werden müßten, wovon aber .eine Bluͤthe fletd vor 


der Zeit abfiele, oder fih nur fehr unvolllommen ent: 
widelte. Die von Hra. Bragutart vorgelefene Notiz 


Hatte zum Zweck einen eigenen und ziemlich fonderbaren 


Sal bekannt zu: machen, wo nämlich eine weibliche 


Aehre von aͤſtigem Mais. weibliche Aehrchen trug die. 
‚zweiblürhig, mehr oder wenig voßkommen entwidelt 


und beide oft Hermaphroditen und fruchtbar waren. 


Ä (Bullet.. gen, et univ. Nro, 6.) 





über Crithmum maritimum, 


(Bon 3. Lapini. — Mem.dell’ Acad.dj Torino, tom. XXV.). 
Aus diefer Abhandlung efulire baß bad Crithmum 


mayitimum enthält, . 
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1) Salzfaure, fhwefelfaure und kohlenſaure erdige 
Berbindungen ,. und Kalı wahrſcheinlich mit Eſſi igfäure 
vereint. 
2) Freie Sffigfäure. 

3) Das Über diefe Pflanze abgezogene Waffer hat 
Feine Wirkung auf die thierifche Oekonomie welches bes 
weist, daß in dem Weſen bed flüchtigen Oels, welches 
diefe Pflanze enthält, wenig Loͤslichkeit Start hat. 

4) Die Schwefelfäure verwandelt ſolches in ein Del, 
das beinahe mit dem Petroleum übereinfomnt. 

5) Die Unterſuchung dieſes Oels beweidt,. daß es 
von allen fluͤchtigen Oelen verſchieden, und dem Petro- 
leum .analog ift. 

6 Diefe Pflanze erhaͤlt ihre beachtungéwerthe 

wurmvertreibende Kraft von der Eigenſchaft dieſes Oeles,/ 
und kann fuͤr die Arzneikunde ſehr nuͤtzlich werden. Man 

ſoll nur den ausgepreßten Saft derſelben anwenden. 





© X reibung einiger neu en Pflanzen der 
brafilianifhen Flora. 
" (Auszug aus einer Reife in das Innere von Brafilien ꝛc., von 
> A. v. Saint: Hilaire. Paris 1823.) 

ı) Cinchona ferruginea, Caule frutescente, 
gracili, vix ramoso, foliis lanceolatis, margine re- 
volutis .rugosis, ° superne sulcatis, subtus nervosis; . 
racemis axillaribus, compositis, elongatis, interrup- 
ds. Dieſe Species iſt den Einwohnern der Kapitaines 
rien der Bergwerke unter dem Namen: Quina da Serra 


>o 


— 
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oder de Remijo befannt. Sie enthaͤlt Eifen, dld Kenns 
zeichen von ber-Gegemvart dieſes Metall in den Gebirgrn. 

2) Mimosa dumetorum, Caule parce äculea- 
to; ramis sulcatis, pubescentibus, . foliis bi - pinna- 
tis, partialibus multijugis,, - foliolis minutis, lineari- 
ellipticis, subtus glanduloso - nynctatis; ‚spicis axilla- 
ribus, geminis, gracilibus ‚ corolla profunde. 5-fida; 
stam. 10 liberis; ovario villoso. 


3) Tonidium indecorum, Caule prostrato; 
foliolis Janceolatis, -acutis, argute serratis; peduncu- 


| lis axillaribus, solitariis, folio brevioribus,. 2 - brac- 


teatis; corolla calyce duplo breviore inclusa; fila- 
mentis 3 sterilibus. Diefe Pflanze wird mit Tpecacu- 
anha branca verwecfelt. Der VBerfaffer beweist, daß 
diefe Feine andere ift, als Viola’ calceolaria Loefl, 
wnd Linn, V. Ipecacuänha Linn. V. itoubou 
Aubl. Pombalia, Vand, | 

4) Strychnos pseudo- -quin a, Caule iner- 
mi, tortuoso; cortice suberoso; foliis coriaceis, ova- 
tis, quintuplinervis, subtus villosis; floribus racemg- 


so. paniculatis, axillaribus, pedunculisque villosis. 


Dies ift die berühmte Quina do campo, welde die 
Einwohner bei den Bergwerken, Goyaz ꝛc. ſtott der 
Quinquina dePeru gebrauchen, 


BB) Ilex mate, glaberrima ; foliis cuneato lanceo- 
latove.- ovatis, oblongis, obtusiusculis, remote ser- 
yatis ; pedunculis axillaribus, multipartitis ;. stigmate 
4- lobo; putaminibus. venosis. Diefe Pflanze iſt die 
berühmte herba de Paraguay (Paraguaythee) von ber 


mon biöher die Spezies nicht zu beſtimmen wußtt. 


— — — 


⸗ 


*2121 


x.6) Luxemburgia (neue Gattung). Calyx 5- 
phylkıs, subinaequalis, caducus. .Petala 5 hypogyna, 
subinaequalia. Antherae hypogynae, definitae seu 
indifinitae, subsessiles lineayes, 4-gonae, apice po- 
ris.2 dehiscentes, in massulam. concavam, SeCUN- 
dam coalitae. Stylus subulatus, incurvus. Stigma 
'terminale. Ovarium oblongum, 3 gonum curvatum, 
‚gynmophoro brevi insidens, ı.-loc., „polyspermum, 
Capsula 3. valvis: polysp., valvulis margini- 
bus introflexis, -seminiferis, Embryo rectus in pe- 
rispermo parco. axillii; radicula "umbilicum fere 
attingente, Sp. L. octandra et L, polyandra, Die ers 
ſte dieſer Species dient den Einwohnern von Minas- 
Novas flatt des Paraguayt hee's. Bullet. gon. et 
univ, etc, ‚Nro, 6. I 





Beobachtungen über die. Baftards Pflanzen ’ 
überhbaupt,gnd ins befondere über die Hy⸗— 
briditaͤt einiger Alpen⸗Gentianen. 


(Bon H. Hrn. Guillemin und Dumas. — Mam. de la 
806. ‚Vhist. ngtur. de Paris, t. ı. pag. 79. pC. V.) | 


Die Botaniker haben oft den Namen Baftard gang 
leicht hinweg auf Pflanzenarten angewendet, bei denen 
fie die vermifchten Charactere zweier anderer Arten wie: 
der zu finden glaubten. Auch haben einige Phufiologen, 
welche fogar die Wahrheit der. Befruchtung bei ben 
Pflanzen bezweifelten, die Exiſtenz ber Baſtarde vers 


worfen, und folche ald wahre. Species betrachtet, Die 


von denen, welchen man ihren Urfprung zufchrieb, gaͤnz⸗ 
ch verfchieden ſeyen. | 


L 
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Die Beobachtungen ber H. Hrn. Guillemin und 
Dumas werfen vieles Licht auf diefen für die. Alam 
zenphyſiologie wichtigen Gegenftand; benn fie haben 
bas Daſeyn mehrerer. Baftardarten unter den Alyens 
Gentianen auf eine und evident ſcheinende Weife bewies. | 
fen. So ift Gentiana hybrida Dec. gang gewiß ein 
Baflard von Gentiana lutea und Gentiana pur- 
purea } Gentiana pannonica ift ein Baſtard von Gen» 
tiana purpurea und Gentiana punctata. Die: Art des 
Wachsthums diefer Specied, unter denen, welchen mal 
ihren Urfprung -zueignet, der unmerkliche Uebergang 
einer diefer Arten in die andere, welches auf einer, obis: 
ger Ubhandlung - beigefügten. Kupfertafel vollfommen 

andgedrüdt ift, alles beweist die wahre Hybriditaͤt bier 
fer Pflanzen. Zumeilen bemerft man auch. ähnliche Bas 
> flarde unter Gentiana campestris und amarella. Nad) 
bem die Berfaffer diefer Abhandlung die Hybribdität dies 
fer Pflanzen dargethan hatten, zeigten fie, daß zu deren 
Hervorbringung deffen ohnerachter ein Buſammentreffen 
von Umftänden erforderlich fey, fo daß überhaupt bie 
- Production der Baſtarde felten feyn muß, und auf die 
Formatien der Specied nur geringen Einfluß haben kann. 





— — — 


Bemerkungen über eine neue, zu ber natuͤr—⸗ 
lich en Ordnung der Gasteromyci gebbrigen 
Pflanzen⸗Gattung. 


(Bon Rob, Kaye Stevilie — Edimburg philos. Journ, 
Nro. XVI. April 1823,) 


or. Greville, der Gelegenheit hatte, Exemplare 


_ 
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von Scleroderma pistillare Persoon zu betrachten ‚ 


biek-fich überzeugt tine befondere Gattung :bifden zu 


fien, in die er ebenfalld Scleroderma carcinomale 


beſſelben Autors Bringt. Er nennt biefe Gattung 
Schweinitzia, zu Ehren des Hrn. v. Schwei—⸗ 
nitz, Verfaſſer des vortrefflichen Werkes über die Pilze 
der Lauſitz. Wir benierfen aber hier, daß ſchen El⸗ 


lüot dieſen Ramen einer phanerogamiſchen Pflanzen⸗ 
gattung gegeben hat. Hr. Greville charabkteriſirt dieſt 


Gattung, wie folgt: 


—8 


 Schweinitzia Peridium stipitatum , ad ba- 
sin dehiscens, stipes percurrens,. 


S, Pistillaris clavata, peridiumi oblongum stipite 


torto valido, basi bulboso tomentoso. Greville, 
(Scleroderma pistillare Pers. syn. fung, p. 250, Lu c. 
tab. VI.) Hah. in India orientali. 


8. carcinomalis (Scleroderma carcinomale, Pers. 


syn. 151.) Habitat ad cap. Bon, spei, - 


Es iſt wahrſcheinlich, daß die Lycoperdon a axatum 
und 'Transversorum Bosc. in diefe Gattung 'eingereiht 


werden ſollten und daß folglich dieſe Gattung dieſelbe 
if, welche Hr. Desvaur im Journal de Botenique 


u unter dem Namen Podaxis beſchrieben hat. 


25 


vBeſchrerbungder Pelletiera, ei ner neuen 
Gattung aus der Familie der Primulaceen. 


\ (Bon den. Aug. de Saint: Hilaire, — Bulletin d’Orlean, _ 


‚Sigung v. sı. Jänner 1823.) -- 
Calyx .5 - partitus, Petala 3 hypogyna j ovata, 
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unguiculata,, distantia , calyce multoties iminora.. Sta- 
mine 3 basi petalorum inserta, iisdemgne - oppositze 
Stylus ı. Stigma capitatum. Ovarium globosum, 1- 
' loc. 2 - spermum.: ovula placentae semiimmerso or- 
biculari, desinenti in filum cum interriore styli suh- 
stantia continuum, post anthesin evanidum. Capsu- 
la 3-valvie, 2-sperma. .Emhryo rectus in peri- 
apermo transversus, umbilico parallelus. (Bullet, 
gen. et univ. Nro. 7.) 


Phosphorescenz und befondere Structur 
der Chara vulgaris unb hispida. 


Mährend Dr. Brew ft’er die Bertheilung der Pars 
thien von Tohlenfaurem Kalk, welcher einen großen Theil 
diefer Pflanzen und wefentliche Bellandiheile ihrer Bils 
dung ausmacht, unterfuchte, bemerkte er, daß die Plans 
gen phosphorescirten, ſo daß ſie, auf heißes Eiſen ge⸗ 
legt, im Dunkeln ihre ganzen Umriße ſichtbar machten. 
Er überzeugte ſich, daß jede Parthie oder Maſſe der 
alkartigen Subſtanz aus kleinen zuſammengehaͤuften Pars 

tikeln beſtand, — doppelte Refraction beſaſſen und 
regelmaͤßig neutrale und depolariſirende Axen hatten. Sie 
werden durch eine ſehr dunne, durchſichtige Membran 
an ben Stiel der Pflanze befeſtigt. Es iſt überra,. ıd, 
daß einige der erften Botaniker fo weit irregeführe find, 
und diefe kalkartige Maffe für. ein zufälliges Sediment 
aus dem Waſſer, - worin die Pflanzen vegetiten, go⸗ 
beumn haben 

Gaixb. Phil. Journ, Xxvi. p. 19 — netilen Neo. Eu * 


[U U 7 " 
. . ‘ 
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HPobes Alter der Baume; 


In den Waͤldern von Engelland finden ſich noch 
Eichen, von denen man weiß, daß ſie ſchon in der 
Epoche exiſtirt haben, als Engelland von den Norma⸗ 
nen oben Wurde. 


10. Chemie und praktifhe Pharmatie; 


‚Rene Electro⸗chemiſche Reſultate. 
Von Bequerel. 
(Ber koͤnigl. Acad. d. Wiſſenſchaft mitgetheilt am 1k. July 1823 


0 Bir haben bereitd gezeigt, daß in einem metallifchen 
Drabte, fobald feine beiden Enden nicht die nämliche 
Temperatur haben, oder ungleich in Fluͤßigkeiten einges. 
taucht werden welche dad Metall angreifen, der Drabt 
an ſich ſelbſt zu einem Element der Balvanifchen Säule 
wird, das heißt, daß feine beiden Enden ih in einem 
entgegengefegten electrifchen Buftande befinden. Das 
letzte Phänomen Fann auf eine Art analyfirt werden, 
welche neues Licht über den Einfluß der Electricitaͤt auf 
die chemifchen Actionen verbreitet. | 
Wir wollen zu diefem Zweck einen Apparat aufſtel⸗ 
Ten‘, mit deffen Hälfe man an jedem Ende des metalli⸗ 
ſchen Drahtes verſchiedene Activnen, ſowohl mit Soͤu⸗ 
sen jeder Art, als mit Alkalien bewirken Tann. Durch 
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dieſes Mitel, werden wir in Stand gefeft, zu ‚gleicher 
Zeit zwei verſchiedene Säuren oder eine Säure und ein 
Alkali auf sinen und den nämlichen Körper wirken zu 
Iaffen, wenigftend wird 'man aus ber Erzeugung der 
electriſchen Strömungen abnehmen koͤnnen, wie fich "die 
. Säure und dad Alkali in dergleichen Faͤllen verhalten. 


Wir wiffen ſchon, was geſchieht, wenn man eine 
‚Sänre mit einem Alfali verbindet; jegt wollen wir geis 
gen, in welcher Urt das eine und das andere auf den 
nämlichen Körper wirken. Nehmen wir ein Blech von 
Patina und Fitten darauf in fenfrechter Richtung zwei 
Glasroͤhren mit ihren untern Raͤndern, damit die darein 
gegoſſenen Fluͤßigkeiten nicht wieder herausfließen koͤn⸗ 
nen, ſo werden nach dieſer Einrichtung die Fluͤßigkeiten 
mittelſt des Platinbleches in Verbindung ſtehen. 


Gießen wir nun in beide Roͤhren nach Willkuͤr 

zwei Fluͤßigkeiten, welche die Faͤhigkeit beſitzen eine che⸗ 
miſche Action auf die hineingetauchten Drahtenden des 
Galvanometers auszuuͤben, ſo wird natuͤrlich ein electri⸗ 
ſcher Strom ſtatt finden, da das Platinblech der Elec⸗ 
tricitaͤt verſtattet von einer Fluͤßigkeit zur andern zu 
circuliren. Setzen wir nun voraus, die eine Fluͤßigkeit 


ſey reine Salpeterſaͤure, und die andere mit Waſſer vers 


dünnte Salpeterfäure; fo wird, wenn wir in jede Röhre 
ein Ende ded Kupferdrahtes vom Galvanometer eintau: 
. hen, der electrifche Strom von der ftärferen Säure nad) 
der ſchwaͤcheren gehen. Selbſt wenn die Eintauchung des 
Drahtes in die flärkere Säure ſich nur auf einige Punkte 
beſchraͤnkt, würde ‚dennoch der Strom feine Richtung bei⸗ 
behalten. 
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Setzen wir aber. ah die Stelle Ber einen Samy, 
Anmeniaf welcher das Kupferoxyd auflöst, fo- wird 
im Augenblick der Eintauchung beider Enden ber Strom 
von der Säure nach dem Alkali gehen, und wird biefen . 
Weg fortſetzen, auch wenn die Saͤure mit Waſſer ver⸗ 
duͤnnt wuͤrde. 


Dieſe beiden Geſetze beſtatigen die Moglichkeitte der 
Entdeckung noch anderer im Bezug auf die electriſche 
Thaͤtigkeit, welche aus den chemiſchen Combinationen der⸗ 
ſelben Gattung hervorgehen, wenn man ſich der von 
uns angezeigten Methode bedient. Bis dahin, wo mir 
meine Muſſe vergoͤnnen wird den Arbeiten dieſer Art eine 
größere Ausdehnung zu geben, bin ich fo frei ges 
"wefen, der Academie der Wiffenfchaften -diefe Nefultate 
“mitzurbeilen, welche neue Lehrfäße zur lectt ochemiſchen 
Theorie liefern werden. | 
| (Annales de Chim. et de Phys, guly.18a3.) a 
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Neu entdeckte merkwuͤrdige Eigenſchaften 
des Suborydbs des Platine, des orydirten 
SchwefelsPlatind und des metallifchen 
Platin: Staubes. 

Bon Hrn, Prof, Döbereiner in Jena. 


Daß das nach Edmund Davy?s Methode darge⸗ 
ſtellte Suboxyd des Platins, oder fein fogenanntes 
"Knall; Platin, die Eigenfhaft bat Alfohol, der mit 
demfelben in Berührung gefeßt wird, zu beflimmen Saus 
erſtoffgas anzuziehn und fih in Effigfäure ud Waſ⸗ 
- fer zu verwandeln, habe ich vor nun beinahe zwei Jahr 
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ren gefunden und: Ihnen für Ihre Annalen mitgerheilt”); 
—. Seitdem ift ferner von mir dargerhban worden, daß 


dieſelbe Eigenfchaft auch dem orydirten Schwefelplatin . 


zukoͤmmt, welches man erhält, wenn man Das, durd) 


Behandlung einer Platinauflöfung mit Schwefelwaſſer⸗ 


- \ floff (Hydrothionſaͤure) entfichende Schwefelplatin, im 
trocknen Zuftande einige Wochen lang dem Einfluße ber 
atmosphärifchen Luft auffegt. — Im dem hoͤchſt merk⸗ 
würdigen Proceffe, der’ in beiden Fällen vorgeht, nimntt 


x Atom (= 46) Alkohol, 4 Atome (= 4 >-8== Mm) . 


Sauerfioff auf, und bifdet damit ı Atom (— 51) Eſſig⸗ 
ſaͤure und 3 Atome (3—927) Waſſer d. h. es 
durchdringen in demſelben ſich gleiche Raumtheile Alko⸗ 
holdampf und Sauerſtoffgas und werden in gleichen 
NRaumcheilen Effigfäure und Waſſerdampf, (denn ı 
Atom Waſſer iſt zum iſolirten Beſtehen der Eſſigſaͤure 
erforderlich). Genau in demſelben Verhaͤltniß „in wels 
chem Eſſigſaure und Waſſer bier auftreten, ſtehen beide 
Subſtanzen zu einander in dem kryſtaliſirten Blei— 
zucker, ſo wie auch in dem baſiſchen. effigfa.us 
ren Kupferorpd, und da effigfaure Natron enthält 


genau eine doppelt fo große Menge an Waffer, als ie. 


des Der beiden erft genannten efligfauren Salze. 
Als idy meine Verſache uͤber dieſen Prozeß der Eſ⸗ 





9 Jahrg. 1322. St. 10. ©, 195. Hr. Edmund Davy, Prof. 
gu. Kork in Irrland, machte im Jahr 1820. dieſes durch 
Kochen von ſchwefelſaurem Plarin in Alkohol und Digeri— 

ven in Ammoniak erhaltene Präparat befannt, das, mit 
Alkohol befeuchter, ſich unter Glühen in metalliſches Platin 
Se und nad ihm nur. = Progent Sauerſtoff ent⸗ 
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ſigſaͤure⸗Bilbung beendigt hatte, nahm ich Gelegenheit 
(im verfloſſenen Winter) dad Verhalten der beiden ges 
nannten Platin » Präparate gegen verfchiedene elaſtiſch⸗ 
fluͤſ (ige Subftanzen zu prüfen. Die Refultate der in 
dieſer Abſicht angeſtellten Verſuche find intereſſant. Ich 

fand naͤmlich: J 


Erſtens, daß weder Gauerftoffgas noch 
Kohlenſaͤuregas, wohl aber alle brennbare 
Badarten vom Platins Suboryd und von dem ‚org 
dirten Schwefel „Platin abſorbirt werben; | 


und sweitene, daß 100 Gran Platin s Suboryd 
ab bis 20 Kubikzolle Waſſerſtoffgas einſchluͤrfen, 
wobei ſoviel Waͤrme entwickelt wird, daß das Platin⸗ 
Suboxyd entgluͤhet, und das Waſſerſtoffgas verpuffend 
verbreunt, wenn daſſelbe zuvor mit Sauerſtoffgas oder 
amosohärifcher Luft vermiſcht wird. 


Das mit Waſſerſtoffgas beladene Platin, Präparat 
hat die Eigenfchaft, daß es begierig Sauerftoffgas 
anzieht, fo viel ald zur Sättigung des in ihm enthal⸗ 
tenen Waſſerſtoffs erforderlich ıft. Läßt- man. daher in-- 
die Röhre, voorin es enthalten ift, atmösphärifche Luft 
treten‘, fo-entreißt es dieſer augenblicklich den Sauer⸗ 
ſtoff und bildet ſogar, wenn nicht genug Sauerſtoffgas 
zu feiner Saͤttigung, vorhanden iſt, mit einem Theil 
des zurücbleibenden Stickgaſes, Ammoniak. . Das Plas 
tin; Suboxyd wird durch diefe Thätigfeit reducirt, und 
verliert dadurch zugleich ſeine merkwuͤrdige Eigenſchaft, 
den Alkohol zur Saͤuerung zu disponiren und Waſſer⸗ 
ſtoffgas zu verdichten, aber es behaͤlt, was ſehr merk; 
würdig iſt, die Eigenfihaft, mit Sauerſtoffgas smile 


Hänle Mag. 1323, IV, & ‚ 9 
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ied Waſſerſtoffgas zu beſtimmen ſich zu Waſſer umzu⸗ 
geſtalten; und dabei entwickelt ſich ſo viel Waͤrme, daß 
wenn das Waſſerſtoffgas mit reinem Sauerſtoffgas ge⸗ 


miſcht und das Volumen des Gasgemiſches etwas groß 
Aft, das reducirte Platin⸗Praͤparat gluͤhend wird. 


Diefe hoͤchſtmerkwuͤrdige Erfcheinung brachte mich 
anf die Vermuthung, es möge wohl das fein zer⸗ 
theilte metallifhe Platin, wie man es bei det 


Zerfegung tes Platin s Salmiatd durch Feuer „enthält, 
ebenfalld dieſe fonderbare Wirkung auf dad Knallgas 
äuffern: und zu meiner großen Freude hat ſich dieſe Ver⸗ 


muthung durch das Experiment beſtaͤtigi. Es wurde 


Platinſtaub aus Platin⸗Salmiak, in weißes Fließpapiet 
gewickelt, mit Waſſerſtoffgas in Beruͤhrung geſetzt: wie 
fi erwarten ließ, erfolgte Feine Abſorbtion, auch ſonſt 
Feine ſinnlich wahrnehmbare Wechſelwirkung. Ich ließ 
hierauf atmosphaͤriſche Luft zu dem mit Platinſtaub in 
Berührung ſtehenden Wafferfioffgas treten, und: nun ers 
folgte nadj wenig Augenblicken jene merkwuͤrdige Re 
action. Das: Gasvolumen verminderse ſich nämlich, 
und nach 10: Minuten war aller Sauerfloff der. zugelaſ⸗ 
fenen Luft mit Wafferftoff. zu Waffer verdichter *). Ich 
vermifchte ferher Wafferfioffgns, das mit Platinftaub 





*) Die Verbrennlichkett des Wafferftoffgafes wird durch bie 


bloſe Berührung mit erwähntem Platinftaube fo fehr es 
hoͤht, daß es einer" Mifhung non gg Raumtheile Stickgas 


und ı Rmthl. Sauerſtoffgas in wenig Minuten den Sau⸗ 


erſtoff⸗Gehalt vollkommen entziehts — eine Wirkung, 
welche bekanntlich durch ſchlagende electriſche Bunten aid 


wehr veranlaßt werden Tann, 


13 


in Berührung fland, mit ganz reinem Sauerſtoffgas; 
die Verdichtung beider Gasarten erfolgte nun ſchnell und 


N 


„dabei erhitzte ſich der Platinſtaub ſo ſehr, daß das Pa⸗ 


pier, in welches er gewickelt war, ploͤtzlich verkohlte. 
Dieſe Verſuche wurden wohl 30 Mal wiederholt an dem 
Lage, an welchem ich. die merkwürdige Thatſache ents 
deckte (dem 27. Juli 1823) und immer mit gleichem Er 


ſols. 


Welcher nuͤtzliche Gebrauch ſich von Beer Entdes 
ung für Orgmerrie, Waſſer⸗Syntheſe u. ſ. w. machen 
Yaffe, werde ich naͤchſtens ausfuͤhrlich angeben. Ich bes 
merke hier nur noch zum Beſchluß, daß das ganze Phaͤ⸗ 

“Nomen als ein electriſches betrachtet werden muͤſſe, 
und daß das Waſſerſtoffgas mit dem Platin eine elets 
trifche Kette bilde, im welcher erſteres das Zink repraͤ⸗ 
ſentirt. Diefes iſt das erfle conflatirte Beiſpiel von eis 
ner eleetriſchen Kette, Die aus einer electriſchen Fluͤſſig⸗ 
keit and einer flarren Subflanz gebildet iſt, und wir 


dürfen hoffen, daß ihre Senugung zu andermweiten Ents 


deckungen führen wird. 


Eine andere intereffante Erſcheinung gewaͤhrte mir 
ein Verſuch, in welchem ich das Verhalten des oxydir⸗ 
ten Schwefel⸗-Platins gegen Kohlenoxydgas pruͤfte. 
Ich fand naͤmlich, daß dieſes Gas ſtets um die Haͤlfte 
ſeines Raumes vermindert wird, wenn es mit dem ge⸗ 
nannten Platin⸗Praͤparat in Berührung kommt, und 
daß das ruͤckſtaͤndige Gas nicht Kohlenosyd, fondern 
Kohlenſaͤure iſ. Das Kohlenoxydgas wird alfo 
vom orydirten Schwefel⸗Platin decarbonl⸗— 

3. * 


ca 
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fir und ba darq in Kohtenfäure verw an⸗ 


delt. 
(Gilb. Annal. 1823. er. 7.) 
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Eine natürliche Glühlampe; und Darftels 
Tung des Rimmannſchen Grüns unter flams 


mender Berpuffung; 
von Döbereiner, 


is . 
Wenn man eine Spiritußlampe ganz ausbrennen, 
d. h. fo lange fortbrennen laͤßt, bis faſt aller Spiritus 
verzehrt iſt, ſo wird am Ende der Docht perkohlt, und 


es geſchieht dann nicht ſelten, daß beim Verloͤſchen der 


Flamme der verkohlte, Theil des Dochtes gluͤhend 
wird, und bei ruhiger Luft ſo lange fortgluͤht, als 
noch ein Tropfen von Alkohol vorhanden iſt. Als ich 
'dieſe Erſcheinung zwei Dial wahrgenommen hatte, und 
fie zum dritten Male wiederfehrte., füllte ich die Lampe 
mit aller Borficht fo, daß Feine das Fortglühen des 
Dochtes flöhrende Bewegung Statt fand, wieder ganz 
mit abfolutem Alfohol an; und ich hatte das Vergnüs 


.. gen, den verfohlten Theil des Dochted 24 Stunden lang Ä 


fortgfühen zu fehen, wobei’ derfelhe unangenehm faure 
Dampf gebildet vourde, welcher beim glühenden Bers 
brennen des Alkohols am Platindraht erzeugt wird. 
Dasß, auffer Platin, noch viele andere merallifche 
Subftangen dad glühende Verbrennen des Alkohols unters 
Halten koͤnnen, habe ich ſchon früher in Schweigger's 
"Youmal angezeigt. 
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J 2. I 
E⸗ it eine, noch nicht genug beachtete, merkwuͤr⸗ 
dige Erſcheinung, daß ein inniges Gemeng von Ko⸗ 
baltoxyydul und Zinkoxyd durch Gluͤhen leb⸗ 
haft grün wird (Rimmann's Grün) Man wird 


r 
® 


am. biefelbe erklaͤren zu Eönnen, annehmen müßen, daß die 


ganze Erfcheinung durch die Eigenfchaft des Zinkoxyd's, 


im Feuer eime gelbe Farbe anzunehmen, bedingt ſey, 
und daß diefe Farbe von dem urfprünglich rein blauen 
: © KRobaltorydul während ded Gluͤhens gleichfam figirt werde. 


3 


Ein artiged Erperiment, diefe grüne Verbindung 

ploͤtzlich und mit Feuererfcheinung wie aus einem Vul⸗ 
.. Zane hervorbrechend entſtehen zu laſſen, ift, daß man 

' 3 Antheile falyeterfäures Zinkoxyd und 1 Antheil efligs 

ſaures Kobaltopydul, oder 1 Atom falpeterfaured Kos 
baltoxyd, 1 Atom ſalpeterſaures Zinforyd und a Atom 
eſſigſaures Zinkoxyd mit einander vermengt, und das 
Gemenge entweder in einer kurzhalſigen Glaskugel, oder 
in einem Platinloͤffel dem Feuer einer Spiriruölampe 
ausſetzt. 

Das Gemenge wird ſchnell ſüßig und erſcheint 
dann zuerſt roſenroth, ſodann purpurfarben, hierauf 
blau, und geht, endlich mit einem Mal unter flammens 
der Berpuffung in- den trodinen und grünfarbigen 
Zuftand über, wobei dad ganze Product in Geftalt Peis 
ner aufgerolfter Tcheeblättchen über das Gefäß hinauf 
geworfen wird. Ein :untergelegter Bogen weißen Pas 
piers nimmt den ganzen Auswurf des mik ochemiſchen 
Kraters auf. 

(Gilb. Annal. 1823. et. 2:}: 
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Analoſe des natuͤrlichen Sulfeıs von Sifen 
und Ulaunerde, 


Bon R. Philipps. 


Dieſes Salz ift von Hrn. Sowerby in feiner Mi- 
‚neralogia exotica befchrieben worden. . Das Muſter 
Davon, welches Hr. Philipps analyfirte, koͤmmt in 
den Thonfchiefern ber verlaffenen Steinfohlengruben von - 
Hurlet und Campſie vor, welche zur Bereitung des 
Eiſenvitriols und Alauns benutzt werden. Die⸗ 
ſes Muſter beſtand aus weichen und zarten Faſern, 
bie fich Teicht von einander trennen ließen ; ed war uns 


! 


gefärbt , feidenglängend,, und vom adbeflartigem anfehen, | 


Der feuchten Luft ausgefeht, geht dad darin. enthaltene 
Eifen. in den Zuſtand eined Peroxyds über, und bie 
Kryftalle nehmen eine gelblichbraune Farbe an. Day 
Salz. ift fehr leicht auflöglich in Waffer, und gibt Alauns 
Kryſtallen wenn man irgend ein Salz zufeßt, deffen Bas 
ſis Porafche oder Ammoniak iſt. Die freiwillig ‚abs 
gedampfte Auflöfung fchießt in Eifenvitriolfryflallen an, 
und der Alaun bleibt aufgelüdt, Woraus wahrfcheinlich 
wird, baß man dieſes Salz nicht Fünftlich bervorzubrins 
gen im Stande ſeyn würde. | 
Die Zufammenfegung if folgende : 
| Schwefelfäue .  « . %0, 9. 
Eifens: Protoryd « » . 20,7 
Maunte v0 2 
Waſſer. .43, 2 


— 400, 0 
odber in Atomen; 3 
3 Atomen Eiſenſalfat. 


1 Atom Maunerdefulfat. 
35 Atomen Waffer*). 
(Annalcı de Chimie atc. July 1823. 
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Liber die Sabritation der Shwerelfänre: 


in Frankreich. 
Bon Hervn Payen. 


PR dem Dictiomaire technologique im Auszug ibertzagen in 
bas Journ. de Pharm. ul, und Aug. 1823.) 


r. 


Man verdanft in dem Dict, techn. Hın. Payen, 
einem jungen Chemiker, welcher den Wijfenfchaften eis. 


nen eben fo unterrichteten, als eifrigen Adepten vers 
ſpricht, mehrere Artikel, und namentlich über die 
Schwefelfäure, zu deren fpeciellen Befchreibung er 


durch feine täglichen und praftifchen Erfahrungen de 


dieſen Gefchäften berufen ifl. Man wird bier die ges 
nauen Umſtaͤnde von einigen Theilen ſeines Verfahrens 
nicht ohne Intereſſe leſen. Er ſagt: 


Man verbrennt ben Schwefel auf Platten von Guß⸗ . 


| eifen; - jede Dyeration erfordert 50 Kilogramm Schwer 
fel. Hierauf erhigt man einen Ballon, welder 4 Kilog. 
"300 Sram. Salpeterfäure und 50oo Sram. Zuderfyrug 


(Melasse) enthält; das ſich entwicelnde falyerrige Gas 
wird durch bleierne CHlinder zwei Fuß über den bren⸗ 





”) Schr merkwürdig iſt, daß biefes Salz eine dem Alaun 
‚analoge Zufammenfegung hat, mit bem befondern Umflande, 
daß hier das Eifenfulfat das Alaunerdefulfat im Alaun ers 
fegt, und dad Alaunerdefulfat die Stelle des fahwefelfaucen 
Kali: oper des Ammoniaks vertritt, Red. 
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nenden Schwefel geleitet, und mit dieſer Operation faͤhrt 
man fort, bis fich alles ſalpetrige Gas nach Maaßgabe 
der hierunten bemerften Verhaͤltniſſe entwickelt hat. 
(Aus den Ruͤckſtaͤnden wird Sauerkleeſaͤure gewonnen.) 


Ohngefaͤhr zwei Stunden, nachdem die Verbrennung | 

des Schwefeld begonnen hat, Öffnet man den Hahn ei 
ned Dampffeffelö, deffen Röhre durch die Mitte in die 
Kammer geht; dieſe Roͤhre hat einen Zol im Durch⸗ 
meſſer, und iſt an ihrer Mündung in der’ Kammer bis 
auf ſechs Linien. verengt, ſo daß ſich der Dampf hinaus 
druͤcken muß; dieſe Injection ſoll fo lange dauern, bis 
aller zur Abſorbtion der Säure noͤthige Dampf hinein⸗ 
geführt ifle x... Einige Minuten nad angefangener 
Buleitung ded Dampfes in die Kammer - wird ſchon eine 
Verdichtung wahrgenommen. Man laͤßt, ſagt der Ver⸗ 
faſſer, atmosphaͤriſche Luft hinzutreten. 
Die Dampf; Injection wird wenigſtens eine Stunde 
lang nach der Verbrennung des Schwefels und. der Ents 
wicklung bed falyetrigen Gaſes unterhalten. Man Iäßt 
den Dämpfen Zeit ſich zu verdichten, und wenn man 
glaubt: daß dieß beendigt iſt, Öffnet: man das. Thürchen 
des Cylinders und die Ventile,‘ um den Zugang der 
Luft fo fihnell als möglich zu erneuern, und nun wird 
die ganze Operation zum zweiten Male angefangen. 

Hr Payen verfihert, daß man vier Operationen 
innerhalb 24 Stunden machen Tann, er geftebt aber 
zugleich, daß man mehr an Produkt erhält, uud auch 
weniger Unfällen auggefegt iſt, wenn man deren nur 

zwei macht. 


Hr. Payen a in r (ehr imerehſarte Detaulg ein, 
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uüber die Mittel. die Schwefelfäure zu concntriren, und 
ihre Reinheit zu prüfen, und aeht fodann zu dem Ben 
“fahren über, wodurd die Säure aus. den Gefäßen oder 


Abdampfungspfannen von Platin abgezogen wird. 


c. 


In diefem Zuftande Hält die Säure eine große Mens 


ge Wärmefloff an fi; um fie nun in die Gefäße (Da- 
- mes jeännes genannt) zu leiten, „bediente man fich eis 


„nes Heberd von Platin, der daſelbſt Hiezu anges 
„bracht ift; ber. aufferhalb des Abdampfgefäßes bes 
„findliche Arm (Röhre) des Hebers ift, feiner ganzen 
„Länge nah, von einer doppelten Röhre von Kupfer 
„umhuͤllt, durch welches man kaltes Waſſer firdmen 


tt, damit die Säuren am Aufferfien Ende des He 


„bers fchon hinlaͤnglich abgekuͤhlt anlangt, um die ſtei⸗ 
„nernen Behaͤlter in denen ſie aufgefaßt wird, nicht au 
„ zerſprengen.“ 


Von der Seſchaffenheit der fogenannten 
' Sternchen im Opodeldoc. u 
Vom Herausgeber des Magazine, 


Ich handle hier nicht von den Bemühungen der eles 
ganten Phakmacie um einen Opodeldoc zu erhalten, der 


ſchoͤn opalifirend, oder perImutterglänzend, und frei von 


: den fogenannten. Sternchen iſt, fondern lege hier nur eis 


nige Berfuche vor, die ich über Die, bis jegt noch nicht 
beftimmte,, phyſiſche und chemifche Befchaffenheit diefer 
Iekteren Körper angeftellt babe, um bie ‚wahre Natur 


| derſelben zu ergründen, | | el 


— 


Ein Glas mit Opodeldoc, aus dem ſich eine Men⸗ 
gt Sternchen ausgeſondert hatten, wurde fo weit erwärmt, 
daß. der Balſam gang bdünnflüßig wurde, worauf die 
Sternchen ſich ſchnell zu Boden ſenkten. Ich flellse daB 


Glas einige Minuten bei Seite, und goß nun die Mare 


Fluͤßigkeit in ein andered Gefäß. Der. erfaltete Boden: | 
faß hatte eine feſte Conſiſtenz, gleich. einer Mifchung von 
Talg mit etwas Wachs. Nach. einigen Stunden hatten 
fih in dem Mar abgegoffenen: und der Falten Luft aus⸗ 
gefeßten Opodeldoc wieder fehr viele Sternchen gebildet, 
welche ich auf gleiche Weife abfchied, und fodann fol⸗ 
gende Verſuche vornahm. 


1) Die Maſſe wurde zwiſchen afachem Fließpapier 


mit der Hand gepreßt, und dann ſo lange uͤber gelin⸗ 


dem Kohlfeuer erwaͤrmt, bis das Ammoniak und der 


Kampfer gaͤnzlich verfluͤchtigt und das Papier trocken 
war. Die mit Waſſer gewaſchene Maſſe war weiß, 


geruch- und geſchmacklos, und erhielt eine feſte und 
trockne Conſiſtenz, welche die Finger nicht beſchmutzte. 


2) Ein Theil davon wurde mit Alkohol angerieben 


und verduͤnnt; die Maſſe ſchien zu zerfließen, wurde 
durchſichtig und fein zertheilt, ſetzte ſich aber bald als 


ein Fetthaͤutchen auf der Oberflaͤche der Fluͤßigkeit ab, 
und wurde in feſter Geſtalt hinweggenommen. Sie iſt 
alſo in Alkohol nicht aufloͤslich. 


3) Ebenſo verhielt fe fih mit dem Weſe, Dtlen 


u und Aether. 


- * 


4) Mit koblenſaͤuerlichem Kali und ein. wenig Waſ⸗ 
fer bildete ſich «in ſeifenartiges flüßiges Gemiſch, das 
in Allohol aufioͤslich war, und aus welchem durch hin⸗ 


| 2 


aigeträbfelte verduͤnnte Sowefelliure der fettige Koͤrper 


ausgeſchieden wurde. Die Verſeifung iſt aber gering, 


und ſteht mit dem. wenigen im Eoblenfäuerlichen Kali 


” 


vofialtenden Aetzkali im Verhaͤltniß. on 
5) Mit Aetzkall wird die Seifenbildung vollkomme⸗ 


ner, und: dies fi nun der Grund, warum ſich im Opo⸗ 


deldoc durch einigen (noch quantitativ zu beſtimmenden) 


Zuſatz von Kalilauge wenig oder gar feine Slernchen 
| auefeheiben. 


6) Aetzammoniak giebt bamit ein dickliches kiniment 
oder eine flüchtige Seife, die in Alkohol auflöslich ifl. 
— 7) Bon concentrirter Efiigfäure und Phosphorfäure, 
wird fie in der Wärme aufgelöst. 

.8) In einem- eifernen Loͤffelchen über Kohlen ſtark/ 
doch ohne Gluͤhung, erbitzt, ſchmiltzt fie nicht, (it alſo 
auch aus diefem Grunde weber Talg noch Stearin), 


ſondern blaͤht ſich auf, wird weißer und trockner; erſt 
in höherer: Zemperatur, wenn die Verkohlung beginnt, 


ſchmiltzt fie zu einem ſchwarzen vollfommen runden Kuͤ⸗ 
gelchen das bald zerſließt, ‚und eine trockne Kohle zu⸗ 


ruͤcklaͤßt. 
- 9) Sie brennt und entflammt nicht im 207 fon, 


dern loͤſcht die unterliegende Gluht. 


10) Die flüchtigen Theile entweichen auf Kohle mit 
einem ſchwach brenzlihen, aber nicht widrigen, ſondern 


ganz dem eined leicht angebrannten Vratenẽ aͤhnlichen 


Geruch. 
Zu. weitern Verſuchen hatte ich einen Vorrath mehr 


von diefer Materie; die hier angeführten find aber ſchon 
binreichend, um. die Beweiſe daraus abzuleiten, daß Die 


4. 
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Sternchen im. Opodeldoc ‚nichts anders ſind, als (wahr⸗ 
ſcheinlich etwas mobificirter) thieriſcher Faſerſtoff 
CGibrin). Daß im Talg auch Thierfaſer in bedeutender 
Menge vorhanden iſt, wird wohl Niemand in Abrede 
ſtellen, und daß. die Sternchen im Dpodeldoc diefem 
Sloffe phyſiſch und chemifch analog find, ariebt ich aus 


folgender Vergleichung. 


Die reine Thierfaſer iſt: 
a) Feſt, weiß, geruch⸗ und geſchmacklos. (Berf. 1.) 
. b) Im kalten Waffer, Altohol, Oelen und Aether 
iſt fie unauflöglich. (Verf. 2 und 3. 
c) In Kalilauge und Aetzammoniak ift fie auflöss 


ich zu einem ſeifen dhnlichen Gemiſche. (Verſ. 4 


5 und 6.) 

u) Mit concentrirter Sfügfäure und mit Phosphorfäure 
einet fie ich, in der Wärme zu einer loͤslichen 
Subſtanz. (Verſ. 7.) 

er In mäßiger Hiße ſchmiltzt fie nicht wie Zalg und 

Stearin, fondern erft bei eintretender Verkohlung und 


entflammt auch nicht, wie jene, im Feuer. (Verſ. 


—B und 9.). 
Auch der Geruch Werſ. 10) laͤßt auf das Oſmazom der 
Thierfaſer ſchließen. 
Sie verſeift ſich nur unvollkommen und hat eine 
ungleich ſchwaͤchere Affinitaͤt zu den Aetzkalien, als das 


.Stearin und Olein, deren Seifen fie, nur durch die 


Waͤrme vertheilt, zu inhäriren ſcheint, in. der Kälte aber 
fich verdichtet, und Kraft der Cohaͤſion ihrer eigenen 
Theilchen außfcheidet,, es ſeye denn, daß ſich im Opo⸗ 
deldoc ein Aufloͤſungsmittel fuͤr ſie, als Aetzkali oder 
Aetznatron im freien Ueberſchuß befaͤnde, und ie. nach⸗ 
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bem fie init deinfelben in: bindendem - Verhäftniß ‚fteht , 
"werden fich mehr oder weniger, oder gar Feine Sterns 
chen ausfcheiden. Um letzteren Zweck zu erreichen, und 
ein immer gleiches Präparat zu erhalten, ift es noͤthig, 
daß der Apotheker fich die Seife zum Opodeldoc ſelbſt bereite, . 


Auszug aus dem J 
Bull etin 


der Sitzüngen der koͤniglichen medigir 
niſchen Akademie in Paris. i 
Section: Pharmatie. | na 


‚ (Sigung vom 14. Juny 1823.) 
Die Sm. Robiquet und Villermé haben eine 
Nore vorgelefen über die Anwendung des Potaffium s 
Cyanur, um dad Zum medizinifchen Gebrauch beſtimmte 
hy drochanſaure Kali zu erhalten, Diefed Cyanur und 
Hydrocyanat ded Kali haben eine fehr energifche Wirs 
Tung auf verfchiedene Thiere dargeboten, und Ddiefelben 
in wenigen Minuten gerddtet. Cine hinreichende Modis 


fication dieſer Arzneimittel koͤnnte fehr wichtige Hülfe 
leiſten. 


Die Paratodo-Rin de, welche von einem Apo- 
eynum kommt, liefert ein eigenthuͤmliches bitteres Prin⸗ 
cip und andere Subſtanzen. Der bittere Stoff ſcheint 
ſehr wirkſam zu ſeyn. 

Hr. Caventou hat eine Fieberrinde von Senegal 
unterſucht. Es iſt feine im Journal de Pharmacie bes 
ſchriebene Kerfe - Rinde, auch enthält fie weder Quinin 





N 


. 32 


borzartige Materie ꝛc. 


CEitung vom 28. Jung) 
Hr. 3 butron »Charland zeige Saſſafrasholz 


wor, von einem Baume ber in Frankreich bei Corbeil 


geflanzt worden ift und. eine große. Höhe erreicht ‚hat. 
Hr. Apotheker Comet Test in Memoire über 
dag Emetin. Er laͤßt Aether auf waͤſſeriges Ipeca⸗ 


cuanha⸗Extract einwirken, das mit Magneſia vermiſcht 


wird, um bie Säuren zu ſaturiren. Wenn die Maſſe 
duch den Herder erſchoͤpft ift, fo deſtillirt er, und laͤßt 
auf das Refiduum Alkohol wirken, worauf er die Mas 
terie mis Waſſer behandelt, und endlich das Trhaltene, 
gefärbte Emetin auf Zellen eindampfen laͤßt. 


Hr. Laugi er berichtet muͤndlich uͤber eine Schrife 
bes Orn. Serullas, dad Carbon⸗Hydrio dur 
hetreffend, welches feſt, kryftalliniſch „, und gelb .ifl, etz 


ven zuderigen Gefchmad und einen Safrangeruch beſitzt. 


Hr Guibourt liest ein Memoite über die Claſſi⸗ 
—* der vrganiſchen Körper. | 


(Sigung vom ı2. July 3. 
Hr. Guibourt liest eine Note über die Zuſam⸗ 
menſetzung des Kermes 'minerale (sous - hydrosulphat 
dantimoine), 


Hr. Robiquet giebt zu bemerken, daß aller von 


ihm: unterſuchte Kermes Ahot gegeben hat. 
Ein vorgeleſenes Memoire von Hrn Paoli 





uvch Cuichdnin, aber «ine rothe , — — und 
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dem amerikaniſchen, oder dem Eourbaril. ) Das — 


piſche iſt ſehr leicht loͤslich in Alkohol, ſo wie in Schwe⸗ 
felſaͤure, aͤtheriſchen Delen und kaliniſchen Fluͤßigkeiten. 
Es iſt alfo ein reines Hary Salpeterfäure wirkt nicht 
merklich. darauf.ein. Den Hrn. Birey, Clarion und 
Guibourg wurde die unterſuchung übertragen, 


(Sigung vom 26. July.) 


.. Mm Lemaire⸗Liſancourt. theilt ſeine Arbeie 
mit über die verſchiedenen Spezies und Sorten der Ipe 
cacuanha. Dieſe gelehrte Arbeit wird, der. Commiffion 
zum Drade zurüdgefhid:, mit Anmerkungen von Hrm 
Bir — Wir fehen diefem Werke begierig entgegen. 
Sr. Bacon, Profeffor der Pharmacie zu Garn, 


Tiedt eine Abhandlung: vor über dad gefchwefelte hydro⸗ 
shionfaure Ammoniat (Hydrosulphate sulphure. Am. 


moniaque) ; er hat. diefed Salz im feften Zuſtande er 
halten. Es befindet fih auch im Eiter der Krebege⸗ 


ſchwuͤre und anderer in Zerſetzung uͤbergehender thieriſcher 
Materien. Wenn dieſes Hydroſulphat mit Schwefel „ger 


färtige iſt, fo wird es kryſtalliſirbar in vierfeitigen.,. mit 


ſchraͤgen Kanten endigenben Prismen. Es hat eine gelbe 


Sarbe, iſt i in Waſſer fer leichloslich und ſetzt Schwefel ad, 





x 


» Hymensa, Gattung aus der Familie ber Leguminoſca 


(Decandr. monogyn). Hymensa Courbaril if ein. hats 
ziger, fehr nöglidher Baum, aus beffen Stamm und Kefen 
das orcidernaliſchen Animehacz fließt. Ds Heraus 
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Ueber die mediciniſche Anwendung der Auf⸗— 


Ehfung des Potaſiums⸗Cyanur's (Blau⸗ 


ſtoff⸗Kalis) ſtatt der Blauſaͤure. 
Bon H. H. Robiquet und L. R. Billerme*) 


- Um richtig. über die Güte eines Arzneimitteld zu 
durtheilen und deffen Wirkungen gehörig zu würdigen... 
muß man fih immer ein gleiches Mittel verfchaffen 
koͤnnen. Es find aber in fehr vielen Fällen, eine Menge 
berfchiebener Umflände zu beobachten, und dieß haupt 
fähhlich bei der Blauſaͤure: ihre aufferordentliche Stud: 
sigfeit und die große Leichtigkeit mit der, fie in ihre 
- Elemente zerfezt wird, find Urfachen, welche ihre Wir⸗ 
kungsart durchaus ungleich und ungewiß machen. 


Man bat indeſſen geglaubt‘, daß die, mittelſt Zer⸗ 
fegung des blaufauren Elfen: Kali durch Schwefelſaͤure 
bereitete Blauſaͤure laͤngere Zeit als nach jedem andern 
Berfahren haltbar ſeye; aber dieſer Unterſchied beruht 
blos auf dem verſchiedenen Grade der Concentration. 
Die angewendete Bereitungsart ſeye welche ſie wolle, 
fo wird ſich die Veränderung der Blauſaͤure immer nach 
ber Menge Waffers, mit der fie verdünnt ‚wurde, bes 
ſtimmen, und diefe Zerſetzung wird um fo. fÄhneller ge⸗ 
ſchehen, je concentrirter bie Säure iſt. 

Wir wollen hier weder von den Eigenfchaften- dieſer 
Säure, noch von ihrer Wirkungsart auf den thierifchen 


‚Körper handeln. Weil aber die vorzüglichfien praktis 





| 2) Dies tie die S. 1h1 berührte Note, welche die Berfafler in 
ber Gigung ber königt, medic. Akad., Sect. d. Pharm, , 
vorgelefen haben. 


. s 








ſchen ANerzte -in Frankreich, Engelland, den vereinigten 
Staaten‘, Zeutfchland und Stalien, die Anwendung ders 
ſelben empfohlen, und die beften Erfolge davon berich—⸗ 
tet haben, ſo wollen wir bier blos ein Mirtel darbieten, 
um bdie Zufammenſetzung dieſes Medicaments auf eis 
am ſtets gleichen Typus zu "bringen, und dadurch 
Jedermann, der davon Gebrauch machen will, gegen die 
aus ſeiner Berderbniß entſtandenen Anomalien zu ſichern. 
Einer von-und hat gezeigt, daB das blaufaure Eiſen⸗ 
kali, "wenn es einer lange Zeit anhaltenden Bike aus⸗ 
geſetzt wurde, .eine ſolche Neaction erleidet, daß von 
den zwei in dieſem Salze vereinigten Cyan s Berbinduns 
.gen dad Poraflium s Syanur ˖ſich unverändert erhält, das . 
Eiſencyanur hingegen⸗ vollkommen zerfetzt wird"). 
Der Ruͤckſtand von dieſer ſtarken Gluͤhung ſtellt 
eine feſte, ſchwaͤrzliche und blaͤtterige Maſſe dar, die 
nichts anders iſt, als Potaſſium⸗Cyanur, verunreinigt 
durch das Eiſen und die Kohle, die dem zweiten, zerſtoͤr⸗ 
ten Cyanur angehoͤrten. Dieſe Maſſe zerfließt leicht in 
Waſſer, worin ſich das Eiſen und die Kohle abſetzen, 
waͤhrend das Potaſſium⸗Cyanur ſich aufldst, und in 
hydrocvanſaures Kali umbildet. u 
Wird die Operation gut geleitet, fo iſt die Auflds 
fung vollfommen farbenlod, weil fie alsdann keine Eu 
ſentheilchen mehr enthält”). 


” Bemerkungen über das Memoire bed ben, Berzelins | 
‚in Betreff der Zuſammenſetzung dreifacher blauſauren Vers 
bindungen. (f. Annal. de Chimie et de Physigque t, 6.) 

**):Das gut zubereitete, volllommen reine Potäffium » Sobure 
ift weiß, durchſcheinend, Tann ohne Berfegung geſchmolzen 
werden, und haͤtt ſich auf lange unbeſtimmte Zeit, in ſo 


fern es nicht mit Feuchtigkeit in Beruͤhrung kommt. 
Hänte Das. 4823, IV. 2, j 10 
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[4 
S 


3 46 


Wir wiffen, daß die Dlauſaure im reinen Zuſtaude 
das Vermoͤgen nicht beſitzt, die Kalien zu ſattigen; ſie 
iſt alſo in der Aufloͤſung des blauſauren Kali, gleich⸗ 
ſam ganz frei vorhanden, und man. darf dieſe Aufloͤſung 
nur koſten, um ſich davon zu uͤberzeugen. Dieſe Beob⸗ 
achtungen haben den von uns, welcher ſich insbeſondere 
mit der Chemie beſchaͤftigt, darauf gefuͤhrt, dad Pos 
taſſium⸗Cyanur vorgugsiveife vor dem Mercur⸗Cyanur 
anzuwenden, um die zum arzneilichen Sedreuche be⸗ 
ſtimmte Blauſfaͤure zu bereiten. 


Von dieſen Thatſachen ausgegangen, glaubten wir 
in dem Potaſſium⸗Cyanur eine Zuſammenſetzung zu ers 
kennen, welche fähig ift, alle Eigenfchaften der Blau⸗ 
fäure zu vertreten, ohne, wie jene, den großen Nach⸗ 
sheil einer Teichten und fihnelfen- Zerfegung zu haben. 

Blos zwei Eigenfehaften follen die Gründe darle⸗ 
gen, warum. der Aufldfung des Potaſſtums⸗ Cyanur's, 
oder jeder andern Zubereitung mit einer Baſe von Cy⸗ 
. anagen, ber Borzug vor der Blaufdure eingeräumt wurs 
de. Die Wirfungen müffen. denen der Säure felbſi gleich 
ſeyn, und das Arzneimittel muß in einem ſtets ideneis 
ſchen Zuſtande angewendet werden konnen, um von [ob 
dem, in der thierifchen Defonomie, fo viel als mögs 
Sch, conftante Wirkungen zu erhalten. 


Wir haben ſchon gezeigt, daß die letzte dieſer Be⸗ 
dingungen beinahe erfuͤllt iſt. Wir fügen noch bei, daß, 
nad) unfern Berfuchen, eine Potaſſium⸗Cyanur⸗Aufloͤ⸗ 
fung ihren unangenehmen Geſchmack, und die ‚Eigens 
Schaft auf dad Nervenfyfiem zu wirken, weniger ſchnell, 
und nicht fo Teiche. verliert, als die Blauſaͤure oder 
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"Hybrocyanfäure, mit gleicher Menge Waffer verdünnt, 
"In diefer Beziehung iſt der Unterfchied zwiſchen dieſen 
zwei Subflarzen fehr merklich: das Kali hält die Hys 
 "browpanfäure an fi, und firire foldhe, wie man weiß, 
"jedoch, mie fhon gefagt, ohne fie zu fättigen. Diefe 
"Beobachtung wird durch folgende Thatfachen. unterflüßt. 


“ Wir haben mehrere Yufldfungen. in gleichen Mengen 
Waſſers gemacht, einerſeits von einem Gran Potaſſium⸗ 
Cyanur, und anderſeits von zwei viertheils Tropfen 
Cd... von einem halben Tropfen reiner Blauſaͤure) nach 
der Merhode des Hrn. Gay⸗Luſſac bereitet, Diefe 
Aufloͤſungen wurden in Gefäße yon gleichen Deffnungen 
„gebracht , voorauf folche nach Berlauf von 6, 18, 24 
‚Stunden, von 2 und 3 Tagen, auf der Zunge vergleis 
hend gefofter wurden ; die vom Potaffium + Cyanur 
ſchienen uns viel weniger als die andere geſchwaͤcht 
worden zu feyn. Der Unterfchied war befonders waͤh⸗ 
rend der zwei erſten Tage ſehr bemerkbar, ſowohl bei 
‚den concentrirteſten Aufloͤſungen, als auch bei denen, 
welche dem Licht und der Sonne auögefeht blieben. Das 
Blauſaure Kali zerfegt fich demnach nicht fo leicht, als 
Die gleicherweife mit Waffer verdünnte Hpdrocyanfäure. 
‚Da alle übrigen Umftände gleich waren, folte nicht ſchon 
Diefer einzige den Vorzug rechtferiigen, den wir bem 
. Sydrosyanfauren Kali vor der Blaufäure gegeben haben ? 

Wir wollen nun fehen, ob die andere Bedingung, 
‘son der wir :gefprochen haben, nämlich bie Identitaͤt 
der Wirkungen auf die thieriſche Oekonomie, ebenfalls 
‚erfüllt iſt. | 

Bringt man ein Hein Theilchen poleſſams  Cyanlır 
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| auf die Zunge, fo empfindet man an ber berührten Stel, 
ſchon nach einer Sekunde, eine Kuͤhle, die ſogleich, wenn 
man ſo ſagen darf, in eine ſehr lebhafte kauſtiſche Em⸗ 
pfindung uͤbergeht. Betupft man hingegen die Zunge 
mit einem Tropfen von der Auflöfung dieſes Salzes, fo 
tritt das. Gefuͤhl von. Kälte augenblicklich ein, das faus 
flifche- aber nur in dem Grade, in welchem die Auflöfung 
concentrirt iſt. In allen Fällen 'verurfacht die Auflöfung 
von einem Gran Potaſſium-Cyanur in einer gegebenen 
"Menge Waſſers, wie z. B. in einer halben oder ganzen Unze, 


"eine viel lebhaftere und unangenehmere Empfindung, : ‚ale 
der vierte Theil von vier Tropfen nah GaysLuffac 


‚bereiteten. Blauſaͤure, die mit einer: halben oder ganzen 
Unze Waffer verdünnt wurden. Mit diefer Empfindung 


it übrigens auch ein fehr ſtarker Geſchmack nach bittern 


Mandeln,. oder wefentlichen Bittermandeldl verbunden, 
und dad Gefühl einer brennenden Hige, die fih im gans 


zen Munde und vorzüglich. im Schlunde verbreitet. Ein- 
- anderer -beträchtlicher Eindruck verurfacht ein Erſchlaffen, 
eineangenblickliche Lähmung der Zunge, bie ſich ſchnell über 
alle benachbarte Theile ‚verbreitet: weniger als ein vier⸗ 


theils Gran Potaſſium⸗Cyanur, oder ein einziger Trop⸗ 
fen von einer concentrirten Aufloͤſung deſſelben, hat dieſe 
letztere Wirkung bei zwei Perſonen hervorgebracht, waͤh⸗ 
rend ſolche bei vier andern gar nicht erfolgte. 


Wenn man ſehr verduͤnnte Auflöfungen : von Potafs 
fium : Cyanur und von Hpdrocyanfäure vergleichend mit. 
ber Zunge prüft, fo findet man nicht ben geringſten 


uUnterſchied in ihrem Geſchmack. 
Nach den hier mitgetheilten vorläufigen Verſuchen, 
haben wir deren auch bei Thieren, als bei Bogen, 
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Merſchweinchen und Hunden , peigfeichend mit Hodro⸗ 
| eyanfäure ‚ bydrocyanfaurem Kali ‚ und Potaflium + Cyas 
nur, angeftellt. Wir werden die Nefaltate hier nicht: 
beſchreiben, da die Hrn. Magendie und Blondel, 

beſonders aber der exflere, welcher eine fo große Fertige 
Feit und das Talent zu erperimentiren befigt, von. meh⸗ 
reren bderfelben Zeugen waren. Wir koͤnnen aber ſagen, 
daß dieſe Reſultate in allen Faͤllen, und bei. den drei 
Thierordnungen, die einer Vergiftung durch Blaufäure 
waren, und fletd mit dem Unterfchiede,, daß das Potafı 
ſium⸗Cyanur im trodnen — in einer gewiſſen 
Menge auf die Zunge der Thiere gebracht, mit der Vor⸗ 
ſicht daß ihr Mund verſchloßen gehalten wurde, daſelbſt 

Zeichen einer Entzündung, ja man. kann Tagen, einer | 

Gauterifation bemerkbar machten. 


Die Wirkſamkeit des Potaffium. ⸗Cyanur ift fo- ſtark, 
daß 15 Gran von dieſem Salze einen Hänfling in einer 
Minute toͤdtet, d. h. in 30 Sekunden nachdem die ers 
ſten Symptome der Vergiftung, ſich gezeigt Haben, und. 
daß ein ziemlih großes: Meerfchweinden. von. weniger 
als einen Gran in 2 — 3 Minuten ſtirbt. 


,. Bon hydrochanſaurem Kali ‚bat. ein. Tröpfchen. bas 
nur Ye Gran dieſes Salzes aufgelöst enthielt,,, einenz 
Haͤnfling in einer halben Minute getoͤdtet; von 6 Trop⸗ 
fen, die nur 75 Gran Cyanur enthielten, ſtarb ein halbe, 
gewachſenes Meerſchweinchen innerhalb 3 Stunden, und 
von einem halben Quentchen, in welchem 5 Gran. dieſes 
Salzes aufgelost waren, ein- alter Jagdhund von ſehr 
ſtarker Leibesgeſtalt in einer viertel Stunde, Dieß find. 
die mächtigften Wirkungen die wir beobachtet haben. - 
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Aus- diefen, und mehreren andern Thatſachen, 


wir nicht anführen wollen, fcheine bervorzugeben, bat 


die Blaufäure, zum medicinifchen Gebrauche,- durch das. 
Potaflium » Syanur wohl erfegt werden koͤnnte. Hier⸗ 


über ift aber nur der praftifche Arzt berufen in Jegter - 


Inſtanz zu ensfcheiden, und und in. Beziehung auf bie 
Gaben diefer beiden Mittel, genau von den medicinis 


‚ fehen Wirfungen der Blauſaͤure zu unterrichten, und ob 


- Die Urzneiträfte des blaufaurem Kali nur der Blaufäure eis 
gen find, oder zum Theil auch dem Potaflium, oder 


wohl audy der Verbindung “diefes Metaloids mit dem - - 


‚Cyanogen oder der Blauſaͤure, ſugeſchrieben werben můßen. 


Wir folgern nun: 
1) Daß die durch unſere Verſuche bargethane Wir⸗ 


kungen des reinen hydrocyanſauren Kali denen ber Blau⸗ 


oder Hodrcyanſaͤure gleich ſind. 


2) Daß die Anwendung des ex tempore , durch 

Auflöfung des Potaſſium-Cyanur, bereiteten bydrocyans 
ſauren Kali, wie es und fcheint, vor der Hydrocyanſaͤure, 
fo wie man ſich diefer bis jetzt bedient hat, den Vorzug 
verdient, ‚und daß diefer Gegenſtand aller Beach⸗ 
tung werth iſt. 


3) Daß man ſich verſi chern müße, ob das vorges 


ſchlagene neue Medicament auf die thierifche Oeconomie 


nicht auch andere, von der Blauſaͤure verſchiedene, Wir⸗ 
kungen hervorbringen koͤnne. 

4) Und daß man, in dieſem Falle ‚ bemüht ſeyn 
müffe zu erforfchen , und au. beſtimmen, ob ſolche ſchad⸗ 
lich ſind, oder nicht. 

Wir geben hier noch zu bemerten: w die Wirkung 
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Ses im Chanur enthaltenen, geringen Farinifchen Antheils 
Teiche und ohne Anſtand zu beſeitigen iſt, wenn man 
einige Tropfen von irgend einer Pflanzenfäure beifuͤgt, 1 
oder dad Mittel mit einem ſauren Syrup verordnet. 


"Man wird dadurch auch den bemerkenswerthen Bors 
ade erhalten, die Blauſaͤure mehr aus ihrer Verbindung, 


zu befreien, 
49 ourn. de Pharm. Xug. 1823, ) 





Bemerkung der 99. Caillot und Cortiol | 


äber eine ‚neue Berdindung bed Queckſil⸗ 
ber» Deufiobdure mit Ammoniaf. 


Es ift anerkannt, daß die Chlorure n und: %os 


duren eine folche Analogie in ihren chemifchen. Eigens: 


ſchaften mit einander haben, daß, wenn die eine durch 
einen Körper angegriffen wird, dieſes faſt immer: auch 
der Fall mis der andern ift. Eine Zufammenfegung von. 
Merkur, Jod, Hydrogen und Azot, deren Eriftenz zus 


folge der Wirkung welche das Anımoniat auf das Deu - 
toschlorur bed Quedfilbers hervorbringt, feit langer 


‚Zeit vorausgefehen werden Fonnte, durfte und nicht uns 


“möglich ſcheinen, noch ihre Bildung und unerwartet. ſeyn. 


Beinahe gewiß, eine vorausgeſehene Analogie ſich 
verwirklichen und einige befondere Phänomene entfichen 


zu fehen, goßen wir über eine beflimmte Quantität 
Queckſilber⸗Deutjodur reinen und concentrirten Ammoa. 


niafgeift in Ueberfhuß: das Jodur nahm augenblidligl, 
eine weiße Farbe an, die ſich in zwei Theile fchied, 

ven einer fich durch das Ammoniak zerfetzte, während. 
anbere als ein rothbrauner Niederfehlag zu Boben fiel. 
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Da ſich vorauöfegen ließ, daß in-diefem Falle das 


Ammoniak ſich mit dem verſchwundenen Theile des Queck⸗ 
ſilber: Jodur verbunden habe, und. daß das Reſultat dies. 
fer Verbindung blos in einer gefättigten kaliniſchen Lauge 


auflöslich ſey, fo goßen wir die über dem Niederſchlage 


ſchwebende Fluͤßigkeit in ein Experimentirglas ab, und 
ſetzten ſie der Luft aus. 


Bald erſchien mittelſt freiwilliger Berdänfung. des 


Ammoniakgaſes eine Menge Feiner weißer Radeln auf | 
der Oberfiäche. der. Stüßigfeit, die fich immer tiefer gegen - 
den Boden des Glaſes fenften, indem ‚fie fih an bie 


Wände befjelben anhingen, 


Nach einiger Zeit, ald -wir ſahen; daß die Cwyſtal⸗ 


" Ten zu einigen vorläufigen Erperimenten, in binreichender 


Menge vorhanden waren, nahmen wir einen-Lheildavon 


und legten fie auf ein Stud Papier, in ber Hoffnung 
daß fie entweder in freier Luft oder in der Wärme troa 
den werden follten. Allein wie auffallend war ed und, 


ald diefe Cryſtallen, Saum ihrer flüßigen. Umgebung ent⸗ | 


zogen, fi) vollkommen zerfenten, indem das Ammoniak 


ſich als elaftifche Fluͤßigkeit in der Atmosphäre zerftreute, 
und dad Queckſilber⸗Deutjodur in feiner .urfprünglichen: - 


rothen Farbe wieder erfchien. Da wir auf diefe Weife 
fahen, daß die Zufammenfeßung , dem Einfuße der. ats. 


mosphärifchen Luft ausgefegt, nicht die mindefte Beftäns 


‚digkeit habe, fo konnten wir daraus fchliefien, daß Waſ⸗ 
fer uud Säuren um fo ſchneller und energifcker „darauf. 
einmwirfen würden: und in ber That zerfidren Diefe, 
Agentien dieſelbe wenn fie kaum mit hun! in Veröbrung, 
‚gelemmen ad | . 


» 
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Raben wir die borhoslichleen Eigenſchaften bieſes 
 Ymmeniuis ; ‚beobachtet, und uns feſt überzeugt 
‚Hatten, daß es wirklich aus QDuedfilber « Deutios 
dur und Ammoniak in ſchwer zu beſtimmenden Verhaͤlt⸗ 
nißen entſtanden ſey, ſo verſuchten wir dieſelbe in regel⸗ 
maͤßigeren und beftimmteren Cryſtallen herzuitellen, um 
ſelbige der Societaͤt vorzulegen. | 

Wir chaten zu diefem Zweck in ein Arzneiglas ohn— 
gefaͤhr ein Gramm Queckſilber⸗Deutj dure, welches wir 


mit 96 Grammen friſch rectiſicirtem Ammoniakgeiſt übers 


goßen; die wohlverſtopfte Flaſche ward hierauf ſo lange 
und fo oft umgeſchuͤttelt, bis die Neartion vollendet war. 
Wir filtrirten hierauf die Fluͤßigkeit in eine Flaſche mit 
enger Oefnung, und uͤberließen ſie ſo beinahe 5 Tage 


‚Yang der freien Luft. Dieſer kurze Zeitraum reichte bin 
-auf dem Boden des Gefäßes eine Menge langer blättris 


ger und faferiger Nadeln. zu erzeugen. Zufrieden mit dem . 
Gelingen unſeres Verfuches, durch den wir und-ein fons 


derbaxes Produkt, ſowohl in Hinſicht feiner Eryftallinis 
Then Form, als feiner fonftigen Eigenheiten, verfhafft 
‘hatten, prüften wir nunmehr die ammoniakaliſche Flüfs 


ſigkeit in welcher dieſes Produkt zum Vorſchein gekom⸗ 
men war, und ohne welche feine Exikenz nur voruͤber⸗ 
gehend und durch die fchwächlten Agentien zerfegbar if. 
Ein Theil: diefer Fluͤßigkeit, in einem Glafe mit Eſſig⸗ 
fäure überfättigt‘, ward durch Schwefelwaflerfioffgad ges 
prüft, wodurch ein Niederfchlag won Schwefel und Mers 
Fur erfolgte. Ein anderer. Theil. bei gelinder Wärme bie 
zur beinahe yollfommenen Geruchloſigkelt evaporirt, gab 
nit faurem Merkur: Proronitras”) einen gelben Niederſchlas 


) Es gibt zweierlei Merkur-Nitratez das eine im Mini⸗ 


17 
und dunſiete beim Bufag t von ein wenig an der vuft zer⸗ 
fallenem Kalk einen lebhaften Ammoniakgeruch aus. Dieſe 


Fluͤßigẽeit enthaͤlt alſo Merkuriodur und Ammoniak⸗ 


Hodriodat. 


Wir bedauren, daß die allzuwenige Zeit welche wir 
den Privatexperimenten widmen koͤnnen, und nicht ers 


laubt hat auch den braunen Niederſchlag zu unterſuchen 


deſſen Befchaffenheit unflreitig wine ganz andere als die 
des Queckſilber⸗ jodurs iſt. Wir behalten uns jedoch vor, 


in einer folgenden Sitzung das Reſultat unſerer Verſuche 


auch in dieſer Hinſicht der Societaͤt vorzulegen. 
Wournal de Pharmacie XAuguſt 1823.) 
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Reber di die Hherapentifchen Eigenfhaften des 


Strychnin und Brucin. 
Son Orn. A nd val dem Sohn. 


. Ein fehr günftiger Umfland bei der Anwendung der 
vegeiabirifihen Alkalien in der Therapie ifl, baß man die 


mum und bad anbere im Marimum ber Oxydation. Das , 





. faure Merkur s Protonitrat wird erhalten, wenn man Gals 
.  peterfäure , bie mit 4 oder 5 Theilen ihres Gewichtes Waſ⸗ 
fer verdünnt ift, mit Quedfilber im Ueberfchuß eine ‚halbe 
Stunde lang Kochen laͤßt. Das Protonitrat kryſtalliſirt beim 


Erkalten in weißen. Prismen von ‚faurem , ſtyptiſchem Ge⸗ 
ſchmack; es, ift fauer und röthet das Lakmus. Das Wafler - 
zerfegt baffelbe, und verwandelt es in aufloͤsliches ſehr 

ſaures Merkur = Profonitrat, und in unaufldsliches', 


Bub » Protonitvat, Anm. d. Herausg. d. Magaz. 


Wirkung des thaͤtigen Princips genau: nach deffen Quan⸗ 
uztaͤt beſtimmen kaunn. Dies iſt aber nicht der Fall, wenn: 
man die Pflanze ſelbſt verſchreibt. So find Manntlich 


die phyſiologiſchen und therapeutiſchen Eigenſchaften der 
Exztracte, je nach ber: Art. ihrer Zubereitung, hoͤchſt vers. 


ſchieden, Die, praktiſchen Aerzte, welche die Nux vomi- 
ca gepuͤlvert ober in Extracten verſchrieben, ſollten das 
Ber lieber deren Alfalı wählen; indeß ſcheinen die ſchreck⸗ 
lichen Wirkungen, welche. dad reine Strychnin ſchon in 
hoͤchſt winzigen Dofen hervorbringt, Die Aerzte gewoͤhn⸗ 


lich verhindert zu haben, daſſelbe anzuwenden, und, ſo 


viel ich weiß, hatbis jetzt nur Hr. Magendie einige 
Beobachtungen uͤber deſſen Wirkung auf den menſchlichen 
Kbdrper bekannt gemacht. Gaͤbe es indeß eine Subſtanz, 
welche in Bezug anf ihre phyſiologiſchen Eigenſchaften 


dem Strychnin analog, aber durch die geringere Energie. 


ihrer Wirkung von ihm verſchieden wäre, fo würde Fein 


Grund vorhanden, ſeyn, ber ſich ihrer Anwendung wider⸗ 


. fehte, und man Tonne dann füglich in die Materia Mer 
dica biefe Subftanz aufnehmen, welche die Vorzüge beb 
Strychnins befäße, ohne an denfelben Mängeln zu lei⸗ 
deu. Diefe Species nun befigen wir in dem Alkali der 
falſchen Coriex ‚Angusturae, in dem Brucin. | 


Durch die vergleichenden Verſuche, welche ich vor 


einigen Monaten bekannt machte, und welche phyſiolo⸗ 
giſche Wirkungen des Strychnins und Brucins zum Ges 
genftande hatten, gelangte ich zu ‚dem Reſultate, taß 
6 Gran reines Brucin diefelbe Wirfung, wie ı Gran un 
. reines oder 4 Gran reines Strychnin hervorbringen. Als⸗ 
bald dachte ich darauf, dag Brucin auf deu Menſchen 
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anzuwenden. Durch bie. Gefaͤlligkeit des Hrn. Lermis 
wier, Arzt am .Hofpital de la Charite, Fonnte ih in 
deſſen &b vergleichende Verſuche mit: dem Strychnin 


und Brucin an einer binlänglichen Anzahl von Subiec⸗ 


ten vornehmen, um baraud die Art und Weiſe, wie dieſe 
beiden Alfafien wirken, gehbrig beitimmen zu koͤnnen. 


) Gebrauch des Strochnins. Des Sirychnin, wel⸗ 


ches den Kranken, uͤber die wir in Nachſtehendem be⸗ 
richten, gereicht wurde- iſt fo rein wie moͤglich; alles 
Brucin, wovon in den erſten Präparaten des Hrn. Pel⸗ 
letier noch einiges zuruͤckgeblieben, war ihm entzogen. 


Man reichte es in Pillen, von denen einige nur 15 Gran 


‚don dem Alkali enthielten... , 
4) Ein Tuͤncher, welcher mehrmals an der Kolik 


gelitten hatte, gerieth in den Zuſtand von Lähmung, 


welchen folche Perfonen, bie beitändig mit Bleipräpas 
- raten umgehen, fo oft unterworfen find; diefe Lähmung 
beſteht befanntlich in einer großen Schwäche der Streck⸗ 
muskeln der Hand, woraus eine habituelle Beugung, 
derſelben und die Unmoͤglichkeit entſpringt, fie durch 
einen bloſen Willensakt gerade zu machen. Die Laͤh⸗ 


mung war etwa einen Monat alt, und vergebens durch 


rei zende Frictionen auf den Vorderarm bekaͤmpft worden. 
Dieſer Menſch nahm 2 Pillen mit „, Gran Strychnin, 


‚eine des Morgens und die andere des Abende. Er em⸗ 
pfand wie er ſich ausdruͤckte, eine Art von ſchmerzhaf⸗ 
tm Zittern in den Extenſoren der Hände, Die drei 


folgenden Lage nahm er dieſelbe Doſis mit demfelben 
Erfolg; den 5., 6. und 7. Tag aber 4 Pillen; zwei 


Morgens und zwei Abends; leichte Zudungen in. ben” 


. 
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Ertzemiräten-, fpasmodifche Zufammenziehung der Zins 
‚ gereztenforen, „wobei. die Finger kraͤftig nad der Ruͤck⸗ 
feite den Hand. übergebogen wurden; die Lähmung fheint 
‚abzuachmen. Alsdann gab man dem Kranten: Pillem 


mit + Gran, Unfangs..eine, und nach 8 Tagen. bis. zu 


4 Stuͤck. Während diefer Zeit verfpärse den Kranke befs " 
tige Zudungen. Bald darauf Fonnte man ihn aud-dem 
Hofpitale entlaffen, da er nur. noch.ein wenig Schwäche . _ 


in den. Dänden faürte, Bei Diefem Subjecte hätte man 


nicht ohne. Gefahr die tägliche Dofie: des. Strychnins 


aber 3 Gran fleigern bürfen. J 1 
b) Ein Farbenreiber litt an derſelben Krankheit wie das 
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vorige Subjectund auch faft eben fo lange, Eine einzige Pille- 


mit Gran derurfachte einen. Teichten Trismus unb einen 


Anfall von tetanifcher Steifheit der Muskeln des Nackens, 


des Unterleibs und. der Errremitäten.. Am folgentien Tage - - - 


nahm er eine zweite Pille, worauf, gleichfam 418 hätte 


er. fih ſchon an das Mittel gewöhnt, blos einige Frampfa 
bafte Zufammenziehungen der Eptremitäten erfolgten. J 
Nach 6 Tagen reichte. man zwei Pillen, eine hes Mord = 
gend die andere des Abends ; heftige. Contractionen ben. 
‚Beiden Arme. Das —*8 wurde in derſelben Doſis 
etwa 14 Tage lang fortgereicht, da man den Kranken 
von der Paralyfie befreit erflären Eonnte. 8— 


c) Ein Deuiſcher von kraͤftiger Conſtitution, der 


in Folge ſeiner haͤufigen Beſchaͤftigung mit Bleipraͤpara⸗ 


ten ſchon ſeit langer Zeit mis Lähmung der Extenſorenn 


behaftet wor, nahm eine Pille von +5 Gran ohne die -- " 
geringſte Wirkung zu fpüren. - Mit eben nicht mehr Er 
folg nahm er bis zu drei Pillen. Bei der Doſis von 
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4 Grad Feng. er any einige Bullungen zu ſpuͤren; gieim⸗ 


Aich Hals wurde es noͤthig, ihm etwas mehr als einen 
Gran Sirvchnin zu reichen, und erſt bei dieſer Doſis 


‚geigten ſich Die Conttactionen heftig genug, daß man. 


ihn auf einen Gran: reduziren. Fonnte.- Uebrigens nußfe 


dieſem Menſchen die Behandlung nichts: — Vergleicht 
man dieſe Beobachtung mit. der vorhergehenden, ſo ex⸗ 


ſteht man, wie fehr: die Wirkung des Strychnins, nach 


Maasgabe der Einpfaͤnglichkeit i in den Sabjecten, . vers 


finden ſeyn kann. 


d) Ein Menſch, der iagräglich feines Bleiweiß ie 


m ben Händen haite, Tist am derſelben Art von Laͤh⸗ 
mung, wie die vorhergehenden. Eins Pille von „5; Grau 


‚erzegtr bei ihm einen ziemlich ſtarken Trismus. Am 
foölgen den Tage wurde ihm eine zweite gereicht, welche, 
wie bei dem Kranken, der Gegeuſtand der zweiten Beobach⸗ 


Aumg war, nicht die geringſte Wirkung hervotbrachte. 
Bwei gJillen erzeugten ziemlich ſtarke Zuckungen in: Den 


Extremikaͤten. Binnen einer ziemlich kurzen Zeit wurde 


die Doſis des Strychnins bis quf 3 ‚Gran geſteigert; 
‚Body dusfte man nicht daruͤber hinaus gehen, weil ſich 
lödann! Symptome von. Tetanus ‚zeigten. Als der 


Kranke das Hoſpital verließ, hatte es ſich mit feine “a, 


mung g tbeſſert. 


e) Bei einem Toͤpfer, der wie die vorigen Perſo⸗ 
san gelaͤhmt war, ſteigerte nlan die Döfis: des Strych⸗ 
mins binnen 12 Tagen bis auf einen Gran. Der Mann 


hatte wur einige ziemlich ſchwache Contractionen Ais 


man über dieſe Doſis hinausgieng, ſchloſfen ſich Lie 


Minndactm nampfhaft und der Kopf wurde nach hinten: 


— --- -._ .. 


= be 
gezogen. Den Kranken machten dieſe Zufaͤlle ſehr bes 
:forgt; er wollte von den Pillen nicht mehr, ſchlucken und 
‚verließ das Hofpital ohne Erleichterung. 


H Ein Mann, welcher mit einer unvollkommenen 
Paraplegie behaftet war, welche man vergrbens durch 
Blaſenpflaſter, Moren und Cauterifktionen iin der Sum 
bargegend befämpft hatte, wurde ind Hoſpital' gebracht. 
NUebrigens fand bei ihm Teine regelwidrige Richtung der 
Mückenwinfelfäule ſtatt. Eine Pille von 2, Gran brachte 
Feine Wirkung hervor, zwei Stuͤck erzeugten leichte Zus 
‚ungen in ben untern Ertremitaͤten. Mar ſchritt vach 
und nach bie zu vier Pillen (} Gran) täglich vor, Bei 
dieſer Dofis fühlte jedoch der Kranke. ziemlich lebhafte 
‚Schmerzen ‚. in der Rumbargegend und zu gleicher Zeit: 
Steifheit, aber blos in den untern Extremitaͤten. Die 
Parapfegie wermehrte fich merflih und dad Serychnin 
wurde daher ausgefegt. Bei diefem Subiecte lag der 
‚Srund der. Paraplegie wahrſcheinlich in einer Verletzung 
des Marke, weiche das Sirychnin zu verſchliumam 
ſchien. 

g) Ein Greis, der ſeu langer Zeit mit einer oh. 
Sommenen Paraplegie behaftet war, nahm 3 Pillen: von 
5 San, ohne deren Wirfung zu. ſpuͤren; vier Pillen 
(4 Gran) erzeugten leichte Cortractionen in Armen und 
Beinen; man feßte den Gebrauch des Strychnins ans. 


h) Ein. Menſch, welcher in Folge eines alten Ans 
‚falled vom Schlagfluß hemiplegiſch geblieben war, .. ver 
ſpuͤrte nad) einer Pille von „5 Gran eime beträchtliche 
setanifche Steifheit in den gelähmten Gliedern. An den 
folgenden Tagen hasse derfelbe, ‚obgleich. der Gebrauch ben 
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Sirychnins ausgefetzt worden war, heftige Kopfſchmer⸗ 


zen auf der nicht gelähmten Seite; die intellectuellen 
Faͤhigkeiten wurden gelähmt; die Hemiplegie nahm. zu; 
fur; man mußte aus mehreren Symptomen auf eine 


Erweichung des Gekirns fchließen. Erzeugte etwa -im 


diefem Salle dad Eitrychnin den Anfang einer Entzuͤn⸗ 
dung um den alten Sitz der Apoplexie herum? 


2) Gebrauch des Brucin. Die Brucin + Pillen, 
welche den Kranken, deren Beobachtung jetzt folgt, ges. 


reicht wurden, enthielten jede & Gran von jenem: Ulfali, 


Nach den früher an Ibieren angeftellten Verfuchen, - 
Konnfe ich überzeugt ſeyn, daß ſich bei dieſer Dofis kein. 


beunruhigender. Zufall ereignen wuͤrde. 
a) Ein Farbenreiber hatte feit Disnakın.ge 


laͤhmte Hände. Er nahm eine. Pille ohne die geringſte 
Wirkung zu. fpüren; nad zwei Stuͤck erfolgten ſehr 
ſchwache Zudungen in den Armen; vier Stuͤck erzeug⸗ 


gen ziemlich ſtarke Contractionen; er ward geheilt ents 
laſſen. 


-b) Ein zweiter; auf eben bie Weiſ⸗ gefäßnte Far⸗ 


benreiber nahm ohne merkliche Wirkung bis zu £ Gran 
Brucin; bei einer Doſis von 44 Gran fuͤhlte er eine 


unbehagliche Art von Ameiſenlaufen in den Armen; bei- 
5 Gran ziemlich ſtarke Stöße ohme beunruhigenden I . 
fall. Die Lähmung ward fichtbar vermindert. 


c) Ein Tuͤncher, der an den Händen gelähmt war, 
fieng erjt bei einer Dofis von zwei Gran’ an einige 


Stöße zu empfinden. Bei 3 Gran ftellte-fich ein ziems- “ 
lich bedeutender Trismus ein, , Der Kranke verfpürte, 


aut unerhebliche Beſſerung. 
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d) Ein Menſch der viel mis Blei zu thun Batte, 


und, wie die früher. aufgeführten Perfonen, gelaͤhmt 
war, fühlte nad) 34 Gran Brucin eine setanifche Steif⸗ 
beit in den Armen und Beinen. Sein Uebel blieb- a, 


Bleich. 
e) Ein Menſch der an Paraplegie litt, empfand, 


nachdem: er blos 2 ran Brucin eingenommen hatte, 


einen lebhaften Schmerz an den Fußſohlen; feine uns 


seen Extremitaͤten waren von beftigen Eontractionen ers’ 


griffen. Mit feinem Uebel befferte- 88 ſich nicht. 

Aus diefen Beobachtungen dürften ſich nachſtehende 
Solgefäge ergeben: ꝛ 

'ı) Daß reine Strychnin wirkt auf den Menſchen, 
wie das Extract von Nux vomica, nur weit intenſiver. 


3) Die Wirkung des Strychnins ift fo energifch, 


daß ed nur mit der größten Vorſicht angewendet werden 


bar. Uebrigens verändern fich feine Wirfungen fehr 
merflih nah Maasgabe ber Empfänglichteie der Sub⸗ 


jecte. So reicht bei dem einen „5 Gran hin, um be. 
denkliche Zufaͤll⸗ zu erzeugen, GBeobachtung b) während 


beim andern eine Doſis von mehr als einem Gran faſt 
ohne ſichtbare Wirkung bleibt, (Beob. c). 


3) Das Brucin wirkt auf den Menſchen, wie auf 


das Thier, weit weniger energiſch als das Strychnin. 
Da man unbedenklich die erſte Doſis zu 4 Gran reichen 


kann, ſo duͤrfte es in der Therapie mit Vortheit das 


Alkali der Nux vomica erſetzen. 


O Betrachtet man das Strychnin und Brucin in 
Bezug: auf ihre: therapeutifchen Eigenfaften, ſo findet 
dDanle Wing. 1823. IV. 2 Ä 11 


“ 
Alm. u __. — -. -- 
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man ſie, je nach der Art ber Lähmung, gegen die man 
ſie anwendet, mehr oder weniger wirkſam. Neicht man. 
ſie in Fällen, wo die Lähmung durch einen entzuͤndli⸗ 
chen. Zuftand. des Hirn oder Marks herbeigeführt wur⸗ 
de, fo werden fie höchft wahrfcheinlich die Zufälle, bes 
denflicher machen. Wei deniguigen Subiecten, welche 
durch eine Hämorrhagie im Gehirn hemiplegiſch ſind, 
iſt der. Gebrauch dieſer Alkalien in der Regel nutzlos; 
wan muß ſogar befuͤrchten, daß fie eine Entzündung 
‚de Hirnſubſtanz um den eigentlichen Sitz der Apoplexie 
ber erzeugen (Beobachtung h). Jedoch giebt es Fälle, 
in denen die Lähmung gleihfam, nach der Auffaugung 
des Extravaſats, noch habituell zu bleiben ſcheint, und 
in dieſer duͤrfte ſie durch die Alkalien der Nux vomica 
und der falſchen cortex Angusturae gluͤcklich bekaͤmpft 
werden. Endlich ſcheinen dieſe naͤmlichen Alkalien ganz 
vorzüglich. wirkſam in den Laͤhmungen zu ſeyn, deren: 
-Srund: nicht in einem Sehler der Central» Nerven Tiegen:: 
kann. Hierher gehört. insbefondere die Art von Laͤh⸗ 
mung, welcher ſolche Subiecte Häufig.unterworfen find, - 
die Bleipräparate unter den Händen haben. Die vor⸗‘ 
flehenden Beobachtungen zeugen für die Wirkfamfeit des 
Strychnins ſowohl, ald des Brucins Bei diefer Are von; 
Lähmung. Bon 9 Perfonen, welche daran litten, wur⸗ 
den 6 geheilt, oder wenigſtens gebeflert entlaffen. Sch. 
Faunte hier noch andere Fälle von Lähmungen anführen, 
melche gleichfalls duzch die Anwendung des alkoholiſchen 
Ertrasts von Nux vomica gehoben worden find. 
 Motigen a, d, Geb, d. Nat, u, Heilk. Det, 1823.) 
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Ein fonderbared Mittel gegen den 
Sroup hat Hr. Recamier in drei Sällen, wo Er⸗ 
ſtickungsgefahr vorhanden. war, angewendet, naͤmlich 
Injestionen von Waffer mit 5 Milch zugleich in dem 
Mund und in die Nafe zu machen, fo daß heftige cons, 
vulſiviſche Zuſammenziehung der Muskeln des Rachens 


and Larynx veranlaßt werden. In den drei Fällen wurs 


den Portionen der ausgefchwißten Membran ausgefloßen. 
Der eine Kranke farb zwar, aber bei der Section zeigte 
fh, daß auch Yuflbfung bed Magens vorhanden 9% 
weſen. 


Die Colica pictonum bat Dr. Kolmobin 


in Schweden, nachdem er eine Menge als wirkſam ems 


pfohlene Mittel, vergeblich . angewendet hatte, durch 
häufige Gaben von Weineffig, in Berbindung mis Ep 
fomfalz, geheilt. | 


Kali.muriat. oxygen. gegen Geſichtsſch merz. 
Dr. Me ver heilte denſelben in einem Falle, wo IJ 
vorher alle nur irgend dagegen empfohlenen Mittel. vers. ' 


. gebend waren gebraucht. worden, und blos ein Pulver 


aus Chinarinde, Rhabarbar und Nelkenwurzel ihn ſel⸗ 
tener gemacht hatte, mit dem Kali muriat oxyg. zu 
Gr. jjj. 6 mal täglich, binnen 14 Lagen. 





Nugen bes Fliegenſchwamms. 
Die-Linchur deffelden CT. Agarici muscarii) that 
dem Dr. Meinhard hertliche Dienſte beim Kopfgrind | 
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und borfenartigen Ausſchlaͤgen des’ ganzen Körperd’; deß⸗ 


gleichen bei ſehr hartnaͤckigem Huſten mit ſchleimigem 
oder eiterartigem Auswurf, allein oder in Berbindung 


mit Kohlenpulver. Die Gabe ift 30 bis 4o- Tropfen, 


taͤglich „mal mir einem paffenden Thee. 
Oresdner Zeitſchrift f Nat, u. Heilk, III. 1.) 


Thonerde gegen Durchfall. 


Die früher von Ficinus und dann von Weeſe 
empfohlene Thonerde gegen Durchfall und Ruhren aus: 


Säure in den erfien Wegen, vorzüglich bei Kindern, 
bat fi) auch in denfelben Faͤllen dem Dr. Seiler ſehr 
wirkſam bewieſen. 

8 ( Dresdner Zeitſchr. f. Nat, u. Heilk. III 1.)- 





Triumfetta semitriloba iff vom Prof, Wende 


zu Kopenhagen in der Ruhr verfucht worden. Sie ift 
ſchleimig, ohne eine Spur von bittern Stoff: Er brauchte - 


ſie in der Form des Decocts und fah davon günflige 
Wirkungen. In Weftindien wird fie ebenfalls als ein 
j Heilmittel gebraucht. | 


ı x 





Beobach tung der Phtisis tuberculosa wit 
ulserirender Cavitaͤt. 
‚Bon Dr. Dimade . 
Ein Mann von 59 Jahren ‚de. an Bruſtdeklem⸗ 
mungen litt, die manchmal von. Huſten lund zaͤhem 
ſchleimigen Auswurf begleitet waren, wurde zu Anfang; 


Ce 


' 
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des Jahres 1422 von einer heftigen Itritation der Bruß 
mit trockenem angreifenden Huſten befallen. 
Allgemeine und oͤrtliche Blutentziehungen, verbun⸗ 


den mit lindernden Mitteln, ſchienen ihm Anfangs Er⸗ 
Yeichterung zu gewähren, bald aber. nahm der Auswurf, 


an welchem man vinige Blutſtreifen bemerkt hatte, eine 


braune Farbe und eiterartiged Ausſehen am Die. Bor 


‚Hemmung wurde fehr heftig; - man machte dem Patien 


ten am linken Arm ein Fontanell. Als die Krankheit 
immer weiter ſchritt, confulirte man Hrn. Olmade. Er 
fand den Patienten mager, ohne Appetit, und jeden 
Abend mit etwas Fieber (8. April. Sein erfied Be⸗ 


| _ fireben war, bie Bruſt zu erforfchen. Die Percuſſion 


diefer Cavitaͤt gab auf der rechten Seite gegen den. von 
sternum und der clavicula gebildeten Winkel bin, ei⸗ 
nen weit mattern Ton von ſich, als auf der linken, 


aber dieſer Unterſchied war nicht ſehr auffallend. Das 
Stethoſcop ) dagegen bot einen. weit merfwürdigern dar; 
Es fand, fagt der. Verfaſſer, eine fo deutliche Pecto ri 


loquie flat, daß biefelbe unmdglich verkannt 


werden Fonnte Man vernahm fie in. der. mittlern \ J 


Gegend derſelben clavicula in einem Raume von ı Zoll 


Breite und 6 Zoll Länge, In der. Regel war fie klar 
und natürlich und ohne alles fremde Ge⸗ 


‚yäufchz aber zei oder breimal, beſonders des Abende, 


u j 


*) Vergleiche bie. klaͤſſiſche Schrift :. „bie unmittelbare. Aus⸗ 
-tultätion (dad Hören mittels des Stethoſcops) oder. Abs 
“handlung Über bie Diagnoftit- der Krankheiten der Lunge 
> und des Herzens ıc. BORR.T, 9, Lünnen. Weimas 


x 
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Bot fie eine folche Mobififation bar, baß der Tor 
der Stimme, welde aus dem Innern: det 
Möhre herauszudringen ſchien, gleichſam 
wie erſtickt, und von einem eigenthuͤmlichen 
Geräufche begleitet war.’ -Unterfuchte. man auf 
derfelben Stelle die Refpiration, fo bemerkte man, aber 
naar in einem Raume von. 8 Linien, eine. weit größere - 
Intenſitaͤt. Um diefen Punkt herum ‚fchien fie gang aufs 
gehört zu haben, während fie im übrigen Theile ber 
Bruft ih mit den gewöhnlichen characieriſtiſchen Zei⸗ 
chen vernehmen ließ. 


Aus dieſen verſchiedenen Erſcheinungen konnte man 
| fehr natürlich auf eine fehr große Höhle‘ in der rechren 
Lunge fchließen, die durch das Aufgehen mehrerer Tu⸗ 
berkeln entflanden und deren Ausgang nicht andere als 
traurig feyn Fonne. Demungeachtet ſah Hr. Olmade 
zu feinem Srflaunen, daß fich der Zuftand des Patien» 
ten beim Gebrauche der Gummi's, des islaͤndiſchen 
Mooſes, der Efelsmilch ‚und einer Art Pillen, Die aud 
China und medicinifcher Seife beffanden, dergeſtalt beß 
ferte, daß derſelbe 20 Tage nachher eine Reife unterneh⸗ 
men konnte. Nach fünf Wochen kehrte er’ von derſelben 
zuruͤck, nicht nur frei von jedem aͤußern Zeichen der 
Krankheit, ſondern auch ohne alle Pectoriloquie. An 
der Stelle, wo man letztere bemerkt hatte, nahm man 
blos einen Mangel des Athemholens wahr. 


Die Erklaͤrung dieſes Umſtandes kann um ſo ſchwie⸗ 

riger ſcheinen, je mehr aus den begleitenden Umſtaͤnden 
hervorgeht, daß Hr. Olmade ſich des Stethoſcops mit 
binlaͤnglicher Geſchicklichkeit zu bedienen verſteht, und 
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daß beßhalb nicht angenommen werden Tann, er Babe 


ſich über die Epiftenz ‚der Pectoriloquie getaͤuſcht, und 


fie mit der Egophonie vermehfelt Die Stimme, 
fagt er, fhien aus dem Innern ber Röhre 
heraus zu fommen; fie war beutlih und na 


Htuͤrlich, ohne alles fremde Geräufch, -aufler 
In einigen Fällen, wo fie wie erfticht. und von 


einem eigenthümlichen Seräufch begleittt. 
war; diefe Erfcheinung ‚war indeffen. vorübergehend 
und rührte ohne Zweifel von der zufälligen Verſtopfung 
einiger Gänge der Bronchien, oder von der Höhle ſelbſt 
ber. Alles fcheint übrigens fo erflärt werden zu Tonnen, 
daß man annimmt, die Höhle, deren Exiſtenz Ar. Ol 
made dargethan und ihre Grenzen angegeben hat, fey 
nicht ſowohl Folge einer phtisis tuberculosa, fondern 
einer acuten Entzündung der Langen geweſen. 

euere Beobachtungen des Hm. Länner feinen 
wirffich darzushun, daß es in der Pneumonie gar nichts 
Seltenes if, wenn fi plößlich im Innern der Lungen 
mehr oder weniger ausgebreitete Anfammlungen. purus 
lenten Eiters bilden, die fich bald in die Bronchien eis. 


nen Weg bahnen, und Beranlaffling zur Peetorifoguie 
‚geben. Durch Bernarbung ber Lungen verſchwindet diefe 


Erſcheinung und an ihre Stelle tritt ein Aufhoͤren ber 


Nefpiration, was ſich endlich auch wieder giebt. Wenn 


in dem von Hrn. Olmade mitgerheilten Tall die Reſpi⸗ 


. ration blod in einem Raume von einigen Linien weit 


intenfiver war, in der Umgegend faft ganz aufs 


‚gehört harte, in der Ubrigen Bruſt aber natüt 


nich war, wiewohl fidh die Pertoriloquie‘ in einem 
Raum von 6 Zoll vernehmen ließ, laͤßt ſich da nicht an? 
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nehmen, daß die ſchraͤg Yaufende Hoͤhlung an der erſten 
Stelle ſich auf die Oberflaͤche der Lunge oͤffnete, an der 
zweiten Stelle mit einer Portion dieſer entzuͤndeten Lun⸗ 


ge bedeckt war, und ſich uͤbrigens noch in den Mittels 


punkt dieſes viscus erſtreckte, an einer Stelle, bie aͤußer⸗ 
lich geſund geblieben war, fo daß bei dieſer Gituatign 
ber Höhlung, ohne die Pectriloquie zu verhindern auch 
ie für die Luft noch unverfchloffenen Theile das Ath⸗ 
mungsgeräufch von fich geben Fonnten? - 

Diefe Erflärung Tann nur, ich weiß ed, von denen 
gewuͤrdigt werden, denen bie vortreffliche Entdeckung 
des Hrn. Länner nicht unbekannt geblieben iſt; aber ich 
halte fie nicht allein für richtig, fondern auch für fähig, 
die Einwürfe und Zweifel zu zerfireuen, welche der von 
Hrn. Olmade angeführte Gall entweder gegen die Zuvers 
laͤſſigkeit der, durch das Stethoſcop erhaltenen Symp⸗ 
tome, oder gegen die Richtigkeit der Beobachtung ſelbſe 
zu erwecken ſchien. 

(Notizen a. d. Geb. d. Rat. u. Heilk. Oft, 1823) 


neber die Heilung des Tumoralbus d urch 
Jodin hat Hr. Zink Erfahrungen gemacht, und der 
BSocieté cantennale de Lausanne in einer Abhandlung 
mitgeteilt. 


Diegegen Krankheiten der Schleim haͤute, 
beſonders gegen Gonorrhoe vielfältig ems 
pfohlenen Eubeben: verfihert Hr. Dr. Michaelis 
in Berlin bei vielen Kranken ohne allen Erfolg verſacht 
zu haben. 





| (Bröfe und Walters Journal V. 22 





Weineffig in der Steifotit. 


Dr. Kolmodin erzählt einen Fall von Colica 
" pictonum, an welcher ein Maler in Süd + Gothland 
Nlitt. Nachdem er eine Menge Heilmittel, von benen 
ſich viele fonft oft nüglich gezeigt haben, ohne Erfolg ges 
- Braucht hatte, gab er Weineffig in reichlicher Dofis, in 
Verbindung mit Epfom + Salz. Diefes Mittel verfchaffee 
dem Kranken offenen Leib, und befreite ihn von allen 
feinen Befchwerden.. | — 
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Einige Bemerfungen über dad. chronifhe 
idiopatiſche Erbrechen. 
Von Dr. Ludwis Frank, Geh. Rath und Leibarzt der 
Herzogin von Parma. 

Das chroniſche idiopatiſche Erbrechen wird oft mit 
dem ſymptomatiſchen verwechſelt. Viele Aerzte ſind be⸗ 
ſonders geneigt, dieſe Krankheit einem organiſchen Feh⸗ 
‘fer des Magens oder des Pylorus, ober einer Verenge⸗ 
rung im Darmfanale zuzufchreiben, und diefe verſchie⸗ 
‚ denen Meinungen gewinnen auch zumeilen, in Anſehung 
ber Zwiſchenzeit zwifchen dem Effen und dem Erbrechen, 
eine große Wahrfcheinlichfeit. Es ift nicht zu bezwei⸗ 
fein, daß dergleichen Urfachen zuweilen flatt finden ; aber 
es iſt eben ſo ſicher, daß man ſie zu leicht annimmt, 
und daruͤber vergißt, daß eine auſſerordentliche Reitze 
barkeit des Magens Jahre lang das bartnädigfte Sn 
brechen unterhalten Tann. 


Bor dreißig Jahren behandelte ich zu Mailand eis 
nen Menfchen, welcher fünf . Jahre lang alles, was er 
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zu ſich nahm, einigen Stunden nachher, wieber ausbrach. 


Er war bis auf den Aufferfien Grad abgezehrt. Ih 


verſuchte eine große Menge ftärkender und beruhigender 
Mittel, alle ohne Erfolg; ich erflärte, daß nur ein einzis 
ges Mittel gu verfuchen übrig war, nehmlich bie Ans 


- wendung einer Mora auf die Magengegend; der Kranke 
entſchloß ſich dazu. Acht Lage nach der Anwendung fiel 


der Brandfchorf ab, und es entfiand ein Geſchwuͤr von 
der Größe eined Laubthalers. Nach. ro Lagen hörte das 


Erbrechen auf, der Kranke befam allmählig feine Kräfte , 


wieder, und nad) einigen Monaten war er fo vollfoms 


men wieder bergeftellt ‚ daB man ihn nicht wieder ers - 


Fannte. 


Während meined Aufenthaltes in Janina im Jahr 
3807 wurde ich zu einem vornehmen Tuͤrken ‚gerufen; 
er war 53 Jahr alt, von flarfem und gefundem Körs 
perbau, Titt feit einigen Wochen an einer flarfen Dys⸗ 
pepſie, gab alle Nahrungsmittel, die er zu ſich nahm, 
einige Stunden nachher wieder von fih, und hatte das 
bei eine anhaltende Verſtopfung. Ic wandte zuerſt Abs 
führungsmittel an, welche aber, anftatt zu helfen, die 
Kolik und das Erbrechen zu verfehlimmern fehienen. Ich 
gab hierauf Nhabarbartinctur mit Pfeffermüngwaffer und 
Hofmannifchem Liquor, dann ein Decoct von Quaflia, 
..and einen Falten Aufguß von Chinarinde, alles in hins 
teichender Doſis, aber ohne Erfolg. Ich glaubie mit 
Recht einen organifchen Sehler am Pylorus oder im 
Darmkanal annehmen zu Fonnen, und verzweifelte ſchon 


an der Heilung, als mir einfiel, daß das vermeintliche 


Hinderniß dennoch wohl von materieller Art feyn koͤnne. 


. 
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Ich gab daher dem Kranken 20 Gran Jalappenwurzel, 
30 Gran Semch Contra ‚und 6 Gran Calomel, in drei 
Theile getheilt, binnen 24 Stunden zu nehmen. Nach 
dem zweiten Lage wurde ‚der Leib weich, die Ausleerun⸗ 
gen fchafften dem. Kranken Erleichterung , bie Kolik⸗ und 
Blähungs » Befchmwerden verminderten fi), das Erbrechen 
verlor fi) allmaͤhlich, der Appetit kehrte zuruͤck, und 
der Kranke, welcher ſelbſt an der Möglichkeit feiner Het 
lung gezweifelt hatte, wurbe völlig wieder hergeftellt. 
‚Eine Franzoͤſiſche Dame von hoͤchſtem Range, ohn⸗ 
gefaͤhr 40 Jahr alt, litt feit acht Jahren an einem 


echhoniſchen Erbrechen, deffen Urfache fie nicht angeben 


konnte. Sie hatte die größten Aerzte Frankreichs vergebens zu 
Rathe gezogen: Nach vielen Verſuchen bemerkte fie, Daß fie die 
genoſſenen Speiſen bei ſich behielt, wenn fie fi im 
Bade befand. Geleiter von dieſer Beobachtung, nf und 
verdaute fie im Bade, worin fie täglich 6 bis 8 Siun⸗ 
den blieb, und durch died ungewöhnliche Mittel wurde 


fe endlich vollkommen wieder hergeſtellt. 


Folgende Fälle Tonnen beweifen, bis zu welchem 
"Grade das idiopathiſche chronifche Erbrechen den mög 
lichſt richtig indicirten Mitteln widerfichen, und durch welche 
- Bufälledie Krankheit, wie durch Zauberei geheiltwerden kann. 
Ein Mann von 30 Jahren der häufig an Indige 
flionen litt, Titt im Jahr 1796 drei Wochen hindurd) an 
Neigung zum Brechen, und brach fich oft mehreremal 
des Tages, ohngeachtet der firengfien Diät, und ber 
paflendfien Heilmittel. Der Arznei Aberbrüßig, ließ er 
fie endlich ganz weg, Frühſtuͤckte mir rohem Schinken, 
and gutem Wein, und wurdewon diefem Tage an, zu 
feinem großen Erflaunen , vom Brechen- serlaffen. 
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Eine andere Perfon verficherte mir, daß fie 40 Tage 


lang vom Erbrechen gequält wurde, untth ſich davon nur 


dadurch befreite, Daß fie nichts -ald gekochten Schinken 
aß, wovon fie blos den Saft verfhludte. — In Pars 
ma lebt eine Srau, welche ſeit einigen Jahren ale Nah⸗ 
rungömittel wieder von fich brach. Ciner'ihrer Freunde 


ſchlug ihr vor, eine rohe Aufter zu verfuchen, fie be 


hielt fie bei ih ; man gab ihr zwei und fie verbauete 
auch diefe, und indem man nun die Zahl der Auftern 
allmählich vermehrte, wurde die Kranke durch dieſis 
einfache Mittel geheilt. 


Im Jahr 1812 war im Hoſpital zu Parma ein 


Mann von 46 Jahren, mit chroniſchem Erbrechen be⸗ 
haftet, welchen man ein Jahr lang vergebens behandelt 
hatte, ſo daß der Verdacht eines organiſchen Fehlers 
eintrat. Auf einmal gab der Kranke mit dem Erbrechen 
einen fremden Koͤrper von ſich, in welchem man bei ge⸗ 
nauer Unterſuchung, ein großes Stuͤck Schweinsſchwarte 
erkannte, welches der Kranke vor ſeine Krankheit ver⸗ 
ſchluckt hatte; von der Zeit an hoͤrte das Erbrechen auf, 
und einen Monat nachher verließ er, voͤllig hergeſtellt, 
das Hoſpital. 

Hr. Profeſſor Morelli zu Pifa- hat in feinen An⸗ 
merkungen zu Peter Franks Werke (Del medoto di 
curare le malattie del uomo, Flor. 1821 T. VII. p. 
136.) ebenfalls mehrere Faͤlle von hartnaͤckigem Erbrechen 
erzaͤhlt, welche durch die zweckmaͤſigſten Arzneimittel 
nicht geheilt werden konnten, und entweder begierig vers 


* > Fangten Speifen ‚oder Arzneimitteln, die keinen orga⸗ 


nifchen Fehler des Magens oder des > Polorub heiten 
fonnten, wichen. 


———— — — — — — — — — — — 
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In allen dieſen Fällen- iſt urfgrünglich eine auſſer⸗ 
ordentliche Senſibilitaͤt des Magens zugegen, welche eine 


krankhafte Gewohnheit nach ſich zieht, und es iſt ſehr 


wahrſcheinlich, daß auch die beſondere Beſchaffenheit des 
Magenſaftes, vielleicht ſeine größere oder geringere Ver⸗ 
wandtichaft mit gewiffen Speifen, ale Urfache zur Vers 
Tängerung der Krankhelt mitwirft. Diefe aus der Er— 
fahrung abgeleiteten Anfichten werden freilich nicht von 


denjenigen getheilt , welche ſich zu Gunſten der neuern 


Meinungen und Vermiſchung alter und neuer Ideen ers 


klaͤren, welcher man in Italien den Ramen der Theorie 
des Contrastimulus und in Stanfreich den Namen der. 


phyſiologiſchen Medicin gegeben hat. 
(Notizen aus dem Gebiete der Natur und Heilkunde Okt. 1823.) 


— 
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Handbuch der Pharmacir zum Gebraude bei 


Borlefungen und zum Selbftunterrichte für: 


Aerzte und Apotheker. 
Bon Dr. Ph, 8, Geiger x. 


(Zortfegung ber Inhaltsanzeige.) 
Erfter Theil: 
derpraktiſchen Pharmacie, 


welcher die Einrichtung der Apotheke, die 
Beraͤthſchaften und pharmaceutiſchen Arbeis 


ten im Allgemeinen abhandeln. 





174 

%. 169 — 173 wird von den drei Hauptabtheiluns 
gen einer Apotheke: dem Laboratorium, den Yufs 
bewahrungsarten ber Arzneimittel s Bors 
räthe und der Dfficine, den gehörigen Einrichtungen 
und Utenfilien, zweckgemaͤßen Aufbewahrung der vers 
(hiedenartigen Arzneimittel,, von den Waagen, Gewich⸗ 
ten und Maaßen u. ſ. w. gehandelt. 

.F. 174 — 177. Bon ber Anſchaffung und 
Aufbewahrung der Arzneimittel. 

F. 178 fe Von der Zubereitung ber Arz⸗ 
neimittel überhaupt. — Eintheilung in mechas 
‚nifhe und chemifche Operationen, 


$. 180 — 212. Bon den mehanifhen Ope 


rationen und den dazu ndrhigen Seratb⸗ 
ſchaften. Er 
| $. 213 — 216. Bon den chemiſchen Opera⸗ 
tionen und den dazu noͤthigen Geraͤthſchaf— 
ten. Der Verfaſſer behandelt die chemiſchen Verbindun⸗ 
gen nach feiner $. 88 gemachten Eintheilung in Fofere 
— Loͤſungen — Mifchungen ded erften Grades — und in 
feftere, innigere — Auflöfungen — Einungen — Mis 
ſchungen des zweiten Grades, die er in Diefer Ordnung 
auf einander folgen laͤßt. — Bom Feuermaterial; Bes 
fchreibung der verfchiedenen Defen: Windöfen, Res 
rerberirdfen, Kapellendfen, Blafendfen, 
Galeerendfen, Lampendfen 1; aud bes Loͤt h⸗ 
sohre wird gedacht. — Von den Bädern:. Sand⸗, 
Waſſer— und Dampfbaͤder. 
8217 Von den Operationen. welde 
Mifgungen und Scheidungen ades erften 


178 
Grades bezwecken. Loͤſungen, verſchiedene 
Benennung derſelben: waͤſſerige Salzlöͤſungen; 
Zerfließen; Schleime; Emulſion; Syrupe; Honige; Ho⸗ 
nigſaͤfte und Sauerhonige. Geiſtig Loͤſungen (eini⸗ 
ge Spiritus und Tincturen). — Mixturen, verſchie⸗ 
dene Form uud Namen derſelben: Tropfen; Traͤnkchen; 
Leckſaft; Julep; Pinfelfaft; Mund s oder Gurgelmaffer; . 
naffe Baͤhung; Augenwaſſer; Wafchwaffer ; Einfprigung. 
— Liquor. — Fette Loͤſungen; Salben und Pfla⸗ 
fer s Fettſalben (Butter); Wachsfalben; Harsfalben ; 
gemengte Salben; Wachspflafter; gemengte Pflaſter. — 
Partielle Eöfung: Ausfüßen; Auslaugen; Auszieh⸗ 
ung. Einweihung oder Macerationz; die Produkte ders 
felben find: der kalte Aufguß, mwäfferiger, meiniger, 
geiftiger, (einige Schleime). — Digeftion, die Probufte 
find: Zincturen, Effenzen, Elirien, medicinifche Weine ' 
und Effigee — Heißer Aufguß. — Abkochungen. 
Aufguß⸗Abſud; wodurch fich derfelbe von dem Abfud + 
Aufguß unterfcheider ? Dampffochung. — Infundirte und 
gefochte Oele. — Ertraction, Falte und warme. Ans 
wendung der Realfchen und Romershauſenſchen Preffen ; 
des Verfafferd Verbefferung der erftern ; verfchiedene Bes . 
bandinngsarten bei ihrem Gebrauche. Döbereiners, 
Schraders, Embed und Schubarts Borfchläge und Apa⸗ 
rate. — Abkühlung oder Verfluͤchtigung; Abdampfung; 
Kryftallifation ; Verfahren dabei; merkwürdige Anomas 
‚Tien die man zuweilen bei der Kryſtalliſation bemerkt. 


Nicht. immer nehmen die Körper bei ihrer Trennung 


‚son dem Aufldfungsmittel eine ſolche regelmäßige Form... 
an.. Organifhe Körper, befonderd wenn mehrere von. 
einem gemeinfchaftlichen Loͤſungomittel durch Ahdampfen 


Br EU meine | Saas“ 
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getrennt werden, bilden unkryſtalliſirbare Maſſen. Es 


gehoͤren dahin. die Paften, Ertrafte, Harze, 
Gallerte. — Bereitung der Paften. — Bon den. 


Extrakten; fie erhalten verfhiedene Namen, Dich 


fäfte, Muße, Frucht mark; Ertrafte im en⸗ 
geren Sinne ; man hat wäfferige, Falt oder heiß ausge, 


. zogen; weinigte und weinigwäfferige, ferner einfacheund. 


ufammengefegte. — Durch Ausziehen bereitete Harze. — 

Thierifhe Gallerte oder Leim; Pflanzen : Gallerte. — 
Bon der Deftilation und Sublimation, nebſt Befchreis 
bung der dazu erforderlichen Apparate. — Deſtillation 
der einfachen und zufammengefeßten Waſſer des Wein⸗ 


geiſtes, und der aͤtheriſchen Oele 


(Bortfegung ni) 





N. I. B. G. Guibourt's 


Apothekers, Mitgliedes des Apothekervereins zu Paris, und’ ges 
weſenen zweiten Vorſtandes bei der Zentralapotheke der buͤrger⸗ 
J lichen Spitäler, 


"Pharmaceutifde Waarenfunde, 


‚aus dem Franzoͤſiſchen überfegt 
von 
Dr. GM. Biſchoff. 


Erfie -Abteheilung . 
Nürnberg dei Johann Leonhard Schrag, 1823. 
Obſchon wir in der neueſten Ausgabe von Tromms⸗ 
dorffs Handbuch der pharmaceütiſchen Waa— 
renkunde ein ſchaͤtzbares Werk beſitzen, ſo halten wir doch 
das Erſcheinen des vorliegenden keineswegs für uͤbrr⸗ 





en — 
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ſtraſſig, und ſiaten — mna auf das —XR 


Verlangen nach einer pharmaceutiſchen Waarenkunde, die 


ganz nach dem Beduͤrfen unſerer Zeit, mis practiſcher Benu⸗ 
tzung und wiſſenſchaſtlichem Ordnen gepruͤfter Erfahrungen 
undberichtigser Entdeckuugen ıc bearbeitet iſt. Einem ſolchey 


Werke muß. aber ein freier, vom Anblick der Gegenwart 


abgezeichneter Entwurf gu Grunde Tiegen, und eine 
ſolche Sordernng ift bei neuen Ausgaben älterer 
Werke, : die ihren Schöpfer immer, mehr oder weniger, 


‚an die alten Formen binden, fo groß ihr praktiſcher 


Nutzen auch ſeyn mag, ſchwer, ja unmoͤglich zu er⸗ 


füllen, wenn nicht. durch Einreißung des "alien Gefüges 


ein neu erbautes Werk mit einem neuen Namen entſte⸗ 
ben fol. Gewiß wurde Hr. Dr. Biſchoff durch diefe - 
Betradytung veranlaßt, die Ueberfegung der ange⸗ 
zeigten Waarenkunde gu unternehmen, bie er auch 


unſerer Erwartung, durch manche Abänderungen und 


Zufäge, ziemlich nahe bringt, wiewohl doch noch 
bie und da etwas zu wuͤnſchen übrig bleibt, So z. ©, 


wurde ganz übergangen, daß der natürliche Schwefel 


und das Schwefelantimon fehr oft Arfenif enthalten, . 
und auf ſolchen zu prüfen find. Bon mehreren‘ am 
zentheilen find die befannten hemifchen Beſtandtheile gar 
nicht angegeben, und eben ſo vermißt man bei einigen, 


wie bei Radix Gentianae, bie Anzeige und- -Befchreibung u 


ſchaͤdlicher Verwechfelung zc, Uebrigens iſt davon nicht 
auf den Werth und die Brauchbarkeit des ‚ganzen Baus 
des zu fchließen, der wirklich -vielfeitige Belehrung ge | 
‚währt und alle Empfehlung verdient.‘ 

Mir wollen nun unfere Refer mit dem Befichrspuutte 
ned welchem der Verfaſſer Die Srandlinien ſeines Pia 


* 
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web gezegen hat, fo wie mit der. Eintbeilung und Bes 


Bandlungsweife des Ganzen etwas näher befannt machen. 
Er fagt in feiner Voriede: 


Die Waarentunde ficht in vielfacher Beziehung mit 


der Naturgeſchichte, darf aber nicht ganz, mis derjelben 
verwoechfelt werden. 

Er folgert aus feinen Prämißen: daß die Waaren⸗ 
Funde Feine befondere Wiffenfchaft iſt, welche von ben 
“andern Naturwiſſenſchaften getrennt werden Fönnte; ſon⸗ 
dern daß biefefbe ein Studium bilde, welches — da ed 
eben fo gemifcht und veränderlich ift, voie die Körper, 
die ed zum Gegenftande hat — den Pharmaceuten deß⸗ 
wegen nicht weniger von unumgaͤnglichem Bedarf ift. 
Es iſt deßwegen nüglich, ihnen von Zeit zu Zeit, nad) 
- den tafchern oder Tangfameren Fortſchritten der Natur: 
wiffenfhaften, ein, Elementarbuch in die Hände zu geben, 


in welchen dieſe Wiffenfchaft ohngefähr auf den Stand; . 


punkt der neuern Kenntniße zuruͤckgeoracht worden. 

Nach einer aufmerkſamen Pruͤfung der Werke welche 
wir uͤber dieſen Gegenſtand beſitzen (faͤhrt der Verf. fort) 
glaubte ich dad Vorliegende wagen zu fünnen, 


Die Ordnung die ich befolgte, ift zuerft auf Die alte 


und befannte Eintheilung aller Naturkorper in drei Reiche 
gegründet, nämlich in das Minerals Pflanzen; 
und Thierreich. Linné hat, wie befannt, ihre Haupts 
unter[chiebe auf eine eben fo gluͤckliche als lakoniſche 
Weiſe ausgedruͤct. Er ſagte: „die Mineralien wachſen, 
die Pflanzen wachfen. und leben, die Thiere wachen, 


ben und empfinden.‘ 


R muß iniwiſchen ruͤckſichtlich dieſer alten Ein: 


! 
. 
! 
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cheilung, bemerken, daß — ſeudem uns die Chemie mit 


dem Daſeyn verſchiedener Koͤrper bekannt gemacht bat, 


welche zu keinem der beiden letzten Reiche gehören, und, 
welche: ſchwerlich in das erſtere aufgenommen werden 


roͤnnten, wenn man ihm feinen Namen beibehaͤlt; ſeite 


dem man überhaupt den unendlichen Abſtand beffer ger 


| würdigt. bat , welcher die unthärige Materie von der bes 
Tebsen trennt, im Vergleich mit demjenigen, den man 
zwiſchen den beiden Klaffen der Ichenden Welen wahre 


nimmt — man fich veranlaßt fah, die erſte Eintheilung 


zu Andern,, und nur zw ei große Reiche in der Natur zu 


unterfcheiden: daß unorganifde und daß organis 
ſche Reid. 


Daß organifche eich faßt alle Körper in ſich, 


die mit einem andern Bau begabt find ale jener ift, wels 
cher aus den ‚allgemeinen Gefegen der Materie entfpringt, 
"oder die aus befonderen, mit Thaͤtigkeit begabten, Theis 
len beſtehen, welche Drgane genannt werden, beren 
allgemeiner Zweck und Wirkung die Unterhaltung des 


Lebens ift — Gewachſe und Thi iere. 


\ 


Das unorganifde Reich enthält alle Körper, | 


welche in ihrem Bau, in ihrer Dauer und in ihren übr 


rigen Eigenfchaften, nur den allgemeinen Gefsgen der. - 
Materie unterworfen find, — Mineralien. — Maͤ⸗ 


dere Augeinanderfegung.) - 


In dem erſten Buch handelt der Verf. von den mir 
neralifchen Subftanzen, welche in der Pharmacie ger 


braͤuchlich find, diefelben mögen nun in der Natur vor⸗ 


handen ſeyn, oder durch Kunft bereitet werden. Da 
alſo in diefem Buche, auch Kunftprodufte mit begriffen 
* B . 12 > n . — Pu; 
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find, fo wäre es falſch geweſen, wenn er fi) auf eim _ 


Bopftem beſchraͤnkt hätte, weiches blos für Naturkörper 
aufgeſtellt iſt: er war deswegen genoͤthigt ſich eines zu 
machen, und zwar fo, wie es ihm am geeigneteſten 
ſchien die Koͤrper, von denen er zu reden haste, in ſich 


zu faffen. Inzwiſchen glaubte er, zuerft das Minerals 
ſpſtem von Haüy erläutern zu muͤßen, fö wie daſſel be 5 
gegenwärtig noch beſteht, damit man wenigſtens die 


Arten, welche dabin gehören, auf dieſelben beziehen 


Tonne, Auf diefe Erfäuterung folgt die der Haupikenn⸗ 
Jeichen, vermittelft welcher man die Mineralien kbeſcheh⸗ | 


ben and erfennen ann. | R 


m, 


Die Waaren aus dem Mineralreiche wurden in | 


Yicben Adcheilungen gebracht, welche nach einander die 
Drennbareh nicht metallifchen Körper, die 


Metalle, die metalliſchen Verbindungen 


sen, die Salze, die erdigen Gemenge oder 
Bemifche, und endlich das Waſſer begreifen. — Die 
Beſchreibung einer jeden Subflanz beſteht in ihrem ver⸗ 
ſchiedenen natürlichen Vorkommen, in ihren auffallends 
fen phyfifchen und chemiſchen Eigenſchafien ‚ ind % 


“ihrer Anwendung. 


* 


die weder ſauer noch ſalzig find, die Sau⸗ 


Bei Erläuterung der Eigenfchaften der Baaren aus | 


dem Mineralreich, und vorzüglich der metallifchen. Subs 
fangen, werden die Merfmale. ihrer Aaſiiſausen auf 
eine. gründliche Weiſe angegeben. 


Die Abtheilung von den Saͤuren gab dene But. 


menclatur zu ruͤgen, welch· ſigenwaͤrtig b ber einer "ges 


—** einen Fehler in der (franzbſiſchen) Pos. 


‚dr 


piffen Yazadl ı unter denſelben hebraͤuchlich iſt; er hat | 
jedoch die Verbeſſerung dieſes Fehlers nicht deutlich ge⸗ 

nung angegeben. Sie beſteht in Folgendem: da der Sau⸗ 
erſtoff fortwaͤhrend als electronegatives oder fäuernded 
Vrincip angefehen wird , und die Säuren welche er bit 
det ‚ immer fo benannt werden, (daß der Name des 
Sauerſtoffs voranſteht), z. B. acide sulfurique oder 
- oxisulfurique (Schwefelfäure) acide phosphorique oder 
oxiphoyphorigne (Phosyhorfäure) fo müßte der Nam⸗ 
der Saͤuren, wie bei den Vorhergehenden, aus den bei⸗ 
den Namen ihrer naͤhern Beſtandtheile ſo gebildet wer⸗ 
den ru daß der Name des’ fäurenden (electronegativen) Prin⸗ 
cips immer vorausgeht. Nach diefer Idee müßten die 
‚+ Chlorinwafferftofffäure (acide hydrachlorique), Schwer 
felwaſſerſtoffſaͤure (acide hydrosulfurique) Blauſtoffwaſ⸗ 
ſerſtoffſaͤure (acide hydrocyanique), ſo benannt werden: 
<hlorohydrique, sulfurohydrique, cya- 
nohydiigue; bie Säurg, welche durch die Verbin, 
dung bed Chlorins mit dem Phosphor gebildet wird, 
wuͤrde die Cplorinphosphorfäure (a ci de chlori- 
phosphorique); die, welché aus ber Vereinigung 
des Chlors mit dem Zinn entfteht, die Chlorinzinn⸗ 
ſaure (acide chlorostannique); jene, welche 
der Blauſtoff mit dem Waſſerſtoff und dem Eifen bildet, 
die Blauftoffiwafferffofffäure und die Blauſtoffeiſenſaͤure 
(acides cyanohydrique’ et cyanoferique) feyn.”) Er har 

wirklich den letzten Namen angenommen. 5 | 


. j . 
Fr 8 ” * [PD 


-# — hier das Gelagte Fr blos auf die Ansdruͤcke ber 
franz. Sprache bezicht , fo durfte dieſer Satz in ber Ueberfegung 
nit ausgelaſſen werden „ weit nach ver hier aufgeſtellten 
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In dem zweiten Buche, welches won den Pflanzen 
und deren Produlten handelt, wurde eine der in dem 
erften ähnliche Ordnung befolgt, welche inzwifchen nah - 
der verfchiedenen Befchaffenheit der Wefen, die den Ges 


‚genftand dazu fiefern, abgeändert worden iſt. Es wers 


den nad) einander die Wurzel, der Stengel, die 
Knospen, die Blätter, die Blumen und die 
Frucht befchrieben.. Diefe allgemeinen Eigenſchaften 
beſchließt die Erlaͤuterung des Linneiſchen und des Juſ⸗ 
ſieu'ſchen Syſtems. 

Da die Waaren, welche wir aus dem Pflanzenreiche 
beziehen, nicht allein in unmittelbaren Theilen oder 


Organen beſtehen, ſondern auch eine große Zahl, theils 


natürlicher , ‚theild durch die Kunſt ausgezogener Pro⸗ 


dukte in ſich faſſen, ſo hat er eine letzte Abtheilung aus 


diefen Subflanzen gemacht, wornach alfo das zweite 
Buch neun Abrheilungen enthält: die Wurzeln, die 
Hölzer, die Rinden, die Knospen, die Bläts 
ter und Kräuter, die Blumen, die Fruͤchte, die 
Erpyptogamen, die Auswüͤch ſe, und endlich die 
Pflanzenprodukte. 

In den acht erſten Abtheilungen ſind bie Subſtan⸗ 
zen, im Original, blos nach alphabetifcher Reihenfolge. 
geordnet. In der Ueberfegung wurde aber, ſo viel wie 
moͤglich, bei den lateiniſchen Benennungen dieſe Reihen⸗ 
olge beobachtet, um das Aufſuchen der einzelnen Sub⸗ 
flanzen auch bier zu erleichtern. Die Pflanzen find, mit 
Hinweiſung auf das Linneiſche und Juſſieu'ſchen Syſtem 

Idee das naͤmliche Gefet auch in den lateiniſchen Benen⸗ 


nungen befolgt werden muͤßte. In der deutſchen Sprache fin⸗ 
bet es bei den weiſten Fällen wirklich ſtatt. A. d. Ueb. 
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kur, aber deutlich und richtig ‚befehrkeden, -.fo wie das 
Baterland derfelden, die phyſiſchen und mebicinifchen Ei⸗ 
genſchaften, die techniſche Benutzung, und größtencheile 
auch der chemiſche Gehalt ihrer Theile. Nur hat es 
der Verfaſſer, wie es ſcheint, für uͤberfluͤßig gehalten, 
auch die Zeit der Einſammlung anzugeben. 
Die letzte Abtheilung des zweiten Buches von den 
Pflanzenprodukten erheiſchte eine vermittelnde Unterab⸗ 
theifung vor der alphabetiſchen Anordnung. Der Br 
faſſer hat dieſelbe ohngefaͤhr nach der gentemhin ange⸗ 
nommenen Reihenfolge, in zuckerartige Produkte, 


Summen, Gummiharze, Harze u.fuw. gemaht, -- 


bekennt aber felbit, daß dieſe Anordnung nicht fireng zu 
nehmen. ift. Weberdieß hat er die Subflanzen mit eins 
önder verglichen, welche die Lehrlinge, wegen einen 
Vrdßeren oder. geringeren Aehnlichkeit der Geftalt, vers 
wechfeln koͤnnten. So hat er die Afarinwarjel:(Antirrs. 
hinum Asarina) der Haſel⸗Schwalben⸗- und Baldrian⸗ 
wurzel, die Baͤrwurzel der Brachdiſtel, die Baͤrentraube 
der Preuſſelbeere und dem Bur, den Lachenknoblauch, 
dem gemeinen und wilden Gamander, den Saflor dem: 
Safran, dad Galbanum dem Ammoniakgummi und dem 
Saͤgopen, uf. w. entgegengeſtellt. | . 

Die Subflanzen aus dem Thierreich, welche das 
dritte Buch umfaße, führt der Verfaffer auf die Kleine 


Anzahl derienigen zuruͤck, welche noch in ber Pharmacie ges 


bräuchlich find, und machte von denfelden nur Bier Abs 
ſchnitte, nämlih: ganze Thiere, fefte Theile, 
Feuchtigkeiten und Gecretionen, thieriſche 
Dele. Ihrer gefhichtlichen Abhandlung geht eine 
umstänbfiche Erläuterung des zeologiſchen Syſtems 


EI 

vdon Guvier. was ,. fo wie daſſelbe in ſeinew 
‚Bere beſteht, betitelt? Lo zegne animal distribug 
Terre son organisation. Paris ı817 Tr 
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Borwart des Ueberſetzers. — 
Es find in dem franzoͤſiſchen Originale manche Sub⸗ 
fanzen aufgenommen worden, welche entweder gar nicht 
wmiehr, oder body nur in Frankreich noch, gebraͤuchlich 

. And, und andere, die mehr eines techniſchen als phar⸗ 
wmaaceutiſchen Nutzens wegen aufgeführt werden. Bei ber 
NUeberſetzung wurden dieſelben ausgelaſſen, und an deren 
Stelle die Beſchreibung der in Teutſchland offieinellen 
Stoffe, welche nicht im Original enthalten ſind, einge⸗ 
ſchaltet, um das Buch auch fuͤr den teutſchen Pharma⸗ 
ceuten brauchbar zu machen. Es iſt daher die vorliegen⸗ 

be Schrift, ſtrenge genommen, nicht als bloſe Ueberſe⸗ 
Kung zu betrachten, indem fie manche Abaͤnderungen und 
Zuſaͤtze erhalten hat. Und fo möge dieſelbe auch im 
teutfchen Baterlande fich der freundlichen Aufnahme ers 
freuen, welche ihrem Vorbilde in Senf fon > 
Theil wurde. | 





Iuhatıe ⸗ Bergeihnifhl 
- der erfien Abtheifung. 
| Erfte3-Buch. u 
Boybden Baaren des Mineralreich 8 
Haüys Syſtem. | | 
Kennzeichen der Mineralien 
Erſte Abtheifung. 
Bon. den bcennberen nicht metalliſchen Koͤrpern. 


NN 


| uBb 
Erfter A einach. Eu 


3weitear — = Bufemmengefan, 


Zweite Abrheilung 
Bon -den Metallen. 


Dritte E78) eilung. 
Bon den metallifchen Berbindungen bie weder (aui 
rer noch ſalziger Natur ſind. 

Erfter ash Bon den Oxyden. 
Zweiter — - Bon den Schwefelverbindungen. 
Dritter — — Bon den fhwefelkaltigen Oryden, 
Bierter — — , Bon den Chlorverbindungen. 
Fuͤnfter — — Blauſtoffbaltiges Qryd. 


| Bierte Abtheilung. 
| Bon den Saͤuren. | 


Zünfte Wbrpeilung 
Bon den Salzen. 


Eier Abſchniet. Sfügfaure Salze 


Zweiter — — Worouſaure — . 
Dritter — — Kohlenſaure — 
vBierter — — Hodrechlorinſaure m 
Fünfter. — — Salpeterſaure — 
Scgäter— _ Schweſlſaure — | 


Sechste Abtheilung. 
Von den erdigen Gemengeu oder Gemif a 


Giebente Abtheilun 4. 
.Von: dem Waſſer. 
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gwWweites Buch. 
Bon den Pflanzen 
Mlangenorgane, 


Linne's Syſtem. 
Juſſieu's — 


Erfte Abtheilung. 
Von den Wurzeln. 


Zweite Abtheilung. 
Bon den Hoͤlzern. 
Dritte Abtheil urg. 
Bon den Rinden. 
Bierte Abtheilung. 
"Bon ben Raoipen. 





Wir legen nun dem Lefer einige Artifel, als Beis 
fpiele der Bebandlungemeie | des  Berfaflere zu eigener 
. Beurtheilung vor. 


Brennbare nicht metallifg Börsen 
Bon dem Bernfrrin. Succhnum; ni. Off. Succim 
Der. Bernfleiu iſt ein brennbarer Mineralkoͤrper, 
welcher in Preußen an ben Küflen der Oſtſee häufig ges 
funden wird; er kommt daſelbſt in Begleitung von Kies 
ſelgeroͤlle, Soffilen, Holz und verfchiedenen Subflanzen 
vor. Man gewinnt ihn auf Koften der Regierung; es 
loͤſen fich aber Stüde davon los, weldye von den Wos 
gen fortgefchrdemme werden, und die Landesbewohner 


benugen die Fluth, um dieſelben mit Netzen herauszu⸗ 


— — — 
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fiſchen. Man kinden aͤuch Bernflein in Deutfihfand , 
Frankreich und anderwaͤrts , welcher ſich in kleinen Maſ⸗ 
ſen unter Sand, in Thon, oder zwiſchen Lagen von 


kieſigen Stoffen finder; manchmal auch unter den Stein⸗ 
kohlen ⸗Erzen. 


Der Bernſlein iſt feft, hart, forbte, aber nicht | 


zerreiblich, laͤßt ſich drehen und politen: der haͤrteſte 


iſt durchſichtig und goldgelb; er iſt aber oft undurch⸗ 
ſichtig und feine Farbe wechſelt vom Gelblichweiſen bis 
ins Pommeranzengelbe. Er iſt geſchmack⸗ und geruch⸗ 
los, erhält durch Reiben ſehr ausgezeichnete Harzeleetri⸗ 
eitaͤt; ſchmilzt auf Kohlen, brennt mit Flamme unter 


Aufblaͤhen und Ausſtoßen eines ſtarken nicht unangench⸗ 


men Geruches; in einer Retorte erhitzt, giebt er, unter, 
andern Producten, cine flüchtige Säure, die Bernftein, 
fäure, welche wie die Pflanzenfäuren, aus MWafferftofl, 
Kohlenſtoff und Sauerftoff befieht, Man erhält übers 
dieß etwas weniges Waſſer, Eſſigſaͤure, ein ſtarkriech en⸗ 
des Oel, deſſen Farbe und Conſiſtenz ſehr nach der 
mehr oder minder vorgeſchrittenen Operation abwechſeln, 


“ einen heſondern gelben Stoff, deſſen Natur nach nicht 


hinlaͤnglich beſtimm: iſt, Gaſe und eine polumindſe 
Kohle, . u F 


Gebrauch. Der reinſte Vernſtein wird zur Ver⸗ 


. fertigung von Juivelen aufbewahrt. Der gemeine wird 


zur Bereitung eines Firniffes angewandt, welcher der 
fhönfte und: bauerhafıefte von allen iſt; er wird gleich⸗ 
falls in der Medicin zu NRäucherungen und zur Wein 
geift: Tinctur gebraucht. Die Säure und das Del, weh 
che man durch die Hitze ausſcheidet, werden ebenfalls 


rbo 
angewandt; bie Säure und die damit zuſammengefehten 


Salze find fhägbare, aber ungluͤcklicher Weife zu kof⸗ 
ſpielige, Reagentien für bie analptifche Chemie. = 


Der Bernitein hat verſchiedene Nanien erhalten > 
gelbe Ambra, wegen feiner Farbe und im: Bers 
gleih mit der grauen Ambra, welche Jange Zeit 
für ein Erdharz gehalten wurde; Karabe, ein perſi⸗ 
ſcher Name, welcher fo viel heißt: ald Strob⸗Zie⸗ 
her , weil der Bernſtein, wenn er durch Reiben elics 


riſirt worden, Stroh und andere leichte Körper wit _ 


beträchtlicher Gewalt anzieht; man nannte denfelben fers 
ser. Electrum, wegen der Aehnlichkeit feiner Farbe 
“mit ber einer Goldlegirung, welche die Griechen ebenfo 
hießen, und aus diefem Worte Electrum bildete 
man fpäterhin el ectrif de und die. davon hergeleiteten 
Most. 


Metalle 


u Bpn dem Antimon oder Spießglang. 

. $tibium s. Antimonium, ni, Off. Antimoine, 
Natürlihes Vorkommen. Das. Antimon fus 

Set ſich im gediegenen Zuſtand, mit Arfenif, mit Schwe⸗ 

fel verbunden, oxydirt, endlich mit Sauerfioff und Schwes 

fel zugleich, vereinigt (oxisulfure). In dem letzten Erze 


bat daffelbe, weil es in feiner Farbe dem Mineralfermed 


gleich fieht, den ‚Namen natürlider Kermes er⸗ 
hal ten. 
Von allen dieſen Erzen iſt das haͤufigfte und einzi⸗ 
ge, welches im Großen gewonnen wird, das Schwefel⸗ 
axuimon. „Max findet, es faſt überall r baugrfäclich ghei 


— ab 
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ir fadlichen Franfteich unb in Avenue; in Ungarn, 
Böhmen, Sachen, England und Sibirien. - ° 


AYusfheidung Um das Antimon ans feinem" | 


Schwefelerze auszufcheiden, reinigt man dieſes zuerſt 
durch die Schmelzung, wie bei dem Artikel Schwefel⸗ 
Antimon gefagt werden wird; ; Bierauf zerftößt man daß, 


felbe mifcht es mit etwas Kohle‘, und roͤſtet ed in Oefen 
„von einer befondern, zu dieſer Operation geeigneten Form. 


Anfangs wird nur fehr mäßige. Hitze angewendet, damir 
das Schwefelantimon nicht in Fluß komme; aber in 
"dem Verhaͤltniße, wie der Schwefel ſich abſcheidet, und 


das Antimon ſich oxydirt, wird die Maſſe weniger ſchmelz⸗ 


bar und das Feuer verſtaͤrkt. So wird fortgefahren, bis 
das Schwefelantimon in eine. mattgraue Maſſe verwan⸗ 
delt worden, welche eher ein Gemenge,. als .eine Ber 


bindung - von Antimonoxvd und urzerſett geblichenem J 


San, iſt. 
Dieſe graue Maſſe miſcht man mit dem. gleichen 
Theile gepulverten rohen Weinftein, und bringt das Ganze 


in rothgluͤhende Schmelztiegel. Die Weinfleinfäure und 


‘der färbende Stoff des Weinſteins, welche aus brennbar 
‚zen, nicht mit Sauerfloff gefättigeen, Grundfloffen beſte⸗ 
hen, reduciren das Antimonoxyd, waͤhrend das Kali des 


Weinſteins ſich mit dem Schwefel des Antimons verbin⸗ 
det. Das Reſultat dieſes doppelten Progeßes iſt ein 
metalliſcher Bodenſatz mit einer Schlacke bedeckt, welche 


Schwefelkali, mit ſchwefelhaltigem Antimonoxvd vers 


"bunden enthält, . Das Metall wird noch einmal geſchmol⸗ 


"zen und in ein flaches itdened Gelag asien, wo * 
exkaltet und kryſtalliſirt.) 


ve) Man wi behaupten daß Dip wirlahren vach and —— 


| 
1 


* 


|: | 

Eigenfhaften Das Antimon iſt von blaͤu⸗ 
lichweißer Farbe, ſtarkglaͤnzend, blaͤttrig und ſproͤde. 
Der ganze metalliſche Ruͤckſtand zeigt, gewoͤhnlich auf 
ſeiner Oberfläche Andeutungen einer ſtetnfoͤrmigen oder 
———— Kryſtalliſation; ſein ſpecif. Gewicht 
iſt 6,705 es ſchmilzt in der Rothgluͤhhitze, und kroflal⸗ 
liſirt leicht beim Abkühlen in Octaẽdern. 


Wird das Antimon einer ſtarken Hitze in einem. 
Schrielztiegel ausgeſetzt, welcher mit einem andern um⸗ 
geſtuͤrtzten und auf dem Boden durchlocherten Tiegel be⸗ 

deckt iſt, ſo verflüchtige fich daffekbe, wird oxyditt, und. 
verdichtet fich. in dem obern Tiegel zu einem weißen, 
Häufig in Nadeln: kryſtalliſirten Oxyde, welches ehedem 
Spießglanzblumen genannt wurde. Dieſes Oxyd 
iſt ſchmelzbar im Feuer, flüchtig bei Berührung der Luft, 
wenig auflöslih in. Waſſer, und brechenerregend. 


aufgegeben, und das Antimon durch unmittelbare Berfegung 
feines Schweſelerzes mit Gifenfellfpäßnen (oder cifernen Na⸗ 
gein) erhalten werde. Wenn bem fo ift, fo werden die 
» .. Pharmaceuten ſuchen müßen, unter den phyſiſchen Kenngeis 
en diefes neuen Antimons ein Mittel ausfindig zu machen, 
um dafjelbe von dem erften zu unterfcheidenz benn dieſes An⸗ 
Jtimon muß Eifen enthalten, und Tann nur ein gefärbtes 
fhweißtreibendes Spießglanz geben, während 
man mit Recht. darauf ſieht, daffelbe ſehr weiß zu erhalten, 
weil dies ein Zeichen feiner Reinheit if, In Ermangelung 
t. Eines hinlaͤnglich ſchneidenden phyſiſchen Kennzeichens, wird. 
mon das im Bander vorkommende Antimon durch Behanb⸗ 
lung mit etwas falpetriger Chlorinfäure (Königswafler) prä= 
fen Tonnen, indem man .allmählig die Fluͤßigkeit mit vie⸗ 
lem Waſſer verduͤnnt, um alles Antimonoryd daraus nieder⸗ 
zuſchlagen, die Fluͤßigkeit filtrirt, und dieſelbe burch die ge⸗ 
hörigen Reagentien auf Ciſen prüft. (Man fehe & bie Mittel, 
um bie Sifnaufäfungen su erkennen, Nro. 77.) 


⸗ 
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‚Das Ansimon verwandelt ſich, wenn es in der 
Bäme ‚mit concentrirter Schwefelfäure behandelt voird, 
an Mn. bafıfch fhwefelfaured Salz, welches alle feine 


Säure in flarfer Hige fahren laͤßt, und. in ein’ einfaches 
Oxyd umgewandelt ‚wird, dad dem eben befchrichenen 


(Protoryd) ähnlich if. Mir Salpeterfäure behandelt, 


. verwandelt es fich in sin weißes, in biefer Säure un: 


auflöslihes, Deuterorpd. Bon der Hodrochlorinſaͤure 
(Salzfäure) wird es nicht angegriffen, wofern es nicht 
zugleich mit der Luft in Beruͤhrung ſteht. 


Das in Säuren aufgelöst Antimon, wird aus fol, | 


| genden Merkmalen erkannt: es bilder mit den Alkalien 


sinen weißen Niederfchlag , welchen ein Ueberfchuß von’ 
Kali-und Natron, aber nicht von Ammonium, wieder. 
auflbst ;. erzeugt mit der Hydrothionſaͤure und den by: - 
drothionſauren Salzen einen pomeranzengelben Nieder⸗ 
ſchlag, der ſich in der Hydrothionſaͤure, unser Entwei⸗ 
chung von Schwefelwaſſerſtoffgas, aufldsr;. bilder mit 
Gallustinctur einen weißen Niederſchlag, und: wird durch 


das blauſaure Eiſenkali nicht gefaͤllt. 


Gebrauch. Das Autimon, mit feinem vierfachen on 


Gewichte Blei zuſammengeſchmolzen, bilder die Legirung 


zu den Buch druckerlettern. Die Zinngießer gebrauchen 


es gleichfalls, um dem Zinn mehr Haͤrte zu geben. In 


der Medicin find die gebraͤuchlichſten Präparate. deſſelben; 
das Schwefelantimon das ſchwefelhaltige vergladte und 


halb verglaste Oxyd (Spießgla nzglas und Spies. 
Hlanzfafren) die beiden hydrothionſauren Schwefck 
antimone (Mineralkermes und GoldfhwefeD 


das weinfleinfaure Doppelfalz mis Antimon und. Kalk 


> 
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CBregiertäftein), dab Chiotabiinen Er | 
8lanzbütter), das antimonſaure Kali (ſchweiße 


treibendes Spießglanz) Die drei erflen diefee 
Berbindungen, welche wir durch. ben Handel er halten, 
tele befonderd abgehandelt werden. 


or: Drybe 


Bon bem rothen Queckſilberoxybd. —E 


Hydiargyri rübrum, Off, Oxide zonge de 
Mercure 

(Korper Präcipitatz Mercurius praecipliatus yaben. | 

Precipite’ rolge.) n 


Das rothe Queckſilberoxyd ſcheint in geringer enge 


zu Idria in Friaul, mit einem bituminoͤſen Stoffe ge⸗ 
mengt, vorzukommen; das zum Gebrauch verwendete 


pird aber alles Fünftlich und im Großen, gu Idria, in 


Holland, zu Paris, und in andern Manufactur· Stadten 
‚bereitet, 


Dieſes Oxyd kommt in Broden vor, welche noch 


die Geſtalt des Bodens der glaͤſernen Kolben zeigen, in 


denen die Zerſetzung des ſalpeterſauren Queckſilbers vor· 
genommen wurde; es beſteht aus glaͤnzenden, glimmer⸗ 
artigen, gelblichrothen Schuͤpychen; hat einen ſtarken 
Quedſilbergeſchmack, und. iſt ſchwerlbslich im Waſſer, 
welchem es die Eigenfchaft ertheilt, den Veilchenſaft 


grün zu faͤrben; wird durch die Hydrothionfäure ſchwarz 


gefaͤrbt; loͤst ſich vollkommen in Salpeter's und. Hydro⸗ 
thionſaͤure auf; feine farbloſen Aufloſungen beſitzen alle 
Eigenſchaften der Quedfifberaufldfungen ; ; wird daſſelbr 
in einem Schmelunegel, „oder in: einer olaſernen phioe 
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bis gun Borhgtühen one, ſo vnſchninden a ganze 
lich. | 
J Dieſe Eigenſchaften laſſen nicht nur das rothe 
Queckſilberoxyd erkennen, ſondern ſie zeigen auch deſſen 
NReinheit an; denn die Subſtanzen, mit denen es ver⸗ 
faͤlſcht werden koͤnnte, würden entweder feuerbeſtaͤndig 
ſeyn, oder ſich nicht vollftändig in den beiden genann⸗ 
sen Säuren aufldfen (dies wäre 4. B. der Gall mit bem 
tothen Bleioxyde, oder der Mennige). | 


Es wäre indeffen möglich, daß der rothe Präcipis 
tat bei feiner Bereitung nicht genug erhigt worden märe, 
und noch etwas falpeterfaures Queckſilber enrhielte, wels 
ches nicht dabei feyn darf, und welches weber feine gänzs 

liche Verflüchtigung im Teuer, noch feine gänzfiche Aufs 
ofung in der Salpeter⸗ und Opdrochlorinfäure, verhin⸗ 
dern würde, Diefe ſchlechte Eigenſchaft des rothen Praͤ⸗ 
cipitats laͤßt ſich durch zwei Mittel erkennen. Daß erſte 
beficht darın, daß man denfelben in einer Meinen glaͤſer⸗ 
‚nen Retorte, mit langem und engem Halſe, durch das 
Feuer zerſetzt; bei der erſten Einwirkung des Geuerd, und 
ſelbſt noch ehe das Oxyd in Queckſilber und Sauerſtoff 
zerſetzt wird, welches bei der Rothsluͤhbitze geſchieht, 
ſieht man im Hals der Retorte einen rothen Dampf von 
ſalpetriger Saͤure erſcheinen, weicher vdn der Zerſetzuͤng 
‚ber Salpeterſaͤure, des ſalpeterſauren Quefſilbers, her⸗ 
‚sähe, - 
Das zweite Mittel beſteht darin, daß man das 
fein geriebene Oxod in einer Phiole mit ſchwacher Aetze 
calilauge kocht, die Fluͤßigkeit filtrirt, und durch Ab⸗ 
dampfen zu einem ganz kleinen Bene bringt Ceim 
Gin: Mes 1923. IV. 2 EN 7. Zu 


» \ 
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feicht durch das Berpuffen auf gluͤhenden Koblen zu erken⸗ 
nen geben. 


Innerlich wirkt das rothe. Queckſi ſWberoxvd als ein“ 


ſehr heftiges Gift; aͤuſſerlich wird. ed ale s Mike und‘ 


Megmirtel ‚angewendet, ' on 


Shmwefelverbindungen | 
Bon dem verglassen ſchwefelhaltigen Untis. 
...monorgbe. 
Oxisulphuretum Antimonii vitrosum, OR. _ 
Oxisulfure d’Antimoine viireux 


(Spiefglanzglas. Vitrum antimonii, | Ve erre dA n- 


timoj ne.) 


Das verglaste ſchwefelhaltige Antimonoryd wird 
wie das vorhergehende bereitet, indem man das, beim 


= Möften des Schwefelantimons erhaltene, graue Gemenge 


aus Antimonoxyd und Schwefelantimon in einem Tie⸗ 
gel ſchmelzen laͤßt; nur wird daſſelbe weit länger, und 
bei einer hoͤheren Temperatur, in Fluß erhalten: dadurch 
wird noch ein Antheil Schwefelantimon zerſetzt, und in 
ſchweflige Saͤure, welche entweicht, und in Antimon⸗ 


> od, welches im Ziegel zurücbleibt, verwandelt; da 


aber die Temperatur. ſehr hoch if, fo greift diefes Oxyd 
den Tiegel an, loͤst von dieſem Alaunerde, Eiſenoxyd, 
und hauptſaͤchlich Kieſelerde auf, welche ihm die Eigen⸗ 


J ſchaft zu ertheilen ſcheint, nach dem Erkalten durchſich⸗ 


ig zu bleiben." Sobald man bemerkt, daß es dieſe 


) Dat zeing geſchmolzene Antimonoryd iſt nach dem Getalten. 
andurchfichtis . Auee Ciſcaorvd des Gyiehgtanıgtafes, eüpet” 


Erkalten werben ſich Salpeterkryſtalle bilden ‚Bei 


J 


Eigenſchaft erlangt hat FR gie man wer auf eine Stein⸗ 
oder Eifenplarıe aus. Eigentlich iſt dad Spießglanzglas: 
eine Verbindung aus vielem Antimonoryd, mit etw 

Schwefelantimon, Kiefelerde, Thonerde und Eifenoppb, 


Das Spießglanzglas. kowmt in breiten Tafeln vor, . - 
welche obngefähr eine Linie dick, durchfi ichtig, und von 


heller oder dunkler hyacinthrother Farbe find. Das Pul⸗ 
ver davon iſt fahlgelb; auf gluͤhenden Kohlen ſintert es 

leicht zuſammen, unter Entwickelung eines weißen Raus ' 
ches, und eines ſchwachen fchwefeligen Geruchs; es Idee 
fi) in Hydrochlorinfäure mit einer geringen Entwickelung J 
von Schwefelwaſſerſtoffgas auf: die mit Waſſer ver⸗ 
duͤnnte Aufloͤſung bildet einen ſehr reichlichen weißen 
Niederſchlag. Das Spießglanzglas wird sur Bereisung‘ | 
"des Biechweinſteins gebraucht. | 


 Chlorverbindungen ' 

Bondem (Deutos) Chlo rqueckſilber. 
Deuto -chloruretum Hydrargyri. Off Deuto-chlo- u 
| 'rurede Mercure... . 
Cetzendes ſalzſaures Queckſilber, Aetzſublima. Aurias 
Hydrargyri corrosivus, Mercurius sublimatus corro- 
sivus, Muriate de Mercure ties Oxide, 
Muriate‘ de Mercure corrosif, Sublime 
 corrosil) 2 
| "ige von dem Ziegel herz denn das Schwefelant imon ent⸗ 
hielt urſpruͤnglich etwas Schwefeleiſen. Ich vermuthe, daß: 
von dem legtern bie Gigenfchaft ‘des Gchwefelantimons ders. 

xührt, daß es Häufig auf feiner Oberfläche mit Regenbogen⸗ 
farben fpielt,, und ich rathe, ein ſolches auszuwählen, weils 


ges diefe Zarhın niqht beige, und: ie en der erſi aicht ann | 
naimmt. — 
3 


! 
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7 Das (Deuto⸗) Chlorqueckſilber kommt nur in fehr 


- geringer Menge in einigen Quedfilberergen vor. Das 


im. Handel vorkommende iſt daher kuͤnſtliches; es 
wird zu Idria, in Holland, zu Paris, und in den-Haupt; 
Manufacturfiädten im Großen bereitet; da aber das 
Verfahren, weiches man befolgt, mit dem der Pharma; 


copoͤen übereinflimme, fo will ich mich nicht dabei aufs 


Balten, und. gebe zu den Faracteriftifhen Eigenſchaf⸗ 
ten des Aetzſublimats über. 

* Der Urgfublimar erfcheint in runden Broden, wel⸗ 
che, wem fie. noch ganz find, die Figur der obern Woͤl⸗ 
bung eines Kolbens haben; er ift weiß, und giebt ein 
weißes Pulver, ift mehr ober weniger durchſichtig, ziem⸗ 
Lich. ſchwer, "von einem unerträglichen ſcharfen metalli; 


ſchen Geſchmack. Auf gluͤhende Kohle geworfen ſchmiltzt 
derſelbe, und verfluͤchtigt ſich hierauf als weißer Rauch. 


Er loͤst ſich in 19 Theilen kaltem, und in noch weit 
weniger kochendem Waſſer, und kryſtalliſirt durch das 


Abkuͤhlen in ſchoͤnen prismatiſchen Nadeln. Durch eine 


4 


bebutfame Sublimation in einem Kolben nimmt er eben⸗ 
falls dieſe Kıyfallform an. In Alkohol und Schwefel⸗ 


aͤther iſt ex weit aufldsſlicher als in. Waſſer. Seine waͤſ⸗ 
ſerige Aufldfung roͤthet die Lackmustinctur; bildet mit 


ſalpeterſaurem Silber einen weißen, flodigen in Salpe: 
terfäure nicht auflöstichen Niederfchlag; giebt mit Am; 
menium einen weißen, mit überflüßig zugeſetztem Aetz⸗ 
Bali einen rothgelben, und mit hydrothionſaurem Kali 


einen ſchwarzbraunen, Praͤcipitat. Wird dieſe waͤſſerige 


Aufloͤſang verduͤnkt, ſo erzeugt fir auf dem Kupfer einen 


ſchwarzen Fleckeü e der durchs Reiben weiß und glaͤnzend 
‘wird, und duich gelindes Erhitzen verſchwindet. J 
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Dad (Deuto:) Chlorqueckſilber beſteht aus 100 
Theilen Queckſilber, und 35, 192 Theilen Chlor. Manch⸗ 
mal enthaͤlt das im Handel vorkommende Chloreiſen, 
welches ihm die Eigenſchaft ertheilt, an der Luft feucht 
zu werden, und eine Roſtfarbe anzunehmen. Man muß 
recht reines und weißes auswählen. 


Der Aetzſublimat wird häufig als antiſyphilitiſches 
Mittel angewendet; er iſt aber ein heftiges Gift, und. 
‚fordert große Behutſamkeit bei ſeiner Anwendung. 


In der Medicin wird ebenfalls das (Protos) | 
Chlorgueckfilber, welches auch verfuͤßtes 
Queckſilber, Calomel, heißt, ftar gebraucht :. 
daffelbe wird aber faft immer in den Apotheken bereitet. 
Es ift leicht in feinen verfchiebenen vorkommenden Fors 
men von dem Aegfublimat zu unterfcheiden. Wenn es 
durch Sublimation gewonnen ift, und aus berben Stu⸗ 
cken beſteht, fo hat es eine graulichweiße Farbe, welche, 
dem Lichte ausgeſetzt, braun ‚ und durch's Reiben oder 
Puͤlvern blaßgelb wird. Es if weit (chwerer als der j 
Aetzſublimat. Iſt daſſelbe kryſtalliſirt, ſo haben ſeine 
nadelformigen Kryſtalle, welche ſich gewoͤhnlich durch⸗ 
kreuzen, und mit andern kleinen Nadeln, wie mit Stas 
cheln, befeht find, uͤberdieß einen metalliſchen Schein der 
ſie auf den erſten Blick erfennen laͤt. 


22» f 

Wann daſſelbe ein weißes Palver bildet, wie. man 

ed durch Präcipitation erhält, fo färbt: es an ben Sins 
gern und auf dem Papier weit ſtaͤrker aby al& der Aetz⸗ 
ſublimat; endlich ift daffelfbe, wie es auch vorfommen 
mag, ganz unauflöslih in Waffer, wird durch alle, Al⸗ 
Falten, felbft dur Ammonium, und: ebeufo durch Pie 
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Hpdrothionfäure und gnbroshiohfaure Saljr , geſchwaͤrtzt , 
Ubst ſich in der Kaͤlte zuweilen, in der Hitze aber immer im 
eoncenerister: Salperfäure, und die Aufdfung deffelben zeige 
alle Eigenfchaften der Auflöfung des (Deusos) Chlorqueck⸗ 
ſilberss). Das. (Proto⸗) Chlorquedfilber beficht aus 
200 Theilen Quedfilber, und 17,596 Theilen Eblor. 


Vonden Sauren. 


Obſchon wir es fuͤr uͤberfluͤßig halten aus dieſer 
Klaſſe ein Beifpiel anzuführen, fo koͤnnen wir doch nicht 
umhin, eine der Definition der Säuren angehängte Note 
| mitzutheilen, dba foldye mit den Begriffen, die wir von 

ber Bildung, diefer Körper haben, ganz identiſch iſt. 


Lavoiſier, den man mit Recht als den Brin 
der der neuern Chemie in Sranfreih anfehen. Tann, 
‚glaubte daß alle Säuren Sauerſtoff enthielten, weil 
wirklich alle, bie auf feine Zeit bekannten ‚ ihm bei der 
Analyſe Sauerftoff gaben, oder noch nicht zerlegt wor⸗ 
den waren: er war daher der Meinung, baß der Sauers 
- * off die Urfäche oder dad Princip einer jeden "Sänerung 

wäre. Berthollet erhob zuerft Zweifel in dieſer 
—Hirnſicht, indem er zeigte, daß der ‚Schwefelmafferftoff 


- „alle Eigenfchaften einer Säure befige, obgleich deifelbe nur 


aus Waſſerſtoff und Schwefel befiche. Endlich haben 
und in den Ießten Jahren, die Aufftellung ber Theorie, ' 
nach welcher dad oxygenirte falzfaure Gas als eins 
facher Körper betrachtet wird, die genauere Bekannt⸗ 
wa mi der Natur der Salzfäure, und die ‚Unterfas 





* Iſt ſehr aufldslich in kochender Säwerelfäure und sieht 
mit dem Schwefei erhigt, Binnober. u J 


% 
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chungen Gay stuff Sea über die Jode und Blauſaͤure, 
bahin gebracht, daß wir ſehr viele Koͤrper als Saͤuren 
anerkennen. „ bie. dennoch feinen Sauerftoff ‚enthalten. 


Ich muß aber. geſtehen, daß — nachdem ich begie⸗ 


"ig die Abhandlung von Gay⸗Luſſac über die Jode sches: - 
fen‘, nachdem ich mic mit ihm von den zahlreichen ‘Ber 


ziehungen, welche zwiſchen dem Sauerſtoff, dem. Chlor, 
der Jode, dem Schwefel u. ſ. w. ſtatt finden, 


u "überzeugt, und eingefehen hatte, daß, wenn min 
fortfaͤhrt den Sauerſtoff— als dad ſaͤuernde Princip 


der Schwefelſaͤure , Phosphorſaͤure und Kohlenſaͤure 


anzuſehen, alsdann das Chlor das fäurende Princip der 
Hydtochlorinfäure, und der Schwefel jenes der Schwe⸗ 


felſaͤure u. ſ. w. ſeyn muͤße, — ich mit einigem Unwil⸗ 
Ien geſehen habe, wie der berühmte Verfaſſet dieſer Ab⸗ 


handlung für die letzteren ben Gattungsnamen Waſſ er⸗ 


ſtoffſaure (hidr acides) vorfd; laͤgt. 


Ich ſah voraus, daß dieſe Benennung ‚ weſch⸗ ſo 
- glädtidy erdacht feheint, bald allgemein angenommen, 
“werden, und ale diejenigen hinter dad Licht führen 


würde, die nur langſam mit der Chemie forefäjreiten; 


denn es war mir augenſcheinlich, daß dieſe Namen Hy⸗ 
drochlorinſaure, Hydrothionſaͤure, Hodro⸗ 


‚Jjodinfäur«. (acides. ‚aydrocehlorigue, hy- u 
deosulfurique, hydrojodigue).daburh, daß 


ſie den Waſſerſtoff als gemeinſchaftliches Princip, und 


das Chlor, den Schwefel, und die Jode als befondere _ 


Principe bezeichnen, den Namen Schwefelſ Aue, 
‚Phosphorfäure (acide syulphurique, aci- 


‚de phosphborique),u. ſ. w. aſſimilirt werden wuͤr⸗ 
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den, bei welcher dad Wort Säure facide). ſtillſchwei⸗ 


gend den Sauerfioff als gemeinſchaftliches Princip, und 
das andere Wort (Schwefel, Phosphor — sul- 
‚phurique, phosphorique) ben brennbaren Kr: 
per, oder die Bafis der Säure anzeigt; um fo mehr, ' 
als einige Chemiker diefe Säuren ſchon mit den Namen 
voxydirte (eigentlich Sauerſtoff⸗) Schwefelfäure (aci- 
de oxisulfurigue) u. f. w. belegt hatten. Auch 
wunberte ich mich nicht, als ich fah, wie in ben erſten 
Zeiten dieſer Namenveraͤnderung alle Anfaͤnger, ja ſogar 
Profeſſoren, den Waſſerſtoff als einen Körper. betrachte⸗ 
ten, der gleich dem Sauerftoff die Cigenfchaft befäße, 


andere Körper zu fäuren.- Ich fah, wie diefelben in dies 


fer Meinung , durch die zu oberflächliche Weife, beſtaͤrkt 


wurden, auf welche diefe Frage in den chemiſchen Wer⸗ 


Een, die nach dieſem Zeitßunkt erſchienen, abgehandelt 
wird. Erſt ſeit Kurzem ſind uͤber dieſen Gegenſtand 
richtigere Begriffe allgemeiner. verbreitet worden. 


Die Salze fbnnen wir‘ auch übergeben; der Verf, 
beſchreibt deren etwa zwanzig, welche wir durch den 
Handel beziehen, zur Genuͤge, und mit Beifuͤgung des 


verſchiedenen fabrifmäßigen Werfahrene bei. Südtung 


berfelben. vo 


In der fiebenten Abtheilung, die von dem Waffe, 


“ Handelt, wird nur Die. gewöhnliche Eintheilung ber 
Waͤſſer angefuͤhrt, als: Regen⸗, Quelle, Brum 
nens, Fluß⸗, Meers und. Minerals Waffer, 


welch letztere wieder, jedoch nicht unbedingt, in vier 


Hauptabſchnitte getheilt werden, welche die ſaͤuerli i⸗ 
chen gashaltigen Wäffer, bie: Salzwäffer, 
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die Stablwaͤſſer und die Schmefelwäffer. ent⸗ 
halten. Alles zu kurz. In einer pharmareutifchen Wan: 
renkunde follte der Apotheker auch jedes bekannte und 
chemiſch unserfuchte. Mineralwaſſer, nebſt Angabe der 
Beſtandtheile und mebieinifähen Eigenſchafien deſſelben Fi 
nachſchlagen koͤnnen. 

Hier geht der Verfaſſer ins , Mlanzenreic über und 
handelt, nach vorausgeſchickter botaniſcher Einleitung, _ 
von den im Inhaltsverzeichniß bemerkten Pflanzentheis ' 
Ien, von denen wir sum Schluffe noch einige Beifpiele 
mittheilen. | 


= Wurzeln. 
| Radix Hellebori nigri, 
Schwarze Nießwurzel. Racine d'Ellebore noir. | 


Unter dieſem Namen werden die Wurzeln von zwei 
Arten, nämlich von Helleborus niger L. (Schwarze 
Nießwurz) und: Helleborus viridis L. (Grüne 
Nießwurz) verwechſelt. Gie gehören zur Polyandria 
Polygynia — und zur ıöten Klaffe, Familie der: Ras 
nunculen Juß. 


Butt. Char. Kein Reich; Slumenkron⸗ 5 oͤder 
mehrblaͤtterig; mehrere zweifippige röhrenformige Nestas 
rien; 3 oder 5 Griffel, 3 oder 5 dielfamige Kapfeln. —_ 
Spec. Char. von H. nigri. Schaft 1oder 2 bluͤthig; 
Blaͤtter gefußt. — Spec. Char. von H. viridis. Stengel 
atheilig; Aeſte beblaͤttert, a blürhig;; Blaͤtter gefingert. | 


Diefe beide Mlonzen wachfen an. rauhen, unbebau | 
. den und -bergigen Orten... befonders in der Schweiz und. 
‚in Auvergut, und werden in Gaͤrten gezogen. Die erſte 





iſt in allen ihten Xheilen groͤßer, und hat wine fehr 
ſchoͤne blaßrothe Slume, welche häufig eingeln auf eis 
nem 6 bis 8 Zoll hohen Schaft Steht. Die "andere. if 
‚Heiner, und bat ſowohl Blätter ald Blumen von gleis 
‚der, blaßgrüner, oder"gelblicher Farbe. Wir erhalten 


die getrockneten Wurzeln aus den oben bemerkten Laͤn- 


dem, 


Die Wurzel des Helleborus niger if eiwa fo die 


und fo lang, wie ein Feiner Finger, auffen braͤunlich⸗ 


‘gran, mit ziemlich nahe flchenden Ringen umgeben, 
and trägt zuweilen noch Spuren von Schuppen. In⸗ 
wendig ift diefelbe grau oder roͤthlich, und zeigt unmit⸗ 


Aelbar unter der Rinde einen Kreiß von weißen Punkten, 
welches die Enden von Fafern find, die von einem Ende 


der Wurzel zum andern zu laufen feinen. Sie bat 
feinen recht ausgezeichneten Geruch. Der Geſchmack ift 
bei der frifch getrockneten Wurzel anfangs zufammens 


ziehend, und bintennach ſcharf und brennend. Diefer 


letztere verfchwindet zum Theil bei den alten verkäuflis 


hen Wurzeln. 


Die Wurzel ded Helleborus viridis iſt geineiner als 
die vorhergehende, und kommt in ganz unregelmäßigen 
und unter einander gemengten, : nach ‚unten mit wielen 
langen Zafern befegten Wurzelftödten vor, an benen man 
die Zafern vor dem Trocknen, wie Haare geflochten Bat. 
Auffen iſt diefelde ſchwaͤrzlich grau und innen weiß. 
Auch bei ihr bemerkt man auf. dem Bruche, doch nicht 
ſo deutlich, tinen Kreis von weißen Punkten. Ihr Ges 
ſchmack ift nicht anfänglich zufammengiehend, wie. bei 
der vorigen, ſondern ‚zeigt ſogleich eine große Schäsfe 


er 


und Viurkeit Dieſer Geſchmack wird, wie bei der an 
dern, mit der Zeit ſchwaͤcher. Ich ſinde einen flärtern. 


Geruch bei derfelben. . 
Diefe beide Wurzeln ‚äußern Reife metiſche und 


purgirende Wirkung. Sie wird hauptſaͤchlich bei Hypo⸗ 
chondrie, Wahnſinn, Tollheit u. ſ. w. angewendet. Die 


Alten gebrauchten aber Feine von beiden zu dieſem Ber 
Hufe, Die von denfelben angewandte. Wurzel ſcheint eis 
‚ner andern Niefwurzart anzugehören, welche Tourne⸗ 
,. fort in der Levante beobachtet, und „,Helleborus niger 


: orientalis folio.amplissimo, flore viride‘“ genannt 


"bat. Diefes ift Linne's Helleborus orientalis, 


Es ivird noch zuweilen die Wurzel einer andern 


Nießwurz art angewendet welche in einigen Gegenden 
(Frankreichs und Deutſchlands) ſehr gemein if, und 
ftintende Nießwurz. (Helleborus, foetidus L, — 


.Pied-de-griffon — heißt. Sie fieht beinabe wie 


die Wurzel von Helleborns viridis aus, iſt aber Bei 


weitem sicht fo ſcharf von. Geſchmack, und beſitzt im 


friſch getrockneten Zuſtande einen ſehr widrigen Geruch 


| Radices Ipecacuanhae. 
"Brehmurgein, Racines d’Ipecacuanha, 


Ben dieſen bat der Berfafie drei Serien abge, 
Banbelt: 
Die geringelte, die geftreifte oder (hm ars 
30, und die wellenfbrwmige oder weiße Brechwur⸗ 
zel. Die erſte kommt von Cephaslis Ipecacuanha, und 
beſteht aus zwei ober drei Varietaͤten. Die geſtreifte 


Brechwurzel fommit von Psychotria emetica, und Die 


‚wellenförmige von Richardia brasiltensis, 


Ä 
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Der Berfaffer niinmmt Feine andere Sorte an, und 
‚wenn man fernerhin allen Wurzeln von Viola, Cynan- 
chum, Asclepias, Euphorbia, Spiraea u. f. w. den 
Namen Brechwurzel (Ipecacuanha) aus dem einzigen 
Grunde beilegen will, weil diefe oder jene der genann⸗ 
ten Wurzeln in Indien, ober bei den Irokeſen, als 
Brechmittel gebraucht wird, fo macht er ohne Zweifel 
mit weit größerem Rechte, den Vorſchlag, ihn auf bie 
Wurzeln von Amica, Asarum und Helleborus. albus 
auszubehnen, welche lange Zeit bei und zu dieſem 
Zwecke gebraucht wurden; worin fleht 4. B. die Wur⸗ 
gel von Cynanchum Ipecacuanha der gewöhnlichen 
Brechwurzel näher. ald die Dafelmurgel? - | 

Am. Enbe fpricht der Verfaſſer noch über bie weiße. 
Brechwurzel (1Ipecacuanha blanc.) des :L&mery, 
welche wahrfcheinfich die von Pelletier unter dieſem Nas 
men analyfiste Wurzel iſt. Alles laͤßt glauben, das fie 
die Wurzel von Cynanchum Ipecacuanha Willd. ( As- 
clepias asthmica L.) iſt, welche auf: -Ae- de - France 
waͤchſt: denn Lémery läßt diefelbe aus Dflindien Toms 
nen, und legt ihr eine große Aehnlichkeit mit der Wur⸗ 
zel von Asclepias Vincetoxicum bei, mit welcher jene 
Pflanze auch gleiche Blätter bat. Der Verfaſſer hat 
dieſe Wurzel nicht zu Geſicht bekommen. | 

Die chemifchen Beſtandtheile obiger Vre hwutzelſor⸗ 
ten a nach Prueier angegeben. 

| Hölzer 

‚Lignum Quassiae, 

Quaſſien · oder Bitserhoh;. ‚Bois de Quassie amer. 


‚ Quassia excelsa L, Chober Duaffienkanw) 


Decandtia. Monsgynia; — San alaſe Sämitk der“ 
Magnolien Juß. 

Der Quaffiendaum wachſ in den Wäldern dee: füds: 
fichen Amerifa, und iſt wegen den fieberflillenden Eis 
geufchaften feines. Holzes bekannt. Dieſes wird noch mit 
ber glatten, duͤnnen, graugeſſleckten, das Holz nur loſe 


bedeckenden Rinde zu uns gebracht. Das Holz iſt weiß, 


ſehr leicht, von einem ſehr ſtarken, rein bittern, Ge⸗ 
ſchmack — der jedoch ſchwaͤcher iſt als bei der Rinde, — 


Mad ohne Geruch. e 


Das Quaffienholz wird vom Stamme, den Heften, 


and dem obsren Theile der Wurzel genommen. Das 


beſte ift das von mittlerer Dicke, d. h. von ı bis ı£ 


Zoll Durchmeffer. ‚Die diesen Städe fcheinen nicht ſo 
wirkſam zu ſeyn *). J 


Der Bitterſtoff des Quaſſienholzes loͤst ſi ch ſehr 
leicht in Waſſer und Alkohol auf; er’ aͤndert die Lak⸗ 


mustinktur nicht, und wird durch das ſalpeterſaure Silber, 


eſſigſaure Blei, und ſalzfaure Zinn gefaͤllt. Durch die 


uͤbrige Metallaufloͤſung erleidet derſelbe Feine Veraͤnde⸗ 


zung, und wird: weder durch die Gallustinktur, noch 


durch die thieriſche Gallerte niedergeſchlagen. Er iſt bei⸗ 
nahe im reinen Zuſtande in dem Holze enthalten 


Nin ben,.. | 
‚Cortex Ang ustur ae verae,. 
° Yechte Angufturatinde. Ecorce d’Angusture vraie, 
Der Gebrauch diefer Rinde in -Europa geht. nicht 
). Das Holz vom der gewöhnlich in den Handbuͤchern der phare 
maceutifchen Waarenkunde aufgeführten Quastia amars L. 


"if weit ſeltener, und !ommi m lqzueruich bei „uns im 
Bandel vor, 


sch - 


"aber das Jahr 1786; hinaus. Sie wurde zuerſt von 
der Inſel Trinidad nach England gebracht; auf welche 


erſtere der Baum, welcher ſie liefert, aus der Gegend 


von Anguſtura, einer Stadt in Terra⸗Firma, vers: 
pflanzt worden war. Heutzutage kommt viele davon 


au Slorida , Karolina und Vltghiier. | 


Die Anguflurerinde if, fo wie alle auslänbifihen 
Arzneimittel, verfchiebenen Bäumen nacheinander zuge 
ſchrieben worden, unter andern der Magnolia glauca: 


L. aus der Familie der Magnolien, und der. Cusparia 


Angustura Humboldt: aus ber Samilie der Melieen. 


Gegenwärtig fieht man allgemein einen andern Baum 
als die Mutterpflanze derfelben an, welcher von Hur: 
Holdt auf feiner Iegten Neife (nadı dem tropiſchen Ames 
rifa ) entdede, und Täter von. Wildenow, zu Chren 


bes franzoͤ ſiſchen Botanikers, Der die Reife zugleich mit: 
dem erſtern gemacht hat, Bonplandia trifoliata genannt. 
Diefer Baum gehoͤrt zur Decandria Monogynia oder. 


zur ı3ten Kaffe, Samilie der Magnolien Juß. Die 


äuffern Kennzeichen ber Anguflurarinde find veraͤnderlich, 
‚und man findet: Biete i im; Handel unter: brelerlei For⸗ 


| " men. % 


Es finden ſich Stuͤcke barunr, welche kurz, flach, 
duͤnne, bald breiter, Halb. ſchmaͤler, und mit einer gelbe 
lichgrauen, ‚dünnen und ziemlich - glatten Oberhaut ber 
bet find. Ihr Bruch ift gelblich, braun, glatt, feſt 
und batzig die innere Oberfläche fahl⸗ oder roͤthlich⸗ 
gelb, und: leicht in Blaͤttchen ctbeilbar; der Geruch und 
Seſchmack nicht fo J ale bei den folgenden Sorten. 


\ 
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| Dann findet man andere St icke welche 6 bis 15 


Zoll lang, von einem. ſtarken, animalifchen, fehr wider, 
lichen Geruch, zuſammengerollt, und mit einer dicken, 


ſchwammigen, weißen, und gewiſſermaßen lehmfarbi⸗ 


gen Oberhaut bedeckt find. Unter dieſer Oberhaut befin⸗ 


det ſich die eigentliche Rinde, welche braun, “Bart und 
feſt it, und einen. glatten Bruch zeigte” Diefe Rinde hat. 
einen bittern. Geſchmack; bei weichem der riechende und 
ebelerregende Beftandtheil vorberrfcht; wenn dieſer Ger 
ſchmack vorbei it, ſo bleibe ein beißendes. Gefühl auf 


ba Zungenfpige zuruͤck, welches ſtark den rel nach 


dem Munde zieht. 


Endlich finder man Stüde unter ber Anguſturarinde, 
welche das Mittel zwiſchen den beiden vorhergehenden 
halten, d. h. welche laͤnger, niſht fo. fa, und dicker 
als die erſtern find, eine graue, nicht ſehr dicke uuß. 
ſchwammige Oberhaut haben, und den nehmlichen Ge⸗ 
ruch and Geſchmack wie die letztern beſitzen. Alle dieſe 


Rindenſorten koͤnnen von einem und demſelben Baume, 


der an verſchiedenen Standorten waͤchſt, herkommen. 


Das Pulver der Auguſturarinde hat eine dein Rha⸗ 


barbarpulver beinahe aͤhnliche Farbe; ihr waͤſſeriger 


Aufguß iſt ſtark gefärbt, bitter‘, und son demſelben wi⸗ u 


‚ Berlichen Geruch wie die Rinde. 


Sie befigt ſieber und subrfliliende Eigenfejaften. _ 


Hierauf. folgt die Beſchreibung ber fal ſchen Ans 
eufturarind.e, nebſt einer Tabelle: über: die verglei⸗ 


"chende Umerfnäung der wagerium deleaſ⸗ beider Nine 


benforsen. - 
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“ CorticesChinae, | 
Ehinarinben oder Fieberrinben. 

Dieß iſt eine fehr‘ fleißige und lehrreiche, gefchichts 
liche und fuftematifche Zufammenftellung, Vergleichung, 
und Beſchreibung aller bis jetzt bekannten Fieberrinden, 

fuͤr die ſich aber in dieſem Hefte kein Raum mehr fin⸗ 
det. Wir behalten uns vor, ſolche im nächfien Hefte 
ausfuͤhrlich, mitzutheilen, da ſie, ohngeachtet der neueren 
Unterſuchungen, von Nutzen und beſonders denen er⸗ 
wuͤnſcht ſeyn wird, welche ſich Guib durts Werk 
nicht ſelbſt anſwafien Tonnen. 


. A Pharmaceutical Guide (der pbarmaeen⸗ 
tiſche Wegweiſer) in zwei Theilen; vom Berfaffer des 
Handbuchs für Studierende, . In’ 12. ‚72 p. Prix, 
5 sh. 6, London 1822; Löngman, u 

The New M edico - chirurgical, etc, 
(Neue medicinifch + ehirurgifche Wharmacopbe) Eine Aus⸗ 
wahl der Recepiformeln von den berühmteften praftifchen 
Aerzten und Wundärzten in Europa und Amerifa; von 
einem Mitgliede des chirurgifchen. Kollegiums zu London 
‘und Edimburg. In 12. 148 P. Prix, 5 oh. London 
1822; Siimpkin et ‚comp, u 


Diefe zwei Werke ſind genau von der Gattung. dere 
jenigen, welche ehedem, durch Unterfiägung der Unwifs 
fenbeit und Faulheit, für die Wiſſenſchaft fo nachtheilig 
Waren. Das :erfte Werf beficht aus zwei Theilen: in 
dem einen ‚findet. man eine lateiniſche Grammatik, in 
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| welcher die Regeln Ä der ‚Gyntar durch Beifpiele aus der . 
Londner Pharmacopde. erflärt find. Der zweite Theil 
enthält von ben Formeln. welche man für iunge Studies 


sende zu ſchwer haͤlt ‚ eine Ueberſetzung in Zwiſchenzeilen, 


worauf ein. Wörterbuch der gebräuchlichften. Ausdruͤcke 
folgt. Ein ſolches Buch Tann alfo nur denjenigen dienen, 
welche Tich ſtark genug fühlen, fich in. die dornige Lauf⸗ 
bahn der Heilfunde zu werfen, und - die fo. viel Erzie⸗ 
bung erhalten haben, daß fie wenigftens die erfien Grund⸗ 
fäge der Schreib» und Rechenkunſt befigen. - 


| Das zweite Werk beficht aus einer. Sammlung von 
Formeln, woraus unwiffende Praktiker fich, ohne Wahl 
und Unterfchied, die Mittel holen werden, um ihre Vers 
| geßlichkeit, oder vielmehr ihren abſoluten Mangel an 
pathologiſchen Kenntnißen zu erfegen, ohne melde Die 
Unwendung der Arzneimittel nur ein blinder Empiris 
mus if. Diefe Bücher find unglüdlicherweife von der 
Art wie jene, welche unter den Namen Bademecum, 
Wörterbuch, Katechismus, ꝛc. ſich ausſchließlich 
in den Haͤnden des groͤßten Theils derer befinden, die 
ſich, ſowohl in Engelland als anderswo, dem medici⸗ 
niſchen Gewerbe widmen. —— J 


—t 


u Pharmacopoeia imperialit,.: 'sive Phar- 

| macopoeia Londinensis, Edimburgensis ef 
Dublinensis, collatae; cum .notis anglicis de- 
compositiones chemicas exponentibus. In 12. 266. p. 
Prix 7 sh, London ı823, Andverson. 


Man muß diefes Werk ſowohl den Zoslingen in 
Hanle Mag. 1323. V.2 | 14 


sıc | 


der Heilkunde, ald auch. jungen Praktikern empfehlen; 
weil es viel authentifcher ift, als alle Weberfegungen, 
die in unferer Zeit zu fehr gefucht werden, und leider 
eine gänzliche VBernachläßigung der Originalwerke verurs 
ſacht haben. Dieſes Werk it, in der That, eine Jateis 
nifche Ausgabe von drei englifchen Pharmacopden, worin 
die Borfchriften fo dargelegt find, daß man fie Teiche 


mit einander vergleichen Tann, und wo die Zubereituns 


gen bei welchen die merkwuͤrdigſten chemiſchen Phaͤno⸗ 
mene vorkommen, kurz erklaͤrt werden. 


Supplement tho the Pharmacopoeias, 

- (Nachtrag zu’ den Pharmacopden, oder allgemeine Ab⸗ 
handlung über die Pharmacologie); von Gray, Pros 

feffor ‚der Materia medica. In 8.: Neue vermehrte und 
verbefferte Ausgabe. Prix, ı3 sh. London 1823. 
Unterwood. | | 


Diefes Werk handelt nicht nur von den einfachgrroder 
zufammengefegten Arzneimitteln, fondern der Berfaffer 
dat auch mehrere, in ber Arzneikunſt nicht ges 
bräuchliche Subſtanzen gefchichtlich befchrieben. Man 
findet daſelbſt ein Verzeichniß der in dem brittifchen In⸗ 
feln heimiſchen Pflanzen, nebfl einem weitläuftigen engs 
liſchen und lateiniſchen Negifter, das die verſchiedenen 
Benennangen enthält, unter welchen die Subflanzen von 
denen der Verfaffer handelt, im verfchiedenen: Zeitaltern 
befannt geroefen find. . ; 
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Ueber den Antbeil, welchen der Erdboden 


an den meteoriſchen Proceßen nimmt. 


(Gine Vorleſung, gehalten in der öffentlichen Gigung: am Stifs 

tungsfefte der Naturforfchenden Geſellſchaft zu Halle, den 

3. Juli 1823, vom Profeſſor J. L. G. Meine te, zeit. 
praͤſid. Direktor der Geſellſchaft.) 


Dr. Prof. Meineke beweist in diefer Vorleſung 
auf Mannichfaltige Weife das Daſeyn einer unterirdifchen 
Atmosphaͤre, und glaubt aus ben dargelegten Gründen 
mit Beftimmtheit folgern zu Fönnen, daß die Atmos⸗ 
pbaͤre, welche etwa 20 geographiſche Meilen tief in den 
Erdbeden eindringen fann, ſchon in Heringerer Tiefe, 
wenn auch nicht Fiquid, aber doch zu einer dem Waffer 
wenigſtens gleichkommenden Fluͤßigkeit comprimirt iſt, 


wodurch fuͤr die unterirdiſche Atmosphaͤre eine Maſſe ent⸗ 


ſteht, wogegen die oberflaͤchliche Atmosphaͤre ‚(befannts 


lich nur. etwa 30 Fuß Waſſerhoͤhe gleich) fehr gering - 


erfcheint. Diefer unterirdifchen, in den Poroſitaͤten des 
Zoßilien, in Höhlen, Klüften, ia in ‚den Soßillen 
ſelbſt ald Beſtandtheil enthaltenen Luftmaße ſchreibt er 
die meiſten Meteore zu, an welchen die unbedeutende, 
‚ald Dunſtkreis expandirte Luftſchicht, die wir bis jetzt 
Atmosphaͤre nennen, feiner Anſicht nach, meiſtentheils 


qur einen ſehr geringen Anthell dat. — So wie er bie 


‚Batometrifchen Erfcheinungen u. a. ganz der unterirdis 
ſchen Luft zufchreibe, fo Iäugnet er auch die Einwirkung 
des Mondes auf die Witterung. Ueberbaupt ift in meh⸗ 
terer Beziehung die vorliegende Heine Schrift weit. merk 


-würdiger, ald ihr geringes Volumen auf ben Anblick 


erwarten laßt. Wir muͤßten ſolche beinahe ganz austie⸗ 
| 14 * 


. 
. » 
- —— — — —— —* 


2312 


Ben, wollten wir und auf die Argumente einlaffen, auf 
welche der Verfafler feine ſchoͤne, einleuchtende Hypo⸗ 
theſe gruͤndet. 


—X 





vi. Vermiſchte Nachrichten. | 


Die Milch der Thibet⸗Ziegen, womit die 
Herin Terneur und Zaubers Frankreich bereichert 
haben, Tnthält im Vergleich mit der von einheimifchtn 
Ziegen, bei gleichem Gewicht, mehr Butter, Käfe und 
Zuder. Das Mehrverbäftniß an Butter beträgt Itel, 
an Kaͤſe „tel, an Zuder 4. Demnach würde es in je⸗ 
dem Betracht vorsheilhaft feyn, die neue Nace in ber 
Landmirthſchaft an die Stelle der alten zu feßen. Der 
Moniteur vom 26. Januar 1823. fagt: aus den ges 
machten Erfahrungen bed Hrn. Barruel erbellet, daß 
.ı) diefe Milch weit reicher if an Zuderftoff, als 
"die der einheimifchen Ziegen; 2) der Käfeftoff dort 
weit zarter ift, und folglich auch verbaulicher ; 3) der 
Butterftoff gleichfalls reichlicher, minder fcharf und 
weit Tieblicher ift; 4) endlich die erste, allem Anfchein - 
| nach, jene Milch mit großem Vortheil in den Kran 
heitsfällen anwenden Fönnen, wo fie früßer die gewoͤhn⸗— 
liche Ziegenmilch veordnet haben. 


v 
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Gochenifle ⸗ Surrog at. 


Im den Steppen der Ukraine findet man eine Art 
Gras, Polygonum minus genannt, in großer Menge. 
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Segen Ende des Juni wird daſſelbe mit den Warzele 
ausgeriſſen, welche mit einer Urt ovaler Maden bedeckt 
ſind, die, ſobald ſie der Luft ausgeſetzt werden, ver⸗ 
haͤrten. Dieſe Maden werden loͤffelweiſe an bie Kauf⸗ 
Nleute abgeſetzt. Sie werden dann gewogen, und das 
Waſſer, worein man fie thut, und zu welchem man. 
etwas Alaun fügt, nimmt Die Farbe des fchönften 
Scharlachs an. Die Weiber der Koſaken färben ihr 
Garn damit, und bie. ruflifchen Kaufleute nehmen fie 
ihren Weibern mit, welche ſich damit ſchminken. Die 
polniſchen Juden und Armenier verkaufen den Türken 
große Quantitäten davon, welche. Iegtere ihre ‚Seide, 
Marokin, Schweife und Maͤhnen ihrer Pferde, ſo wie 


die eigenen Haare, Baͤrte und Naͤgel damit faͤrben. Man 


| hat diefen Maden den Namen Coccus Polonorum ge \ 
geben. Aus einem Berfuche, den man in Moskau da 

mit gemacht, hat ſich ergeben , daß ein Pfund diefer 
Maden, welches einen Rubel koſtet, eben fo viel Roch 
liefert als ein halbes Pfund Cochenille. 





Ueber die Bereitung bes Biſters. 
Dieſe Sarbe, deren man ſich, wie Zufche bedient, 
wird auf: folgende Weife aus Holz + Ruß bereitet *). Dan 
nimmt die. härteften Stüde, die am feiteten am Schorn⸗ 
ſteine anhaͤngen, puͤlvert ſie, und treibt das Pulver durch. 
ein feines Sieb. Dieſes Pulver wirft man in reines Waſſer, 
ruͤhrt es von Zeit zu Zeit mit einem Slaſernen Spatel, 





. ” Holzruß Pr geſchloßenen Gefäßen verkohlt, giebt ſchon eine 
ſehr gute Schwaͤrze. D. u 
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lßt es ſich ſetzen, und gießt endlich das Wafler ab.*) 
Dieſes Waffer löst alle fremdartigen Salze auf, und 
man kann dieſe Aufdfung befchleunigen, wenn man ben 
Muß in einem irdenen alafırten Topfe über Feuer tele. 
Wenn dann neu hinzu. gegoßenes Waffer Fein Salz mehr 
auflöst, und die fpecififcye Schwere deffelben - vollkom⸗ 
men unverändert bleibt, bringt man. den Vodenfag in 
ein langes enged Brfäß, rührt benfelben mit dem Spas 
gel, und laͤßt ihn einige Minuten lang ruhen damit- bie 
gröberen Theile ſich zu Boden feßen konnen. Die Fluͤſ⸗ 
figfeit wird bann wieder in ein ähnliches Gefäß überges 
goßen, damit die groͤbern, unbrauchbaren Theile ſich 
Segen können, und diefe Operation zwei bis dreimal wies 
derholt , did man den. feineren Theil, den Biſter erhält, 
den man ſich fegen läßt, von dem man das Waſſer abs 
gießt, und den man endlich mis Summiwaffer zur Farbe 
Yerdindet, 
(In GilVs technical Repository, Juni 1803. ©. 17.) 





Eine neue Species Slotigel ſoll Hr. Berges 
ron aus Terre neuve mit gebracht haben. Sie find, 
fhwärzlich, ohne gelbe Streifen; der Körper iſt cylinds 
vifch, an beiden Enden geflugt (tronqué), der Mund mit 
drei Zähnen. Hr. B. meint, es fey zwedmäßig fie in den 
Antillen einzuführen, wo die Blutigel fehr felten find. 








*) Mit diefem Waffer Tann man dem Baummwollen : Befpinnfte 
und Gewebe eine dauerhafte Nankinfarbe geben, D. 
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Den allerkraftigſten Magnetſtein beſitzt 
wohl jetzt Dr. Hope, Profeſſor der Chemie zu Eden⸗ 
burg. Der. Stein ift, die Armatur ıc. ungerechnet, 1254 
Pfund ſchwer, 20} Zoll lang 84 Boll breit und 95 Zoll 
hoch. Als Hr. Hopeihn erhielt fonnte er 163 Pfund tragen, 
jetzt trägt er durch allmählige Verfiärfung des Gewichts, 
365 Pfund, die Verbindungsferte von 28 Pfund und die 
Strike und Nollen von etwa 12 Pfund ungerechnet, fo 
daß er alſo im Ganzen eigentlich 205 Pfund trägt. 


Samelzbarkeit des Palladium⸗Metalls— 


Hr. Muͤnzwardein Bréant, Verfaſſer der Entde⸗ 

ckung einer Verfahrungsart das Platin zu reinigen, 
das Zinn zu laͤutern, die Schlacken vom Glockengut zu 
behandeln, der Fabrikation des Damascener Siahls ꝛc. 
hat die Ehre gehabt St. Maj. dem Könige von Frank- 
reich eine Medaille von Palladium zu überreichen: Auf 
einer Seite ift das Bildniß des Könige und anf der andern 
folgende Infchrift: 


1823 
S8Sous le rögne de Lours le Desire, 
Protecteur des lettres, des sciences et des arts, 
Pour la première fois le palladium purifie - 
Par M. Breant | 
A servi & la fabrication des medailles, 
Medaille en Palladium presentee au roi 
‚Par M. Breant, 


Unter der Regierung Ludwigs des Erfehnten, Beſchuͤtzers der 
Gelehrſamkeit, Wiſſenſchaften und Künfte,. hat das durch 
. Hr. Brsant geveinigte Palladium zum erflen Mal zur 
Verfertigung der Gedaͤchtnißmuͤnzen gedient. 
Sedaͤchtnißmuͤnze von Palladium, dem Könige bargereicht 
von M. Breant. 


EL en... — a - N 
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Das Palladium wurde 1803 von Wall oeftan ent | 


deckt; nur: wenige Mineralien » Kabinete beſitzen Fleine 
Muſter davon. Man finder ed im rohen Platin, von 
welchem Hr. Breant eine beträchtliche Dienge behandelt 


"hat, und nur duch fehr complicirie Proteduren ohnge⸗ 


"fähr 7 — 800 Gramme, nad) eben fo langwierigen als 


"gefährlichen Operationen, erhalten konnte. Es ift ihm 


gelungen diefed Metall, dad man für unſchmelzbar hielt, 
vollkommen zu ſchmelzen, und er hat ſich beeilt Sr. M. 
die e erſte ſrucht ſeiner Arbeit als buldiguns darzubringen. 


Ein Sabel— von gediegenem M eteoreifen. 
Man zeigt gegenwärtig in Gt. Peteröburg einen 
aus einem Meteoroliten verfertigten | Sabel. Dieſer Stein 
wurde durch den Capitain Barr o w vom Vorgebirg der 


guten Hoffnung nach London gebracht. Ein Schwertfe⸗ 


ger in London, Hr. Sowerby, hat davon einen Gas 
bel verfertigt, welchen der Rath Hamel gefauft und 
dem Kaifer Alerander uͤberſchickt hat. 0 
Veber ein febr großes Stück Ymbra das auf 
der Infel de la Providence gefunden wurde 


Ein muͤder Matrofe ſetzte fich, im Laufe des verflofe 


fenen Jahrs, an das Ufer des Meeres und fehlief ein. 
Beim Erwachen fühlte er. mit Erſtaunen daß feine Kleis 
der auf dem Lager bad er ſich gewählt hatte angeleimt 
waren. Jndeffen machte er fich los, ohne diefen Umftand 
einer großen Aufmerkſamkeit zu würdigen, und gieng 
davon. Allein der Geruch mit dem er behaftet war wurde 
von feinen Cameraden bemerkt. Sie noͤthigten ihn au: 


, . 2 7 


die Stelle wo ex geſeſſen haste: zuruͤckzukehren, und den 
Block auf dem ex ſich dem Schlaf überließ, mitzunehmen. 
Er folgte ihrem Rath, und das Stud Amber gieng von 
Hand zu Hand, big es endlich um 2, 300 Pfund Sur 
Ting verkauft wurde, _ | u 

(Bibl. univ. Febr. 1823.) Bu 
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Weber drei neue Arten von Weizen, entdeckt 
in der Chinefifben Mongolei, und an den . 
Direftor der Biblioteca Italiana einge 

ſandt von Ant. de Salvatori. 
Dieſe drei Varietäten ded Weizend welche‘ ein Ko 
faten-Unterofficier auf der chinefifchen Grenze eingefauft 
Batte, wurden zuerft in Semipalatinsf angebaut. 
Sie führen den Namen fruhibarer Weizen (triti- 
cum aestivum fertile. ; kalmuckiſcher Weizen 
(triticum aestivum Calmuccicum) . und rother Weizen 
“ (triticum aestivum rubrum bactryanum), 


Diefe drei Barietäten fi nd fehr vortheilhaft, vorzuͤg⸗ 
lich die erſtere; ſie haben, wie der Verfaſſer anfuͤhrt 
die erſte 70 für ı, alſo 70 färlig; die zweite 22 fältig ; die 
dritte 20 faͤltig getragen. Die erſte hat aufferdem noch dem 
Vorzug daß fie ein Mehl von blendender Weiße liefert, wel⸗ 
ches zu allerlei Kuchenwerk vortrefflich dient. Zum Brod hins 
gegen zieht man eine Miſchung aus gleichen Theilen 
Mehls von diefer Gattung und einer ber beiden andern 
Arten vor. Man hat die Bemerkung gemacht, daß bei 
forsgefegter Kultur der erfien Gattung auf dem nämlis 
ben Felde, die Pflanze ausartet; aber daß. fie alle ihre 


ı 
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Eigenſchaften unverändere‘ behielt, wenn man fie .erfl 


nach zwei Jahren wieder. auf den Platz färte, wo indefs 
fen die beiden andern Gattungen gebaut worden: waren. 
Dieſe Getraides Bartetäten werden in ber" Mongolei in 
leichtem fandigen und fhwärzfichen Boden von. 42° — 
50° nördlicher Breite und in Sibirien, zu Semipalatinsk 


gebaut, in welcher letztern Gegend der Anbau derſelben 


feit ihrer ‚Einführung im Jahr 1811 allgemein geworden 
if. Nach einigen Pflanzen zw urtheilen, welche in dem 
Sandboden wild wachen, in welchem man fie um Se⸗ 
mipalatinsk herum zu kultiviren pflegt, ſcheint der Sand 
den ſie vorzugsweiſe lieben, ſalzhaliig zu ſeyn. Unter 
den erwaͤhnten wildwachſenden Pflanzen nennt man meh⸗ 
rere von Salsola atriplex. 


Neue gerbende Subſtanz. 
. ,(Lond, Joura. of Arts. etc. Mai 1823.) 


And Heu: Sid» Wales hat man eine Subſtanz ges 
bracht, welche aus einem der engliſchen Eſche aͤhnlichen 
Baume gezogen iſt. Dieſe Subſtanz iſt auſſerordentlich 
zuſammenziehend und von der Conſiſtenz und Farbe wie 
der aus dem deſtillirten Holze gezogene Theer. Sie be⸗ 
ſitzt die gerbende Eigenſchaft in dem naͤmlichen Grade 
wie die Eichenrinde, und erfordert ohngefaͤhr die naͤm⸗ 
Tiche Zeit um ihre Wirkung hervorzubringen. Dabei hat 
fie den Vorzug daß man fie in flüßigem Zuftande 
auf die Häute anwenden kann, und daß die Gruben 
nicht mit einem beſchwerlichen Ruͤckſtande angefuͤllt wers 
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Ä | a. 
den. Verſchiedene Gerber ziehen den. neuen Stoff, nach 
bamit angeftellten Verſuchen der Lohe vor. Die Regies ! 
fung beſchaͤftigt ſich mir Regulierung einer, beſtimmien 
Zufuhr dieſes neuen Artikels, deſſen Anwendung für die 


Walder von dem groͤßten Auen ſeyn muß. 


(Bullet, gen. etc. Nro. 7.) 





Slüßigkeit zu Aufbewahrung naturbiftoris 
[her Gegenitände. 
Dr. Macartney von Dublin hat fich überzeugt, 


daß eine Auflöfung von Alaun und Salpeter die Sarbe 


und das Ausfehen der Fifche u. dergl. weit beffer- con: 


fervirt als Alkohol, oder irgend eine andre bis jegt dazu 


. angewenbete Slüßigfeit. Die obige Auflöfung hat eine 


» 


ſolche Faͤulniß hindernde Eigenſchaft, daß ſie binnen 
wenig Tagen den uͤblen Geruch der verdorbenſten ani⸗ 
maliſchen Subſtanzen zerſtoͤrt. Die Verhaͤltniße bed Ges 


miſches ſind nach Maßgabe der Gegenſtaͤnde verſchieden. 





mRect vie 





Am 20. Juni flarb geonhard Thiel, Proviſot 
der Sachſiſchen Apoͤtheke in Karlsruhe, gebuͤrtig zu 
Kuſel in Nheindaiern, in einem Alter von 26 Jahren, 
am ber Auszehrung. Er wird als: ein gewiffenhafter und 
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für die Erhaltung und Erhöhung ded guten Nufed der 
ihm Anvertrauten Dfficine thaͤligſtbeflißener Verwalter bes 
trausıt. Die Pharmacie verliert an ihm einen wahrhaft 
gründlichen Chemiker und geſchickten praktiſchen Geſchaͤfts⸗ 
mann. Auch in unſerm Magazin hat er durch einige 
belehrende Beitsäge, hauptfädhlih über das. Cincho⸗ 
rin, Chinin, und ein von ihm aufgefundenes (wahr; 

ſcheinlich neues) Alkoloid; über Unterfuchung zweier weuer 
Chinaſorten, u. ſ. w. Beweiſe non feinen ausgezeichneten 
Kenntnißen und Erfahrungen geliefert. 


— ———— — — 





vni Bekanntmachung und Anzeige. 


ı)RKaufantrag. 


Herr Apotheker Ekart in Adelsheim ba Mosbach 
iſt ſeines angeruͤckten Alters halber geſonnen ſeine Apo⸗ 
theke zu verkaufen. Allenfallſige Liebhaber mögen ſich 
an den Eigenthuͤmer ſelbſt wenden, um die Vedingudgen 
zu erfahren. 





2 Pharm acentiſche Mineralien 1 Kabir 
netchen. 


Seitdem ich das Anerbieten gemacht habe, jungen 
Pharmacenten Feine, nad meiner phbarmaceutifchen - 
Soßilientunde foflematifd geordnete Mineralienka⸗ 
Binsschen zu beforgen,, find viele dergleichen Sammlun⸗ 


gen ın nabe und ferne Ränder, u. a. naͤch GStrasburg, 
Regensburg, Prag, Burg bei Magdeburg u. ſ. w. bes 
ftelt und abgeſchickt worden. Da ich, ohne Mineraliens 
händler zu ſeyn, gerne noch fernerhin erbötig bin jums 
gen Treunden der Mineralogie, zur Erleichterung dieſes 
Studiums, das ohne Autopfie nicht : gründlich erfaßt 
; werden Tann, hierin gu dienen, fo theile ih bier ein 
Verzeichniß der Mineralien mit, welche eine ſolche Sawm⸗ 


Gemeiner Granat. 


Jeuerſtein. 


Gemeiner muſchliger 


lung ohngefaͤhr enthalten wird. 

Zirkongeſchlecht. Chalcedon. 

Hyacinth. Snyx. 
Kieſelgeſchlecht. Gemeiner Opol. 

Olivin. Halbopol. 

Augit. Holzopol. 

Veſuvion. Jaspis, aͤgyptiſche. 
Leucit Bandjaspis. ⸗ 
melenit Porcellanjaspis. 


Jas⸗ 


| pie. 
| ein, Tanut, Achatjaspis. 
Smirgel. Chrnfopros. _ 
Berpll, edler. Obſidian. 
Gemeiner Schoͤrl. Bimöftein, 
Amethoft. Ratrolith. 
Dergiryſtall. | — 
Roſenquarz. Adular. 

Gemeiner Quarz. Ze Kabrabor. >. 
Prafem. Gemeiner Feldſpath. 
Vvornſtein muſcheliger. Thongeſchlecht. - 
—ditto ſplittriger. Kaolin. 
Kieſelſchiefer, gemeiner. Gemeiner Thon. 

ditto Lydit. Toͤpferthon. 
Pfeifenerde. 
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Schie ſerthen· 
Polirſchiefer. 
Tripel. 
Alaunſtein. 
Alaunſchiefer. 
Brandſchlefer. 
Zeichnenſchieſer. 
Werihiefer. 


. Thonſchiefer. 


Glimmer. 

Fenſterglimmer. 

Topfſtein. 

Hornblende gemeine. 
ditto baſaltiſche. 

Baſalt. 

Wade 

Gränerde. 


SGSteinmirk. 


Armeniſcher Bolus. 

Siegelerde div. 

Meerſchaum. 

Bol aͤchter. 

Walkerde. 

Speckſtein. 

Rephtit. 

Serpentin gemeiner. 

ditto ebler, 

Talk. 

Asbeſt gemeiner. 

Amianth. 

Eyqnit. 
Kalfgefihleiht. 

Bergmiilch. 


Gemeiner dichter Kalkſtein. 


urkalk (Marmor, 


Saltipath. 


Kalktuff. 


Stinkſtein. 
Mergel. 


Apatit. 


Flußſpath. 
Dichter Fluß. 
Bergmehl. 
Dichter Gyps. 
Gypsſpath. 


Baracit. 


Barytgeſchlecht. 


| Schwerfpath. - 


Witherit. 


Strantiangeſchlecht. 
Coeleſtin. 


Gemengte Gebirgsarten. 


Granit div, 


“ Gneiße. ⸗ 


Glimmerſchiefer. 
Sienit. 

Thonporphyr. 
Hornſteinporphyr. 
Pechſteinporphyr. 


Perlſteinporphyr. 


Quarzporphyr. 
Jasſpisporphpr. 
Grauwacke. 
Sandſtein. 
Sandſteinſchie fer. 
Breccie. 


Verſteinerungen. . 
Dentpalien. 


" Belemniten. -.. 


Numuliten. 
Sudenftein,. 


Bulfanifche Gebirgsarten. 


Dichte Lava. 
Schladenlava. 
- Yozzuolana. 
Zraß, - 


Salzige Foßilien. 
Steinfalz. | 
Salzthon. 

Ratuͤrl. Eiſenvitriol. 
— Kupfervitriol. 


Brennliche Foßilien 
Ratuͤrl. Schwefel, 
Vulkaniſcher Schwefel. 


Erdharzgeſchlecht. 
Bergtheer, | 
Bergpech. 
Bituminoͤſes Holz. 
umber. 

Torf. 
Braunkohle. 
Gagat. 
Schieferkohle. 
Kannelkohle. 
Glanzkohle. 
Graphitgeſchlecht. 
Kohlenblende. 
Dichter Graphit. 

Reſingeſchlecht. 
Bernſtein weißer. 

dito gelber. 


Metalliſche Foßilien. 


Gold, ‚ 
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Wolfram. u 
Gediegen Quechſllber. 
Natuͤrl. Amalgem. 
Zinnober. 


Bleiglanz. 


Bleiſchweife 
Veisbleierz. 
Gruͤnbleierz. 
Gelbbleierz. 
Graunbleierz. 
Schwarzbleierz. 
Bleivitriol. 
Gediegen Silber. 
Rothgiltigerz. 
Weißgiltigerz. 
Gediegen Wismuth. 
Wismuthglanz. 
Gediegen Kupfer, 
Rothkupfererz. 
Ziegelerz. 
Kupferglanz. 
Bundkupfererz. 


Kupferkies. W 
Graugiltigerz. 


Kupferlaſur ſtrahlige. 
ditto erdige. 

Malachit. u 

Kupfergrün. 


< Phoephorkupfererz. 


Galzfaures Kupfererz. 
Gediegen Nidel, 
Kupfernickel. 
Molybdaͤnglanz. 

Gediegen Arſenik. 
Rauſchgelb gelbes und rothes. 
Arſenikkies. 
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pharmacolith.Abbaitblathe: 


Schwefelkles. uUranglimmer. 
Vitriolties. Zinnſtein. 
Magneteiſenſtein. Becelbe braune und (men 
Magnetifcher Eiſenſand. Blende. . 
Eifenglanz. Galmei derker. 
Rotheiſenſtein faferiger. ditto Päthiger.. 
Brauneifenftein ditto. ditto weißer. _ u 
Schwarzeifenftein ditto, TIJutia. 
Spatheiſenſtein. BGraubraunſt einerz ſtrahliges. 
Thoneiſenſtein. ESEchwarzbraunſteinerz. 
Eiſemiere. Rothbraunſteiner.. 
Bohnetrtz. Graufpießglangerz ſtrahliges. 
Rafeneifenftein. | diitto blättriges. 
Blaueifenerde. J Rothſpießglanzerz. 
Speißkobalt. GCEiſenchromerʒz. 
Glanzkobalt. Titaneiſen. 


und mehrere andere, die in meiner pharm. Foßilienkunde 
beſchrieben ſind. Der Preis einer ſolchen Sammlung iſt, 
nach Maaßgabe der Anzahl, Groͤße; und des relativen 
Merthes der Stuͤcke verſchieden. 260 inſtruktive Stuͤch⸗ 
koſten 50 bis 60 fl. — 3508t. 100 — ı1ofl. rheinifch, 
‚im Sormate von 2 — 3 bie 4 Zoll. Huch koͤnnen klei⸗ 
nere Sammlungen von circa 160 St. im. Format, zu 
18 — 2 Zoll à 25 — 30 fl. abgegeben: werden. Sollte. 
hie und da ein Foßil fehlen, ſo wird es durch ein ande⸗ 
red gleichwerthiges erſetzt. Das Ge. wird mit der 
Beſtellung vorioftei eingeſchickt an 
Dr. . F. Hanle, 
‘in Karlsrube. 








.: 


Intelligensblart 
für den 
Pharmaceutiſchen Verein u 
Ä ee 2 
Broßherzogtham Baden, \ 





N. 6. 


ls Mitglieder. | 


Zu wirktichem Mitglied nes Wereins wurde Here. Apötheked u 
Aller in Billingen aufgenommen , und demfelben unterm 
. Augußt das desfallſige Diplom ausgefertiget. 


Ser ——— | Maximtlian Keller von Freyburg, 
bewogen zu verlaffen , und wur auf fein 
Sefugen aus der eihe der gRüglieder ausgeſtrichen. 
2. Schenkung zur Vereinsbibllorthek. 
Hofrat Dr K in GErl hatt 
die Aaah feines Punkbuge ver Mh ag 
ur Wereinsbibtiochet einzuſenden. Demſeiben wird für die, 
— öne Geſchenk der verbindlichſte Dank hierdurch abgetragen, 
3. Eingabe der Direction an die Hochpreis⸗ 
liche Großherzoglich Badiſche Sani⸗ 
tärs⸗Commiſſion. Die Befhwerden . 
der Apotheker betreffend. 
Höhftpreislihes Minifterium bes 
Innern Sanitate⸗GFommiſſion. 


Rad Empfang ven vere een Erlaffıs der hochpreislichen 
Broßheriogticen SanitätesSommiffien nom 13. July. 1823 Nro, 
899, nerfäumte die Dirsetion des vaterländifchen ApothelersBers - 
* Beinen Kugenblid die Mitglieder vr ‚die Mittheilung zu 


werben, welche bie Direktion fo frei u 
ir CHF eo : en anterpiig vage 


t 





+. 


= 


lich gehandhabte Sicherung: unferer Ausftände, 
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inf Attgemeineh nur bie geminderten Klagen 'ver“ einzelnen Sekt 
glieder ausſprachen; fo war ſchon biefer Strahl von Hoffnung, 
welcher uns durch bie oben beruͤhrte Zufiderung zu Theil wurde, 
und wodurch das niederbrüdende Verhältnis des Apotheiers ein- 
mal getätet werden folkte, hinre ichend, die Apotheker Badens 
der hoffnungsvollen Ausficht einer, deſſern Zukunft zu übderlaflen, 

Die Direktion des Vereins, welche fi den WBefühlen ver 
ollgemeinen Stimmung anfchloß , fah der Erfüllung, einer fo reia 
genden Zuſicherung von Zeit zu Zeit um fo ängfllicher entgegen, 
als fie auf die unzählige Anfragen, auf bie fortgefegte jammer⸗ 
volle Klagen nichts ats keere Hinweiſung auf obigen hoffnungs« 
pollen Erlaß zu geben im Stande war. _ 

Bir fahen Monate dahinſchwinden ‚ fe reihten ch zum Jahr 
feit Erhalt des obigen Verehrlichen, ohne uns auch nur des min 
deſten Erfolges unferer gewiß nicht —* Bitten zu erfreuen 


“ 


zu haben, tm Gegentheit wurden wir durch den Erlaß der’ hoch⸗ 

‚preislichen Sanitaͤts⸗Commiſſion nicht auf die erfreuliche Art 

‚ubertafcht , nach welchem, "bie in’ ben meiſten Staaten aufgeho⸗ 
bene, oder doch modiflsirte, und keinem andern Stand, man moͤge 
ihn nennen wie man wolle, für zeitiiche Dienftunterfuchung aufs 
gebürbete Abgabe, wodurch der Apotheker für eine Statigefundene, 
an ı2 fl, bezahlen muß, zu einer wahren Steuer erhoben 
worden If. 

.. Ebenſo keidet den Apotheler Badens noch immer an einer 
are, über die nur eine und biefelbe Stimme if, nämlich daß 
der Apotheker befonders jener kleinerer Städte und Landorte durch⸗ 
aus nicht dabei beftehen Tönne, wenn ihm bie Wahl gelaſſen wer⸗ 

den fol, redlicher Staatsdiener zu feyn. Die babe Sonttäts: 

‚Wehörde fehlte, die preußifche Pharmacopoe als. Landes > Dilpen« 

torium auf, während: Hochbiefelbe eine Taxe gab, die auch ent⸗ 

Jernt bie Vortheile nicht gewährt, deren fich. Preußens Apotheker 

u erfreuen haben, ja die fidy jest fo niebrig berechnet, wie keine 

huliche, auch nur nahe Tommenbe, aufgezeigt werden Tann. - - 

‚Wir haben noch Feine, als von Unterbehörben ſehr wintäßrs 

| während ber Apo⸗ 
theker bei. rechtem Lichte betrachtet gar nicht Herr feines Eigens 

ıyums ift, denn derfelbe muß Arzneyen abgeben, wenn er au 

un Boraus keine Hoffnung zur Belohnung, ja nur zur Erhaltung 


‚ Jeinen, Auslagen hats umd. hemohngeachtet werden noch immer mit 
einer beinahe ins’ Läckerliche gehende Genauigkeit von jedem 1oten 


Kreuzer bie proCent Abgezegen, wo bes Aporheles Sahrelang 


auf die Defrerur warten mußte, und wenn es recht gut geht, 
niur eben fo lange auf die Verwehrtung ber Dekretur bei Armen 
‚und Gemeinds-Gaflen noch warten muß. nn 


‚Aus diefem Grunde mochte auch ſchon im Preufifchen der da⸗ 
Yin fi beziehende Grundſatz mobdificht worden ſeyn unb bie 


‚Bireltion glaubt daher ebenfalls eine ähnliche Abänderung einer 
‚Söhpreisiihen Sanitäts-Commiffion zur Pıkfank unterthänigft 


vorlegen zu.bürfen; : - 


Li 





er 
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Bon Weinen Summen umter 10.fl. fände kein Abzug ſtatt, 
son: da bis zu-a5fl. werden 3 proGent abgezogen, bis zu bo fl. 
6proCGent, von größern Summen aber 10 proCent, wenn name 
Uch die Zahlung fogleih nach der Anweiſung baar gefchähe, was 
ohnedies zu dem Gefen, welches bei öffentlichen Gaflen den Ab⸗ 
zug vorſchreibt, die Gründe geliefert hat. 1 
Daurch die Beſchraͤnkung der Land⸗Chirurgen und Shirurgen 
ater Klaſſe iſt der Apotheker vielen Willkuͤhrlichkeiten der Physict 
ausgeſetzt; dagegen iſt die entgegengeſetzte Verwilligung fuͤr 
Ehirurgen zu Daltung von Haus⸗Apotheken offenbar eine tiefe 
.greiffende Beeinträchtigung des Apothekers, wenn von Geiten des 
Physici nit mit einer Gewiffenhaftigfeit auf die von hoͤchſter 
“Stellt gegebenen Verfügungen gehalten wich, wie fie leider nicht 
du oft in der MWirktichleit getroffen wird. . a 
. Die Direktion des Wereins fieht ſich daher gebrungen , unten 
Beziehung auf die unterthänigfte Eingabe vom a4. Juny vorigen, 
Jahrs, eine hochpreisliche Sanitaͤts⸗ Eommilfion ‚geborfamf zu 
‚ bitten, bie vielen Uebel, wolche unfern Stand begleiten, durch 
Peg F ee en er —8 das Ken eine 
der Men t fo wichtigen Faches begünftigen zu wollen. 
Den ©. Detober Bad. | ER | 


— 4. Nekrolog. u u 


Durch die Werpfiihtung, welche fi der Verein aufgelegt. 
bat, in kurzen Andeutungen ber Eier ange das Andenken der das 
dhingegangenen Ehren⸗ und wirklichen Mitglieder bes Vereins 
u feiern, fehen wir uns in die Rothwendigkeit verfegt, auch diefe 
. Rummier unferes Intelligenzblattes mit ber Todes s Anzeige des 
frei refignirten Apothekers Herr Georg Friedrich Märklin in 
MWirsled), ber den 31. July ı823 farb, zu fchließen. . 
: + Derfeibe war im Jahr 1760 geboren und trat fruͤh feine 
Laufbahn ala Apotheker an. So ſehr er mit allen Zweigen Ver 
- Raturwiffenfchaft, Chemie 2c. vertraut war, ſo ſprach ihn doch 
das Studium ber Botanik, und barin vorgüglih jenes der Eryps 
togamie an, dem er aud alle von feinen Berufägefchäften eruͤb⸗ 
„ zigte Zeit widmete. In Strasburg, während feinem sy jähris 
: gen Aufenthalt bei dem alten gelchrten Spielman legte er. ben 
Grund: zu feiner nachherigen botaniſchen Ausbildung , und bork 
- war 08 au, wo er die Bekanntſchaft mit jeet ausgezeichneten 
Sotanikern machte, mit benen er in fortbaurender wiflenfhaftlis 
‚ Ger Verbindung biieb, was. nicht wenig zur Erweiterung feinen 
Kenntnipe beitrug, Mit dem größten Theil der lebenden tetta 
ſchen Botaniter ſtand derfelbe in Verkehr, und feine Stimme 
ab oewaltende Zweifel von Groptogamiften galt fo ziemlich ale 
entſcheidende. .. BE 
eb Auflagen über diefen Gegenſtand, welche in verſchie⸗ 
‚Denen Zeitfchriften vertheilt find „ hatten wir uns noch im letzten 
halten Jahr feines Lebens eines. Werkchens (Setrachtungen über 


J 


— 


N 
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vie Urforgieh Ber niehern Organiseren, Seibelbeyg bei Ninter 
183) von ihm zu erfreuen, das den tief denkonden NRaturforſcher 
In ber legten Zeit war die Wearbeitung eine Monograpbie 
der Rofen und Aftern, von denen er eine große Menge Jebenbes, 
Pflanzen mit vieler Mühe zufemmenbrachte, bie Aufgabe feiner « 
ben Wiflenfdaften gewidmeten Beit, und wir mußten es um fos 
mehr beklagen, daß ihn der Tod dieſer intexeflanten Arbeit, 
der er in jeder Hinficht volkommen gewachſen gewefen ſeyn wäre, 
de, vor der. Bellendung entriſſenz wenn wir nicht hoffen dürften, 
daß deſſen Gchwiegerfohn ber ats wiſſenſchaftlicher Apotheker bes. 
Yannte Herr Bronner in Wiesloh, ber uns durch feine mus, 
ſterhafte Topographie des Amtsbezirke Siesloch in den badiſchen 
landwirthfchaftlichen Heften „ eine verttanungsnolle Gewaͤhrſch 
gab, uns die gefammelten Erfahrungen bez nieljährigen Korfchuns 
gen und Bemühungen des Betrauerten nicht ganz posenthalten wird. 
Su; und ausländifhe gelehrte Gorporationen mußten fein 
Verdienf zu würbigen, daher ex J 
2) von der Regensburger botaniſchen Geſellſchaft zum GEhrene 


mi — un nr 
a) von ber Wetterauer Geſellſchaft für die. gefemmie Naturs 
kunde zum correfpondbirenden, u 
3) von dem Königlid baierſchen phasmaceutifchen Merein zum 
correfponbirenden , 
8) vom der Senkenbergiſchen naturfarſchenden Gefekfaft zum 
* correſpondirenden, * Ze .. 
6) von * pharmaceutiſchen Verein in Baben zum Ehren⸗ 
m ed [2 " . : 3 
6) von der Heidelberger Geſellſchaft für Naturwiſſenſchaft uni 
' Heiltunde zum Mitglied , Bu h 
7) von ber Freyburger Geſellſchaft zur Befoͤrderung der Ran 
turwiſſenſchaft zum correfpondizenden, f ’ 
8) von dem Rosdteutfchen* Apotheker s Berein sum Ehrenmit⸗ 
»gllid ernannt wurde, r ; 
&o wenig ich, Im Stande bin, ben ganzen Werth des Bess 
blichenen als Gelchrter gu würdigen. wnb es wir auch gu fche 
an: Mareriatien fehle, um mehr als Mudeutungen von beffen thaͤ⸗ 
en und wiſſenſchaftlichem Leben geben zu konnen; fo fehr kann 
ich ans eigener Ueberzeugung deſſen Iugenben ala Staatebuͤrger, 
als Gatte und Vater, und endlich als Lehrer mit geruͤhrtem und 
danderfültemn Herzen ausfpreden, denn aud wir war daß 
Sluͤck zu Theil, eine mir umvergeplicde Zeit unter deffen Liebe 
zeichen Peitung zubringen zu dürfen. z W 
Ruhe feiner Aſche, fein Andenken wird unvertäfchber in den 
son der Geinigen, und feines Freunde ſortleben. , 
" Bühl im October 1883, - re 
Zu | er Gentralfrereteit. 


EEE . 
2: nie  . '. 
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6. kaim trid · und. foftematifde Zula m men 
ſteltung, Vergleigung; und Befchreibung 
alter bis jatzt! bekannten Gattungen, Arten, 
Abarten, Sorten und Unterforten det 


:Gplaarinden oder Fieberrinden. u 


Bor N. J. B. G. Guibonrtz (aus deffen pharmatent ir 
Ber Bearenkunde, überfegt von Dr. 6, W. Beirat) 


N Cortites Chinae, 
„ Shinarinden ober. Sieberrinden, . 
;Evorces de Qeinquinas, Ä 


Bü Shine kommt and Peru, and ſcheint im Zube 
1640 zum erfichmal nach Eurvpa ‚gebracht worden zu 
ſeyn. Man iſt nicht einftimmig darüber, ob die Perua⸗ 
ner: vor dieſem Zeitpunkt den Gebrauch der Rinden kann⸗ 
ten ‚oder nicht; wie dem aber auch: feyn mag, fo: viel 
iſt gewiß, daß im Jahr 1638 ein Prior (Corregidor). 
‚von Zora, ber Frau. des Vicekoͤnigs von Peru, Grafen 
doel Cinchon oder Chinchon, welche von einem hart⸗ 
naͤckigen Fieber befallen wurde, die China anrieth, wel⸗ 
che ſie gebrauchte, und. geheilt wurde Im der Folge“. 
. theilte diefe Gräfin. ſelbſt die gepulverte China aus — 

Basie Du 1823. mv» RE  \. Pe * 


weßwegen die letztere den Namen, Pulver der Graͤ⸗ 
fin, erhielt — und brachte bei ihrer Ruͤckkehr nach Eu⸗ 
ropa, welche 1640 erfolgte, von dieſer Rinde mit. Als 
. aber gegen. das Jahr 1649 die Jeſuiten zu Rom einen 
‚großen Vorrath davon aus Amerika erhalten hatten, fo 
ſetzten ſie dieſelbe in Umlauf, und ſie bekam daher den Na⸗ 
men Jeſuitenpuloer; denn fie vertheilten fie immer 
in. Pulvergeflalt, um ihren Urfprung verborgen zu bals 
ten: endlich kaufte Ludwig XIV. im Jahr 1679 einem 
Engländer, Namens Talbot, dad Geheimniß ab, und 
erft feit der Zeit erhielt man in Fraunkreich die ganzen 
Chinarinden. 


Die erſte bekannte Chinaſorte ſcheint die China von 
Loxa geweſen zu ſeyn. Sie wurde ſorgfaͤltig von dem 
frarzoͤſiſchen Akademiker La Condamine beſchrieben, der 
in den Jahren 1730 — 1740 nach Peru geſchickt ward, 
um daſelbſt einige Grade des Erdmeridians zu meſſen, 
und der ſich durch zwei Beſchaͤftigungen von ſo verſchie⸗ 
dener Art beruͤhmt machte. Seine Nachforſchungen uͤber 
die China befinden ſich in den Abhandlungen der alas 
demie der Wiffenfchaften vom Jahr 1738. 


Der Baum, von weldem diefe Shinaforte herkommt, 
gehbrt, fo wie die fpäter. entdeckten, zur Linneifchen Gat⸗ 
tung Cinchgna, aus der Pentardria Monogynia, und 
der Familie der Nubiaceen nah Juffien. Das Wort 
Cinchona ifl augenfcheinfich nach dem Namen des er⸗ 
waͤhnten Vicekoͤnigs gebildet: hinſichtlich bes franzoͤfi⸗ 
ſchen Namens Quinquina, ſtellt Murray die Vermu⸗ 

ıhung auf „er moͤchte durch Verketzerung von Cinchona 
herkommen; nach La Con damine aber giebt es in in Peru 
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‚einen andern Baum, deffen Rihde vor der Entdedlung 
der China ald Mittel gegen das Fieber gebraucht wurde, 
and dert Quina qnina genannt wurde, und aus Ber: 
wechfelung haben die Eingebobrnen des Landes in ber - 
‚erften Zeit diefen Namen , den wir durh Quinquind 
überſett haben, auch auf die neue Rinde ausgedehnt: 


Der Baum, welder jene andere Fieberrinde, ober 
die alte Quina quina der Peruaner liefert, iſt wenig 
von dem Baume verſchieden, von welchem der peruvia⸗ 
niſche Balſam kommt. Der letztere iſt Myroxylon pe- 
ruiferum nach Linné« demJ Juͤngern; der erſtere, welcher 
den Namen Myrospermum peruanum erhielt, gehört 
fehr wahrſcheinlich zu der naͤmlichen Gattung. Die 
China von Tora führe in Perw den Namen Corteza ober 
Cascara de Loxa, welches blos Rinde von Loxa bedeus 
tet. Gie heißt dafeldft auch Cascarilla (kleine Rinde), 

und die Leute welche ſi ſie linſammeln, nennen ſie Casca- 
rilleros. 


Da aber eine einzige Chinaldete bei Weiten nicht 
zu dem Verbrauche hinreichte, fo wurden nach und nad) 


mehrere andere ih Umlauf gefeßt, und gegemvärtig Foms 


men fü viele Sorten davon vor, daß es faſt unmoͤglich 
iſt, fie alle zu unterfcheiden , und mit einider Zußerläfs 
Tigfeit die botaniſche Art anzugeben, welcher eine iebe, 
Sorte zuzuſchreiben iſt. 

Unter den Gelehrten, welche die Zahl der hetannten 
Chinaſorten vermehrten, muß der ſpaniſche Botaniker 
Mutis oben an geſtellt werden, der im Jahr 1760 als 
Arzt des Vicekonigs nach Neu s Granada abreiste, und 
—m Jahr 1786 zum Dirietot ber Botaniſchen Expedition 

26%. 
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von Santa-Fe£, die von der fpanifchen Regierung in die⸗ 
ſem Lande angeordnet wurde, ernannt war. 

Mutis unterſchied und beſchrieb vier officinelle Chi⸗ 
naſorten, naͤmlich: die pomeranzengelbe China, 


die er fuͤr die wirkſamſte erklaͤrt, und welche von ſeiner 


Cinchona lancifolia herkommt; die rothe, von C. 
 oblongifolia; die gelbe, von C. cordifolia , und die 
weiß e von C. ovalifolia. 


Dieſe C hinaſe orten find in Alibert's Abhandlung uͤber 
die ſchaͤdlichen Fieber beſchrieben, und, dabei die Bäume, 
von welchen fie herfommen, fehr genau, nah Zea, ab⸗ 
gebildet. Mutis Fannte entweder bie graue China von 
Loxa nicht, ober hielt dieſelbe mit feiner pomeranzengel. 
ben China für einerlei. 


Nach Mutis kommen: Zea, ſein Schuͤler und der 
Bertheidiger feiner aufgeitellten Meinungen, Vahl, Ruiz 
und Pavon,die Berf.der Flora von Peru, Zafalla 
deren Nachfolger ın Peru, von Humboldt und Bon: 
pland, die Verf. der TZropengewädfe (Plantae 
aequinoctiales) und viele - Andere. Neuerlich haben bei 
und Laubert und Virey verſucht, die bei den Chinas 
forten herrfchende Verwirrung aufzuflären. Ich will hier 
die Hauptergebniße ihrer Unterfuchungen mittheilen, welche 
freilich nicht ganz übereinilimmend find; iſt diefed aber 

“ zu verwundern, da fpanifche Botaniker, die einen Theil’ 
ihres Lebens in Amerifa zubrachten, um ſich eine genaue 
Kenntniß dieſes Gegenſtandes zu verſchaffen, , nicht mit 
einander uͤbereinſtimmen? 


Zuerſt berichtet ung Laubert Builetin a de Pharm, 
u 289), daß in Spanien vier Hauptſorten der Shine 
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\ 
im. 1 Sandıt. unterfchieden. werden, welche Cascarilla 
de Loxa, Calisaya, Cascarilla roxa, und 
Huanoco beißen ; ; jede Sorte hat mehrere Unterforten, 


Die Cascarill ade Loxasbeflcht aus feinen 
Minden; die in, der Provinz Loxa in Peru, zwiſchen 
Cuenga und Quito eingefammelt werden. Es giebt das 
Son fünf Unterforien, nämlidy: die amarilla, colo. 
rada, peruviana, delgada, lampigna und 
lagartijada. 


Aus den Kennzeichen, welche Laubert von ihnen an⸗ 
giebt, ſieht man im Ganzen wohl, daß dieſe Unterſor⸗ 
ten zu unferer feinen grauen China/von Tora ge: 
hören; fie find aber fehr ſchwer von einander zu unters. 
ſcheiden, Laubert giebt ihnen folgende Arten als Mut⸗ 

„teroflangen : : 
"Der amarilla > & 0 5 . :Chinchona . 
— colorada © 2 0. . Diele . - 


. .—— peruviana ... G. nitida J. | 
m delgadd . ..... . C. hirsuta HR. erP, 


— lampignra . ;: ..» C:lanceolata 
„ —lagartijada . o . . C. 0. 

Bon der Calisaya' oder gelben China be 
ſchreibt Laubert dreilinterforten: die gerollte, oder 
Galisaya arrolada , die flache oder C. deplancha, und 
.C. de Santa-F&. Die Mutterpflangen berfelben find 
nicht angegeben. 

Bon der rothen China oder Cascarilla ro- 
xa unterſcheidet derſelbe fünf Unterſorten, deren erſte, 
die er aͤchte nenät, und welche die im Handel vorkom⸗ 
miende iſt, ihm von einem unbefannten Baume zu Toms 


® 
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men (cheint, während man allgemein glaubt, fie famme 
von C. magnifolia R. P. , welche mit C. ablongifolia. 


Mutis einerlei if, Laubert fchreibt dieſem Baum 


eine andere rothe China su, die ich. ſo wenig, wie die 


übrigen kenne. 
Die Huanoco⸗China wurde zuerfl im Jahr 1799, 


mit andern Sorten vermengt, nach Spanien gebracht. 
Laubert giebt ſolche Kennzeichen von derſelben an, die 
ich ganz an einer Rinde wieder finde, welche ich beſitze/ 


‚und von der ich ähnliche Stuͤcke in einer Kiſte mir gro⸗ 
ber Lima⸗China geſehen habe. | 


Laubert ſpricht noch von vielen andern Chinaſor⸗ 


gen, von denen die pomeranzengelbe und- weiße Shine 
des Mutid angeführe zu werden verdienen. 

Nach Virey's Traite de Pharmacie — erſte Auf⸗ 
hage — kommen: 


Die feine graue China von kopa - — pon Ginchons 


Condaminea H.etB. 

Die blaßgraue oder grobe !ima-Shina von Cosmir 
buena obtusifolie A. et P., Cinchona Amacrocarpa 
Vahl, C, ovalifolia Mutis; | 

Die pomeranzengelbe China von Cinchona officina. 
‚Jis Vahl, C. lancifolia Mutis, C, nitida R. MB 
und von C. lanceolata ; 

Die Yuanoco:China von C. glanduliferk. R. et P.; 


‚Die gelbe oder Galifaya;Chisa: von C. pubesseng, 


Vahl, C, cordifolia Mutis, C. ovatg R. et P. 
Die gelbe Baſtard⸗China oder lawvigna von G 
 Janceolata R. et P.; 
Die aͤchte rothe China von C. > magnitoie R, et e. 
E oblongifolia urn Ä | 
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- "Später bat Virey (Bull. de Pharm. IV. 485.) 
folgende Synonyme für diefelben Sorten gegeben: 

China von Tora, C. cohdaminea H, et B, Ä h 

' Pomeranzengelbe Chin, oder ädhte Calisaya, C. 
mitida R, et P. 

Rothe. China, C. oblongifolia M., wide n m | 
C. magnifolia R, et P. nicht für fonöngim häft. n 

Gemeine graue China, C. pubescens Vahl, del 
ihren Synonymen. | 

Weiße China, Cosmiibuena obtusifolia R. ea, nebſ 
ihren Synonymen. 

Hier wird die im Handel vorkommende Calisaya als 
ibentifeh mit: der pomeranzengelben China des Maris 
angefehen, und mit ihr der C. nitida:R, ot P. zugeſchrieben. 

C. pubescens Vahl, von welcher nach dem erftern j 
Werke die Calisaya tommen (ol, liefert hier «ine graus 
Chinaſorte. 

Bon Cosmibuena obtusifoln. ‚Kommt. nun (aa 4. 9) 
nicht mehe die blaßgraue, fondern-die weiße China. 

x; "Über ganz neuerlich. hat Birey eine. Naturge 
fhichte der Arzneilörper (Hiswire-naturelle des 
medicamens) heraudgegeben, worian man. bie Syno⸗ 
nymie der Chinaſorten aus feinem Traite de Pharmacie 
faft wörtlich wieder: findet: bafelbft wird wieder von. 
‚Neuem die pomeranzengelbe China von der Calisaya uns 
-terfihieben,, die Calisaya der C..pubescens Vahl, die 
rothe China der C. magnifolia R. et, P. zugeſchrie⸗ 
‚ben, und biefe Ießtere Pflanze wieber als ſynonym mit . | 
C, oblongifolia Mutis gefeßt. 

Laubert beſchreibt endlich. in dem Dictionaire des 

Sciences Medicales unter. dem Artikel China, nadı v.H ums 


.. 
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“Boldt und Bonpland, 26: ine; bereit vors 
zuͤglichſte folgende find. . 


A. Mit bebaarter. Blumenkrone. 


ıte Yrt. Cinchona Condaminea Humb, ‚et 
Bonpl. Diefer. Baum wädlt am Abhange der Gebiss 
ge, unter dem vierten Grade füdlicher Breite, in .einer 
Höhe von goa biß 1200 Toiſen, und in einer Tempe⸗ 
ratur von ı5 bis 16 Grad Wärme, Die Blätter find 
eis oder lanzettfoͤrmig, ganzrandig, unbehaart, auf beis 
den Seiten grün, unten mit mehreren erhabenen Rippen 
durchzogen; in den. Winkeln, wo bdiefe zufammenlaufen , 
befinder fich ein Grübchen, welches eine fehr zufammens 
giehende kryſtalliniſche Feuchtigkeit enihält. 2 
Dieſe Art Tiefert die graue China von Tora, 
welche, wie unfere gelehrten Schriftfteller fagen , feit 
1638 unter dem Namen Uritusinga - China befannt ifl. 
Roc paßt ber Charakter ihrer Ninde nicht ganz auf - 
unfere China von Tora. Laubert befchreibt biefelbe fols 
‚ gendermaffen: die Rinde if zufainmengerollt, eine Linie 
di, und hat zwei bis fünffinien im Durchmeſſer; auf 
der Auffern Stäche iſt fie glatt, oder nur wenig rauh, 
gelblih:gran, und mit feinen gleichlaufenden Quers 
siffen durchzogen ; auf der innern Fläche glatt, und gelb⸗ 
lich-roth; fie iſt ziemlich fe und von glattem Bruch, 
wobei fid) gegen den innern Rand bin einige holzige 
Sädchen zeigen, befißt einen zufammenziehend ; bittern, 
fehr ſtarken, aber dabei niche widerlichen Geſchmack, 
einen (wachen Geruch, und giebt ein graulich⸗ gels 
de8 Pulver. Diefe Rinde kommt felten im Handel vor, 
indem fie für- die. Hofapotheke in Madrid. aufgehohm 
wird, 





Abart. — Cinchona. scrobiculata .Humb. et 
Bonpl. Iſt in Peru einheimifh, wo fie in der Pros 
vinz Jean. de Bracomoras ungeheure Waldungen bildet, 
Diefer Baum erreicht eine Höhe von 40 Fuß; die Rinde 
bdeſſelben, welche ſtark verführt wird, iſt unter dem Na: 
men China fina befannt, und wahrſcheinlich iſt dies 
Diefelbe,, die bei unfern Materiafiften unter dem Namen 
feine grau China von Lima verkauft wird. Die 
- Junge Rinde fieht der von C. Condaminea fo ähnlich, 
daß man fie nar mit Mühe unterſcheiden kann. 


ate Ark Cinchona lancifolia M utis, welche Hum⸗ 
boldt fuͤr die C. angustifolia R. et P. haͤlt, iſt ein ſehr ſchoͤner 
Baum von 30 bis 40 F. Höhe, und ı — 4 F. im Durchmeſſer. 
Er waͤchſt zwiſchen dem vierten und fünften Grade noͤrd⸗ 
licher Breite, auf dem Abhange der Gebirge, in einer 
Hohe von 700 bis 1500 Toiſen, und in einer mittleren 
Temperatur von 13 Grad Reaum. oder weniger. Er 
waͤchſt immer einzeln, und was ihn noch ſeltner macht, 
iſt daß er ſich nicht ſo leicht durch Wurzeltriebe vermehrt, 
wie die C. cordifolia und C. oblongifolia. Von ihm 
kommt die vomeranzengelbe China von, Sam 
ta-Fe, 


Mutis. glaubte irrigerweiſe ‚ die feine Uritusinga- 
China fey einerlei mit feiner: pomeranzengelben China. 
Diefe letztere ift ſchwer, feſt; hart, von holzigem Bruch, 
in dickere Röhren zuſammengerollt; ihre aͤuſſere Flaͤche iſt 
rauher und mehr chagrinirt, die Querriſſe ſind tiefer. 
Unter der duͤnnen grauen ErpptogamenSchichte, mit der 
ſie gewoͤhnlich bedeckt iſt, hat ſie eine dunkel⸗fahlgelbe 
Farbe, welche nach innen zu heller wird; das Pulver iſt 
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blaßpomeranzengelb ‚der Geſchmack ſtark bitter, anhal⸗ 
tend, ſehr wenig zuſammenziehend, und merklich gewuͤrz 
haft. Dieſe China kommt ſelten im Handel vor. 


Muͤtis deſſen Meinung auch Laubert beipflichtet, 
verſichert, daß die China von Calisaya, einer Provinz 
im noͤrdlichen Peru, in der Intendanz de la Paz, der 
Cinchona lancifolia angehöre. Diefe Rinde iſt entwe⸗ 
der über einandergerollt (Calisaya arrolada) oder beſteht 
aus dien und laden Stüde, weldye mit dem Namen 
Calisaya de plancha oder Calisaya de Li- 
ma belegt werben. Sie fieht der Rinde von Cinchona 
Janceolata fehr ähnlich), bat aber eine nicht fo röthliche, 
fondern-mehr gelbe Farbe, und beſitzt auch einen ſeht 
Bittern, etwas zufammenziehenden, und gerwürghaften 
Geſchmack. Die Oberhaut loͤſt fi bei den gröbern 
Stuͤcken leicht ab. Sie ift geſchmacklos, und wird für 
unmwirffam gehalten. - Die übrige Rinde laͤßt ſich leicht 
zerbrechen; ihr Bruch if faferig, und ed gehen ganz Pleine 
und feine Fafern davon Io, welche in die Haut eindrins 


. gen, und ein ſtarkes Juden auf derfelben verutfachen. 


Diefe Chinaſorte wish ſehr gefhägt, und unter dem Nas . 
men gelbe Königschinarinde verkauft. 


Unter dem Namen Calisaya de Santa-- F& 
kommt noch eine andere flache, nicht fehr dicke Rinde, 
von fdjmuziggelber Sarbe, ohne Oberhaut, und von 
widerlich⸗bitterem Geſchmack vor; dieſe wird wenig 
geachtet. 


Zea, von Humboldt, und andere ausgejeißnete 
Votariker, betrachten als Abarten ber. C. lancifolig : 


9 


tem, ‚die C. nitida ‚der Flora von Peru , welche 

auf dem peruvianifchen Undeögebirge waͤchſt. Ihre Rinde, 

. welche unter dem Namen Calisaya peruviana 
im fpanifchen Handel bekannt if, ſieht der Rinde Yon 
©. lancifolia Mut, ähnlid; 

atens, die C. lanceolata, beren Rinde im fpanifchen 
Handel unter dem Namen Cascarilla lampigna 
ober Cascarilla amarilla de Mugna befannt 
iſt, und zu den gelben Chinarinden gezählt wird; fie 
wird weniger geſchaͤtzt als die vorhergehenden. 

Ich halte hier ein, um Laubert einige Einwürfe 
zu machen. Mutis nannte die Rinde feiner zu Santa- 
FE wachſenden C. lancifolia pomerangengelbe 
China, und flellte fie hinfichtlich der Wirkſamkeit, weit 
über die andern. Wenn ed wahr ift, daß die peruvia⸗ 
niſche Calisaya von der naͤmlichen C. lancifolia her⸗ 
Tomme, fo muß dieſelbe mit der pomeranzengelbe China 
einerlei ſeyn, die Unterſchiede ausgenommen, weldye von 
der Berfchiedenheit der beiden Klimate herrühren können, 
und der Name Calisaya, mit dem eine China von San- 
ta> Fe belegt wird, kann nur für die pomeranzengelde 
China des Muris gültig ſeyn. Woher kommt es alfo, 
daß die Calisaya Yon Santa-F& eine gering veſchatte 
Ninde if, und wirklich ſeyn muß. 


Da ferner die ausgezeichnetſten Botaniker die C. 
nitida für eine bloße Abart der C. lancifolia anfehen, 
fo koͤnnte man daraus den Schluß ziehen, daß die der 
ruvianiſche Chinarinde, welche von demſelben 
Baume herkommt, der pomeranzengelben China des Mur 
tis (was Laubert auch zugiebt) und noch mehr der 
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peruvianiſchen Calisaya wenigitend ſehr nahe ficht, da 
Die Verfchiebenheit des Landes in. dieſem letztern Galle 
wegfälle. Nun ift aber die peruvianifhe Chinas 
rinde, fo wie Lau bert mir biefelbe vorzeigte, und 
mir fogar eine Probe mittheilte, ganz von der Calisaya 

verſchieden, und der feinen grauen China von Loxa aͤhn⸗ 
licher als irgend eine andere Sort, + 


Was und drittend Laubert, nah Mutis Aus⸗ 
ſage, von dem ſeltenen Vorkommen der C. lancifolia, 
und beſonders von der Schwjerigkeit, mit welcher ſie 
ſich durch Wurzeltriebe fortpflanze (ein Umſtand, den ſie 

‚überall beibehaͤlt), ſagt, ſtimmt wenig mit dem. haͤufi⸗ 
gen Vorkommen ber Calisaya im Handel. überein. Ich 
halte mich daher noch nicht überzeugt, daß die fogenannte 
.. gelbe Koͤnigschina oder Calisaya v von C. lancifolia Mut. 
herkomme. 


zte Ark” " Cinchona cordifolia ader gelbe Ehina 
bed, Mutis; C. pubescens Vahl; €. ovata R. et P. 


Ein gerader 15 bis 20 Fuß hoher Saum, "welcher 
unter den vierten Grad nördlicher Breite, in einer Höhe 
von 900 bis 1500 Toiſen, und obngefähr in derſelben 
| fuͤdlichen Breite, in den Provinzen Cuenga und Loxa, 
waͤchſt. Die, Rinde deffelben befscht theild aus röhrigen, 
theils aus dicken wenig gerollten Stüden, ift hart, hol⸗ 
sig, inwendig ſtrohgelb, ſehr bitter, und ohne zuſam⸗ 
menziehenden Geſchmack; ſie iſt mit einer feinen, feſt 
aufgewachſenen, und mehr graulichen Sberhaut uͤberzo⸗ 
gen; das Pulver. iſt viel blaͤßer als von ‚der ‚pomerans 
| engelben China. 


8 ea betrachtet die C. hireuta . R, ei 2. als eine 
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Barietaͤt der C, cordifolie , und Babl ſtellt noch die 


— 


C. purpurea der Flora von Peru dazu. 


ate Art. Cinchona oblongifolia, M ut, Humb. 
et Benpl; C. magnifolia RB. et P. Diefer Baum, 


einer der größten aus der Gattung Cinchona, waͤchſt 
gegen den fünften Grad nördlicher Breite, in einer Höhe 
von 600 bis 1300 Zoifen, und kommt auch fuͤdlich vom 
Aequator vor. Die Blätter find 15 bis 2 Fuß lang; 
die weißen und zolllangen Blumen, geben einen den 
Pomeranzenblüthen ähnlichen Geruch von ſich. Die trodne 
Ninde hat eine rothe Farbe, und fiebt ihrer Geſtalt, 


Die, und Dberhaut nad, der Calisaya - China aͤhn⸗ 
lich; fie iſt aber nicht fo bitter, und: febr sufammengies | 


hend von Geſchmack. 
5te Yrt. Cinchona macrocarpa Vahl; c. ovali- 
folia Mutis, Diefe Art Tiefert die weiße China 


y 


des Mutis, welche ſehr feſt, auf der’ Auffern Seite 


graͤulich, auf der innern weißlich und wie von ber Sonne 
verbrannt, von den jüngern Zweigen fehr dünne, von 


den ältern: obngefähr eine Linie did ıft; ber Bruch iſt 


holzig, uneben., ſchwammig, und zeigt verfchiedene Las 


gen; der Geſchmack iſt Anfangs ſchwach, wird aber‘ 


hintennach fehr bitter und widerlich. 


6te Art. ‚Cinchona ovalifolia Humb, & Bönpl 
iſt von der: gleichnamigen des Mutis- verſchieden. 


... Art. Cinchona brasiliensis, mit ſehr kleinen 


Blumen ‚noch nicht hinlaͤnglich beſtiimmt. — 


se. Art. Cinchona micrantha, FI, peruv. Ein 


| ſehr fhöner Baum, und einer der größten aus biefer 


Gattung, welcher auf den Anden in Peru waͤchſt. 


x 
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Blafpomeranzengeld, der Geſchmack ſlark bitter, anhal⸗ 
tend, fehr wenig zufammenziehend, und merklich gewürgs 
haft. Diefe China kommt felten im Handel vor. 


Mautis deffen Meinung auch Laubert beipflichtet, 
verfichert, daß die China von Calisaya, einer Provinz 
im nördlichen Peru, in der Jntendan; de la Paz, ber 
Cinchona lancifolia angehoͤre. Diefe Rinde iſt entmes 
ber über einandergerollt (Calisaya arrolada) ober beſteht 
aus dicken und fladyen Stüde, welche mit dem Namen 
Calisaya de plancha oder Calisaya de Li- 
ma belegt werden. Gie fieht ber Rinde von Cinchona 
Janceolata fehr ähnlich, hat aber eine nicht fo röthliche, 


fondern mehr gelbe Farbe, und befigt auch einen fehe 


Bittern, etwas zufammenziehenden, und gewürzhaften 
Geſchmack. Die Oberhaut loͤſt ſich bei den gröbern 
Stüden leicht ab. Sie ift geſchmacklos, und wird für 
unwirkſam gehalten. Die uͤbrige Rinde laͤßt ſich leicht 


zerbrechen; ihr Bruch iſt faſerig, und es gehen ganz kleine | 


und feine Fafern davon los, welche in die Haut eindrins 
‚gen, und ein ſtarkes Juden auf derfelben verutfachen. 


Diefe Chinaſorte wird ſehr gefhäft, und unter dem Nas . 


‚ men gelbe Königschinarinde verkauft. 


Unter dem Namen Calisaya de Santa- F& 
kommt noch eine andere flache, nicht ſehr dicke Rinde, 
non ſchmuziggelber Farbe, ohne Dberhaut, und Bon 
widerlich⸗ Bitterem Seſcmes vor; dieſe wird wenig 
geachtet. 


Zea, von Hamboldi, und andere aubgereichnete 
Votaniker, betrachten als Abarten ber. C.. lancifolis: 
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‚ter, die C. nitida der Flora vom Peru, welche 


auf dem peruvianiſchen Andesgebirge wächfl. Ihre Rinde, . 


welche unter dem Namen Calisaya peruviana 
im fpanifchen Handel bekannt iſt, ſieht der Rinde yon 
©. lancifolia Mut, aͤhnlich 


atens, Die ©. lanceolata, deren Rinde im ſpaniſchen 
Handel unter dem Namen Cascarilla lampigna 
oder Cascarilla amarilla de Mugna befannt 
ift, und zu den gelben Shinarinden gezählt wird; fie 
‘wird weniger gefihägt ald die vorhergehenden. 

Ich halte hier ein, um Laubert einige Einwürfe 
zu machen. Mutis nannte die Rinde feiner zu Santa- 
FE wachſenden C. lancifolia pomeranzengelbe 
&bina, und fleflte fie hinfichtlich der Wirkſamkeit, weit 
über die andern. Wenn ed wahr ift, daß die perunias 
niſche Caljsaya von der nämlichen C. lancifolia hex⸗ 
‚ Tommt, fo muß diefelbe mit der pomeranzengelbe China 
einerlei ſeyn, die Unterſchiede ausgenommen, welche von 
der Berfchiedenpeit der beiden Klimate herrühren koͤnnen, 
und der Name Calisaya, mit dem eine China von San- 
ta. Fe belegt wird, Fayn nur für die pomeranzengelbe 
- China. ded Mutis gültig ſeyn. Woher Fommt «6 alfo, 


daß die Calisaya Yon Santa-F& eine gering geſchatte 


Rinde iſt, und wirklich ſeyn muß. 


Da ferner die ausgezeichnetſten Botaniker die C, 
nitida für eine bloße Abart der C. lancifolia anſehen, 
fo koͤnnte man daxaus den Schluß ziehen, daß die pe⸗ 
ruvianiſche Chinarinde, welde yon bemfelben 


Baume herfommt, der gomeranzengelben Ehina des Mur- 


tis (was Laubert auch zugiebt) und nad mehr der 
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pernvianiſchen Calisaya wenigitend fehr nahe ſteht, da 
Die Verſchiedenheit des Landes in diefem letztern Galle 
wegfällt. Nun iſt aber die peruvianifhe China 
rinde, fo wie Lau bert mir diefelbe vorzeigte, und 
mir fogar eine Probe mittheilte, ganz von der Calisaya 
verſchieden, und der feinen grauen China von Lora aͤhn⸗ 
licher als irgend eine andere Sorte, . 


Was uns drittens Laubert, nah Mutis Aus—⸗ 
fage, von dem feltenen Borfommen der C. lancifolia, 
und befonders von ber Schwierigkeit, mit welder fie 
ſich durch Wurzeltriebe fortpflanze (ein Umſtand, den ſie 
uͤberall beibehält), ſagt, ſtimmt wenig mit dem haͤufi⸗ 
gen Vorkommen der Calisaya im Handel überein. Ich 
: halte mich daher noch nicht uͤberzeugt, daß die ſogenannte 
gelbe Königschina ober Calisaya v von C. lancifolia Mut. 
herkomme. 


Zte Art” " Cinchona cordifolia oder gelbe: China n 


des Mutis; C. pubescens Vahl; €. ovata R. et P. 


Ein gerader 15 bis 20 Fuß hoher Baum welcher 
unter dem vierten Grad noͤrdlicher Breite, in einer Höhe 
von 900 bis 1500 Zoifen, und ohngefähr in derfelben 
füdlichen Breite, in den Provinzen Cuenca und Loxa, 
waͤchſt. Die. Rinde deffelben beſteht theils aus roͤhrigen, 
theils aus dicken wenig gerollten Stuͤcken, iſt hart, hol⸗ 
zig, inwendig ſtrohgelb, ſehr bitter, und ohne zuſam⸗ 
menziehenden Geſchmack; ſie iſt mit einer feinen, feſt 
aufgewachſenen, und mehr graulichen Sberhaut uͤberzo⸗ 
gen; dad Pulver iſt viel blaͤßer als ‚von. der pomeran⸗ 
bengelben China. 


J 2a betrachtet die C. hireuta R, ei u, als eine 
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j Barietät der C cordifohie , und Babl ſtellt noch die 


e 


C. purpurea der Flora von Peru dazu. 


ate. Art. Cinchona oblongifolia, Mut, Humb; 
et Bonpl; ; C. magnifolia R. et P. Diefer Baum, 


einet ber größten aus der Gattung Cinchona, waͤchſt 


Y 


gegen den fünften Grad nördlicher Breite, in einer ‚Höhe | 


von 600 bi 1300 Zoifen, und Fommt auch ſuͤdlich vom | 


Aequator vor. Die Blätter find 13 bis 2 Fuß lang ; 
die weißen und zolllangen Blumen, geben einen ben 


N 


Pomeranzenblüthen ähnlichen Geruch von fi. Die trodne - 


Rinde hat- eine rothe Farbe, und firbt - ibrer Geſtalt, 


hend von Geſchmack. 

Ste Art. Cinchona macrocarpa Vahl; c. ovali- 
folia Mutis, Dieſe Art liefert die weiße China 
des Muris, welche ſehr feſt, auf ber’ Auffern Seite 


gräulich, auf der innern weißlich und wie vonder Sonne: 


verbrannt, von den jüngern Zweigen ſehr dünne, von 


- den ältern- ohngefaͤhr eine Linie dick iſt; der Bruch iſt 


holzig, uneben, ſchwammig, und zeigt verfchiedene Las 


bintennach fehr bitter und widerlich. 


+ 6te Art. ‚Cinchona ovalifoliaHomb, &. Bönpl Ä 
iſt von der: gleichnamigen des Mutis- verſchieden. 


... Art. Cinchona brasilieneis, mit febr kleinen 
Blumen ‚noch nicht hinlaͤnglich beſimmt. — 

. Art. Cinchona micrantha, Fi. peruv. Ein 
ſehr ſchoͤner Baum, und einer der groͤßten aus fe 
Gamung; welcher auf den Anden -in Peru waͤchſt. 


0: Dide, und Oberhaut nad, der Calisaya - China aͤhn⸗ 
lich; fie iſt aber nicht fo bitter, und: ſeht guſammenzie⸗ | 


gen; der Geſchmack ift Anfangs ſchwach, wird aber: 
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.. . Art. C. parviflora Poiret; waͤchſt auf Mar⸗ 
tinique. | J 

zte Art. C. excelsa Roxburg; waͤchſt in. Oſtin⸗ 
. dien. ı A 

+. Art. C. glandulifera RK et P; Bird noͤrd⸗ 
lich von Huauoco, in Peru, angetroffen. 


B. Mit unbehaarter Blumenkrone⸗ 
* Staubgefäße in der Röhre verborgen. 
8te Urt. Cinchona grandiflora Humh, 
. Gosmibuena. obtusifolia B. et P. Gin im önigreiche 
Santa -Fe vorfommender Baum. 
gte Art. Cinchona parviflora Mutin 
sole Art. C. acutifolia RA, gt P. 
ı8te Art. C. acuminata, 


”* Staubgefäße aud ber Blumenkrone hervortogend; 3 
Exostema II. et Bonpl. 

1ate Art. ‚Cinch. dissimiliflora , in Neu⸗Granada. 

ı3te Art. C. longiflora Lambert; in Quyanas. 

14te Art, C. caribaea; waͤchſt auf Jamaika, in 

der Gegend von Havannah und auf St: Domingo; fie 

findet fich auch auf der Inſel Guadeloupe am Meeres⸗ 
ufer, und auf den Baͤnken diefer Kuͤſte. 

„Die trodine Rinde ded Stammes, fo wie Se im 
Handel vorkommt, beſteht aus etwas gewölbten, ohn⸗ 
gefaͤhr 7 Zoll langen und ı4 Linien dicken Stuͤcken, 
welche zwei Lagen zeigen: von dieſen iſt die Auffere tief, 
riſſig, gefblicht, ſchwammig, gefhmadlos, und laͤßt 
ſich leicht zwiſchen den Fingern zerreiben; die innere 
iſt ſchwerir, Hart, faferig, grünlichts braun, Die 


ii 
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Binde von den Zweigen if gekruͤmmt, ober übers 


einander gerollt; die Oberhaut derfelben ift dünne, 
graulicht, runzlicht, und mit Flechten überzogen; der 
innere Theil beficht aus einer bräunfichen Rage (Mur- 
kay-Appar. Med.V. 58.) Der Anfangs füßliche und 
ſchleimige Geſchmack diefer Rinde wird hintennach ſehr 
bitter ; fie färbt den Speichel grünlichsgelb; ihr Pulver 


iſt gelblich sgrau (S. Alibert Traite des fitvres 


pernicieuses intermittentes), Die Nmde 
ber C. caribaea von Guadeloupe hat einen fehleimigen, 
bittern, und füßlichen Geſchmack. Auf dieſer Inſel iſt 
fie unter dem Namen bois de chandelle (Lid 
terhol;) Marie galante (artige Marie) und 
poirier de montagne (Berg Bi end dum) 
befannt. 

... Art. Cinchona lineata. | 

ı5 te Art. Cinchona floribunda Swärz, C. 
montana Badier, Exostema floribunda Bonpl. 
Diefer Baum wurde im Jahr 1742 von Desportes auf 
Se. Domingo entdeckt. Er waͤchſt auch auf Jamaika, 
Martinique, Guadeloupe und St. Luͤcia. Die Rinde, 
welche ziemlich häufig im Handel vorkommt, heißt 
Piton- China, St, Lucien ober St. Domingo 
Rinde. 


a6te Art. C. angustifolia Swarz, auf St. Do⸗ 


mingo. 


ate Art. C. brachycarpa Laubersi im nord» 


weſtlichen Theile von Jamaika. 


ße Art. C. coriacen Poiret, auf 6. Do⸗ 
winso. | 


on 


Bu 


‚gl Art .C. arymbilers, ven gorlter uf 
einer der Geſellſchaftsinſeln entdeckt. 
aote Art, C.philippica, Cavanities, in Manila. | 
‚Die andern Arten find noch fchlecht beftimmt. 1 
So' weitläufig auch ter hier gegebene Auszug aus 
Veh botanifhen Theile von Lauber's Abhandlung 
if, worinnen ich, fo’ viel wie möglich, die Befchreks 
bnuig der Ninden, und folglich alles dad aufgenommen 
. babe, mad dazu dienen Tann, um die verfäuflichen Chin 
naſorten auf die botanifchen Arten zurüdzufühten, -fo- 
geſtehe ich doch, daß ich ſehr oft auſſer Stand ſeyn 

werde, dieſes Geſchaͤft durchzuführen. Ich werde «6 
mit daher beſonders angelegen feyn Iaffen, die im 
Handel vorkommenden . Sorten genau’ zu beſchreiben, 
und. ich: werde: meine Mühe nicht ganz unnuͤtz verſchwen⸗ 
bet haben, wenn es irgend einem Gelehrten gelingt, - 
in’ einer oder der andern :der von mir befchriebenen Rins 
den,, dad Erzeugniß einer botanifchen Urt zu erfennen.- 

Ich theile die Chinaſorten zuerſt — wie bied ger 
woͤhnlich gefchieht — in graue , gelbe, roibe und falſche. 
Chinarinden. | . 

Bon den grauen Shinerinden‘ 
(China grisea.) 

Erfte Unterforte: feine graue Chir 
na von %oyra.: (Quinquina gris fin de-Loxa.) 
Dieſe Rinde Fommt von der Dicke eines dünnen‘ 
Sederkield bis: gu’ der eines Pleinen Fingers vor. Sie 
iſt ganz zufammengerollt, und mit einer ‘feinen, runz⸗ 
lichen, mit gleichlaufenden Querriſſen durch zogenen Ober: 
baut bedeckt. Dieſe Oberhaut iſt eigeutlich dunkelgrau, 


- 


. | . : yub 
fie. il aber febr daufig mit allerlei Cryptogamen beſetz, 
worunter man mit bloßem Auge drei Hauptformen untere 
. ſcheidet. Bald’ift ed nur ein. ganz leichter vorißer Ay 
. Hug, der mit der Oberhaut verfchmolzen zu ſeyn ſcheint; 
bald find es blaͤtterartige Außbreitungen, ‚die. fich Leicht 
‚yon der Rinde ablöfen laffen, oder. ed find weiße, aͤſti⸗ 
ge, faſt haarfoͤrmige Faͤden: dieſer letzte Cryptogame 
iſt der China von Loxa eigen, und wird auf keiner an⸗ 
dern: Sorte angetroffen; ferner iſt die China von Lopa 
gewoͤhnlich mehr mit Flechten beſetzt, als bie uͤbrigen, 


welches von ihren feudhten Standorten bertäßt Mae. 
‚band). N 


Die Shine von Bora iſt (ehr inne, , nur eine PR 
b bie eine Linie did, und fehr feicht ;, bei den zuͤngern 
Minden if der Bruch ganz eben, *). bei den Altern nad) 
innen etwas faſerig. Inwendig wechſelt die Farbe von 
dem Blaßgelben bie, zum Roͤthlichgelben ab; ber Gew 
Ihmad iſt zuſammenziehend und bitter, der, harte Gr 
ruch iſt dem Geruch des vermoderten Holzes aͤhnlich. 


Dinſichtlich des uUrſprungs dieſer Chinarinde muß 
is behaußten; daß’ die mir von Laubert vorgegeigie, 
die nah ihm von C. Condamineä herfommen fol, Fels 

neswegs der ebenbeſchriebenen Ninde, aus welcher groͤß⸗ 
æntheits die vakanſiche ann son Lora beſtiht, An 





*) wenn dieſe Rinden von allem Sole befreit wochen; benn 
es hoͤngt häufig auf der innern Seite ˖ noch etwas weißes 
faferiges Holz, welches ſich ſehr Leicht abldſen laͤßt. Durch 
dieſen, an ſich ganz zufaͤlligen, Charakter kann jedoch die 
feine graue Ehina von Loxa unterſchieden werden, da er 

bei keiner andern "Sorte angetröffen wird, 


—8 Mag. 1823, IV. & 16 
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tich iſt, — und wolle man dieſe Rinde mit: G. Conda- 


‚minea bezeichnen, fo würde diefelte bei den Kaufleuten. 


wohl fihlechten Abgang finden. Denn fie befigt eines 


‚von den Kennzeichen, nach, welchen biefelben beſtimmen, 


ob eine Chinaſorte gut ſey. Jene war fo viel ich mich 


erinnere, auſſen von roͤthlich⸗grauer Farbe, faſt gar, 


nicht querrißig, ohne Flechten, und hatte wenig. Ge 


ſchmack. Ich möchte Fieber die feine graue ‚China von 


Loxa der C. nitida (S. 239.)-- zuſchreiben. u 


Welches uͤbrigens auch die Mutterpflanze bieſe 
Chinarinde ſeyn mag, ſo beſitzt dieſelbe nach dem Alter, 
in welchem ſie eingefammelt wird, fehr verfchiedene Ei⸗ 
genfchaften. Wenn ich die jüngfien’ und dünnſten Rin 


den. nahm, ſo bemerkte ich jedesmal, daß fie einen fehr 


zufammenziehenden und. ſchleimigen Geſchmack beſaßen, 


und mit kaltem Waſſer eine dunkelgelbe Flüßigkeit 


bildeten, welche die Gallerte ſehr ſtark, nicht aber den 
Brechweinſtein, noch: den Lohaufguß faͤllte; waͤhrend 
die dickern Rinden, welche de augenſcheinlich, ‚ ihlrer 


gleichen phyſiſchen Kennzeichen wegen, zu derſelden Sorte 


‚gehörten, bei weitem nicht fo äufamınenzichend. und weit 
Bitterer ſchmeckten, und eine nicht ſo dunfelgefärhte Fluͤſ⸗ 
figfeit gaben, die durch die Gallerie ſtark geeruͤbt wurde, 
ohne einen Niederſchlag zu bilden, durch die, Auflöfung 
des Brechweinfleind ebenfalls. ſtark getrübt wurde, und 
den kLohaufguß faͤllte. Die chemiſchen Verſuche koͤnnen 


dadber nicht immer zur ſichern unterſuchung der Shine 


forten dienen. ”) 

— 

5) In Deutſchland tommt kehr Hiufg noch eine Chinaſorie 
im Handel vor, namiich bir brau ne ober Fsruniani 


. 
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Bweite Unterforie: feine grane Sim 


 Diefe Ninde kommt von der Dide einer Schreibfes 
der bis zu der eines Fingers vor. Ihte auſſeren Kenn⸗ 
zeichen find weit gleichformiger als Bei der erſtern; denn, 
waͤhrend die Farbe der China von Lora aus dem fall 


von time, 
(Quinguina gris fin de Lima.) 





ſche C hinarinde, die der Verf. weiter oben bei den 
Unterſorten ber Lora China nur woͤrtlich (Cascarilla de 


_ Loxa peruviana ) aufführt, ohne biefelbe näher. zu bes 


ſchreiben. Sie ſcheint weber recht zur Loxa⸗ noch zur 
Lima» China, wie. diefe bier befchrieben. find, zu gehören, 
Bern dies nicht der Fall ift, fo muß fie zwifchen beiden 
in der Mitte ſtehen, und ich theile dader eine turge Bon 


ſchreibung derſeiben hier mit: 


Braune oder perüvlaniſche Shinarinde 


‚Cortex .Chinae fuscus s, peruvianus, Quinquina 
au Perou,. Sie befteht. aus meiſt zufammengerollten 


“dünnen; Leicht zerbrechlichen Gtüden, von ziemlicher 
"Schwere, Ihre äuffere Fläche iſt rauf, höderig, quer 
aufgeſprungen, mit einem dunkelbraunen hagrinirten Ober⸗ 
aͤutchen überzogen, und mit weißen und grauen. Flechten 


» 
? 


beſetzt, die innere iſt glatt, roftbraun, ‚ oder dunkel zims 


metfarbig. Det Vruch if feſt, glatt, mit kleinen gläns 


genden harzigen Punkten zwifchen ber Oberhaut und ber 
Rinde. Dag Pulver davon ift dunkelgelb, ‚und befigt, fo 


‚nie die ganze Rinde’, einen ſtarken Schimmelgeruch. 
Ber wäflerige Aufguß iſt goldgelb, durchſichtig, von 


“einem dumpfigen Geruch und zufammenziehend = »bittern Ge⸗ 


ſchmad. Dieſer Aufguß roͤthet die Lacmustinctur, giebt 
mit Fiſchleimabkochung einen weißen flockigen Nie 


derſchlag, wirb durch Gallustinctur milchig,, indem ſich 
ein haͤufiger weißgelber, in Alkohol unaufloͤſlicher 


Bodenſatz ausſcheidet, durch hinzugetroͤpfelte ſalzſaure Ei⸗ 


ſenaufloͤſung dunkelgrün gefaͤrbt und läßt mit Brech⸗ 


ı6 * 


— 


— — — — — — 


N 


Gäpwarjgrauen ind Weiße abergehe, und ihre di· rhaut 
Rast gerungele und rißig, oder faff glatt, ohne Cryp⸗ 
togamen, oder mit drei oder viererlei Arten beſetzt if, — 
hat die feine China von Lima im der Regel eine blau⸗ 
lichgraue Farbe, welche durch die Miſchung des gang 
duͤnnen weißen Anfluges auf derſelben mit der ſchwaͤrz⸗ 
lich⸗braunen Farbe der Oberhaut entſtebt; zuweilen iſt 
ſie mit den weißen blaͤtterigen Flechten, wie die China 
von Loxa, aber niemals mit der andern. weißen fadens 
fürmigen Flechte befehtz die Obechaut iſt runzlich, und 
mit ſehr dicht⸗ und ziemlich Aleichlauſenden Aureiben 
durchzogen. 


Diefe Ehinarinde iſt ganz uſammengerolit, offer 
bar ſchwerer und dicker ald die China von Loxa, hat 
einen ebenen, nad) Auſſen ſtark harzigen, nach Innen 
ſchwach faſerigen oder faſerigen Bruch, einen gelinde⸗ 
bittern und zuſammenziehenden/ nicht: fehleimigen. Ges 
ſchmad und einen, nach Ma wand, von der — 


4 
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u weinfteinfotutfon einen ſtodigen ſeiblichweißen Rier 
derſchlag fallen. 

Das noch peiße Decoct iſt beinahe durchſichtig, braun⸗ 
roͤthlich, das erkaltete wird truͤbe und, lehmfarben, und 
laͤßt zulegt einen gelben Bodenfäg. fallen, 63 beſi gt einen 
ſchwachen Geruch und einen 'eigenthümlichen erben, etwae 

ſauren Geſchmack. Als Mutterpflanze wird ebenfalls die 

C. Condaminea angegeben. 

0. &n ber weiter unten fölgenben chemiſchen Zabel hat 
. ber Berf.. auch dieſe Ghinarinde nach Boauquelins ' 
| unterſuchung , aufgenommen, und fi fi eht daher biefelbe als 

verfchieden von feine” kera⸗ und eima Ehina an. ei 
" Tabelle, ©. 52.) ’ .. . " 


9 


»Ehina:verfchiebenen Geruch, der mir aber bob etwat 
ſchwaͤcher vorkommt. 


Dies iſt wahrſcheinlich die Rinde, , welde kau 
bert der C. ‚scrobiculata H. et B. zuſchreibt. Gie 
wurde einige Zeit hindurch fehr geſchaͤtzt; gegenwärtig 
wird fie aber weniger geſucht, ald bie China von Lore, 
weil fie faft’gar Fein waͤſſeriges Ettract lieſert. Es iſt 
jedoch noch lange nicht bewieſen, ob der im Waſſer un⸗ 
idsliche und in Alkohol auflösliche Theil diefer ‚Rinde 
Bine Wirkſamkeit auf den thieriſchen Organismus. ber 
ſitzt; man muß dieſelbe daher nicht auſſer Acht laſſen. 


Dritte Unterſorte: Grobe Lima⸗China. 

(Quinquina gros lima) und die dickern Rinden: 

Graue China in. dicken Rinden. (Quinquina 
. ‚gris en grosses &corces,) 

Diefe Shine beſteht aus fingersdicen bis daumen, 
dicken und noch dickern Roͤhren, fie iſt mie einem vie 
lich gleichformigen Freideweißen Ueberzuge bedeckt, wel⸗ 
cher ihr eine weiße, von den uͤbrigen ganz verſchiedene, 
Farbe ertheilt. Die Oberhaut derſelben iſt querrißig, 
meiſtens duͤnn und feſt aufgewachſen; bei einigen Stuͤ⸗ 

cen iſt ſie aber di, ſchwammig, und laͤßt ſich in meh⸗ 
rere Schichten trennen. Die Rinde ſelbſt iſt zuweilen 
dauͤnn, hart, und von ebenen Bruch; manchmal aber 
aud) im Innern holzig, und ‚daher dider, und von far 
ferigem Bruch. ‚Sie hat in der. Regel eine. der gelben 
Shina nahe kommende. Farbe, einen zufammenziehenden 
amd dabei bittern Geſchmack, und einen ber grauen 
China ähnlichen, aber fehr ſchwachen, Gexuch. 
Bei Laubert ſah ich dieſe Rinde Galisaya- 








er 
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arr olada aberſchrichen. Ich glaube jeboch nich, $ 9— 
man fie mit der gelben Chinarinde verwechſeln darf, 


Yon welcher weiter unten die Rebe feyn wird, und wels 


he wahrſcheinlich die von Lau bert (Bull. de Pharm. 


IL p 302.):unter dem Namen Calisaya arroladg 
beſchriebene Rinde ift. Auf der andern Seite iſt biefe 


Hinde augenfcheinlich diefelde, welche Birey (Histai- 


re naturelle des medicamens p. 210.) 
blaßgraue China nennt, und der C. ovata R. et P. 


zufchreibt;. wenn fie aber wirklich von dieſem Baum. 


berfommt, fo darf fie nicht von der Calisaya, oder 
gelben Koͤnigschina verfhieden ſeyn, welche Vire y eben⸗ 
falls der C. ovata (p. 211.) zuſchreibt: und doch hat 


ſie verſchiedene Kennzeichen , und Virey frennte fie da⸗ 
von: hier iſt alſo ein Widerſpruch. Welches nun die 
Mutterpflanze diefer beiden Chinarinden ſeyn mag, fe 
kann es, meiner Meinung nach, nicht fuͤr beide eine 


und bieſelbe Pflanze ſeyn. 


Bierte Unterforte Hu ann fps Shine 


(Quinquina huanoco.) 


Bon dieſer China beſitze ich nur eine einzige Rinde; 
ich ſah aber in einer Kiſte voll Lima⸗China — unten 
welcher dieſelbe, nah Marchand's Ausſage, zuwei⸗ 
len vorkommen fol — andere, ihr ganz ähnliche Stuͤcke. 


Ich gebe ihr den Beinamen Huanoko, weil ich alle 


von Laubert (Bull. Pharm. U. .309.) "bei diefer 


Chinaſorte angegebenen ‚Kennzeichen daran finde: - - 


- Cie iſt ganz übereinander gerollt, bat. einen halbın 
Zoll im Durchmeſſer, ift 33 Linien dick, und auf. ber. 
Auffe 1 Flaͤche fehr unchen und mit häufigen. Quertißen 





durchzogen; "bie Dberhaut iſt ziemlich diene an einer 
Stelle ſchwammig) ſchwaͤrzlich, ſtellenweiſe aber mit 
einem kreideweißen Anfluge uͤberzogen. Dieſe Oberhaut 
Mt efhmadlos, loͤſst fich leicht in kleinen Fetzchen von: 

inde- los, und laͤßt ſehr viele kreisrunde Eindrüde: 
Be derfelben. zurüd. Der Bruch iſt holzig, die innere 
Farbe wie bei der gelben China, der Geſchmack bitter, 
etwas teigig. Das einzelne bier beſchriedene Grid be⸗ 
ſitzt keinen Geruch 


2 Spemi (he Unterfs &ung der. grau en == 
| China rin.de. | 
_ ueber die chemiſchen Beſtandtheile der Ehinarinden 
beſitzen wir nichts vollſtaͤndiges: man findet zwar in 
den Ann ales de Chimie CXVL 172.) eine Anas. 
| lyſe ven Bartholdi Cund nicht Bertollet, wie 
Laubert bemerkt) welche vermuthlich mit einer grauen 
Chinarinde angeſtellt worden iſt; die Reſultate derſelben 
ſind aber ſo auſſerordentlich, daß man ſie wohl Rn 
Zweifel ziehen darf. Der Verfaffer zog aus einer Unze | 
China, durch kochendes Warfer, 131 Gran eines auf 
löslichen Stoffes and, welder nad) ihm aus. 20 Gran 
Talpeterfaurem Kali, 6 Gran falzfaurem- 


| Kalk, 4 Gran falzfaurer Talkerde, ıd Gran: 


- falgfaurer Thonerde, 60 Gran Schleim, und. 
sa Gran eines. roͤthlichen, Gallnefäure enthaltenden 
| Pulver beitand. u 2* 
Armand Segnin hat mehr fs 600 CEhinarin⸗ 
| den annalpfirt; wir finden aber in feinen Arbeiten wer 
nig Aufſchluß, uͤber die hier abgehandelten Sorten, iss 
dem dieſer gelehrie Chemiker auf die Hauprergehnifle. 
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feiner naterſuchungen bekannt gemacht bat. Eines bee 
meriwuͤrdigſten iſt, daß das ficherflillende Princip dei 
China nicht adfiringirend ift, die - Gallerte nicht fällt, 
dagäegen aber ben Lohaufguß niederſchlaͤgt (Ann. Chip; 
xXCI. 376.) Es wäre ohne Zweifel beffer geweſen, 
wenh blos geſorgt worden waͤre, daß die Aufguͤſſe von 
mehreren ſtarkgebraͤuchlichen Chinaſorten dieſe Cigenſchaft 
beſitzen, und dann kann man, wie Bauquelin be— 
merkte, gar nicht auf andere Arten ſchließen ‚ die vor 
ſchiedene Kennzeichen befigen. 


In der gegenüberfichenden Tabelle find bie Ergeb 
niffe verzeichnet, welche mir die vier beſchriebenen graus 
en Chinaforten geliefert haben. Ich Lich einen Theil 
Chinapulver in 16 Theilen Waſſer 24 Stunden lang 
maceriren, und ftellte fodann mit dem erhaltenen wäffes 
rigen Auszug. die Berfuche an. 

Aus diefen Berfugen Fonnen folgende Sarift eo 
gen werden: | 

2) Die Tora: China ſchlagt die Gellerte nicher, 
and zwar um fo flärker, je jünger die Minden find... 

2) Die jüngere Rinde dieſer Chinaforte iſt ſeht 
ſchleimig ‚ und fällt den Lohaufguß und bie Aufldfung 
bed Brechweinſteins nur fehr ſchwach, vder gar nicht, 
während die aͤltere, welche nicht" fo fhleimig iſt , mit 
beiden einen Niederſchlag giebt. 

3) Mit dem ſchwefelſauren Eifen giebt fie euren 
grünen oder: blaugroͤnen Niederſchlag. In der Regel iſt 
dieſer Niederſchlag in einem Ueberſchuß von ſchwefelſan⸗ 
rem Eiſen auflöslich, und giebt eine ſchoͤne dunkelgruͤne 
‚Stüffigfeir. ‚Dies iſt Urſache, warum die - Ehinaforten , 
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4 


+. * 
‚ ü 
unten erh een en ech 


N Unterforten. 


\ (jüngereRin- gran. 
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Kennzeidhen Kennzeichen 
Gallerte. 


der des Eatmube 
Minde wäfferigen | Tinktur. 
inde. Aufguſſes. 





| Feine yulver ſehr | von daͤmpfi⸗ 
Loxa⸗- China Laß gelblch gem Gerud,, | 


Bunteige, | aerthet. | gineriäing 
den). +18. 26.) sufammengie | PRiederſchlas. 





gene guue ſtark getruͤbt 
⸗Chi * ark getruͤ 
a „bin (&. 245.) | gelb; bitter. | geräthet. ohne Nieder: 


den). St. 








nn Pulver ziem: 
Seine lich dunkel, blaßgelb; | Kaum geroͤ⸗ 








Wlima-China.| grautichgeib.|" bitter. | the, - getruͤbt. 
S. 247. ) 
| - 
|Pulver geib,|. TE nn 
— mit Nichts oder 
| aſſer bes | mildig wer⸗ 
BB Grobe feuchter eine | „blaßgelb: | flark geroͤ⸗ Ipenn —8 — 
Lima⸗China. |faft rothe Far⸗ ſehr bitter. thet. cher Nieder 
be an, 5 fehlag. 





Huanoko⸗ (S. 460.) beinahe farb⸗ gerdthet. 























China. los; bitter. | 
jeef DEE Auf: | 

FEB ern Seite , 
u Gewoͤhnliche grau u. runz⸗/ blaßgelb; 
perurianiſche lich, auf der bitter, zus [häufiger gelb: 

Ghinarin» jinnern ocker⸗ fammenzies geröthet. lichweißer 

de, (a). geld, bitter.) hend. gViederſchlag. 

zuſammenzie⸗ 
hend. 


(a) Nach Wauguesin® Unterfuhung. — (Siehe ©, 246. 9 
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weiche wenig von dem Her niederfallenden Stoffe ent 
heiten, mit dem fchmwefeffauren Eifen eine ſchoͤne grüne 
darchſichtige Fluͤßigkeit geben; da mian auf der andern 
Seite nicht immer mit Gewißheit die gleiche Menge 
ſchwefelſaures Eiſen bei ſeinen Verſuchen anwenden kaunn, 

fo geben das Faͤllen und Nichtfaͤllen durch dieſes Metall⸗ 
ſalz keine hinlaͤnglichen Unterſcheidungszeichen ab, fobalk 
der letztere Gall mit einer ſtarken Särbıumg der Stüßig- 
| kit begleitet iſt. 


4) Die feine Lima s China enthalt weniger freie 
Säure als. die uͤbrigen grauen Chinaforten; ber waͤſſeri⸗ 
ge Aufguß derſelben fehläge die Gallerte faum nieder, 
giebt. aber mit dem Lohaufguß und dem Brechweinſtein 
einen weit ſtaͤrkern Niederſchlag. 


5) Derſelbe Unterſchied finder noch Beutlicher bei 
der groben Lima - China ftatt, wodurch ſich diefelbe, 
nebft ihrem weit bisterern Geſchmack, den gelben. Chinas 
rinden mehr anreiht. 


6) Die Huanoko⸗China ſcheint von weit geringerer 
Qualität zu ſeyn. 


7)9 Alle diefe Chinaſorten enthalen-«in Saltfal Fu 
welches durch dad Pleefaure Ammonium angezeigt wird; 
ed muß aber in geringer Menge vorhanden ſeyn, weil 
das fihwefelfaure "Natron Feine Wirkung auf den waͤſſe⸗ 
tigen Aufguß derſelben zeigt. 


Im Allgemeinen unterſcheiden ſich die grauen Shi 
neforten von ben übrigen durch ihren dumpfigen Geruch, 
durch ihren zufammenzichend ; bitten Geſchmack, ber: 

mit einem beſondern Nachgeſchmack begleiser ift, und. 
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duch bie geringe Dinge des Sarian entbaltenen ac⸗ 
ſalzes. * 

Wenn man dieſe Ehinaſotten, ſtait mit kaltem 
Waſſer auszuziehen, mie dem letztern kochen laͤßt, fü 
nimmt es weit mehr Stoffe daraus auf, wird aber 
im Erkalten irübe: Der Nieberfchlag, den mean ges 
wöbhalich Harz nenut,“) iſt keineswegs ein ſolches: er 
beſte ht aroßteniheils aus einem eigenthuͤmlichen Faͤrbe⸗ 
ſtoff, der ſich zwar im Weingeiſt aufldsſt, aber auch um? 
Waſſer nicht ganz unaufibslich iſt. ) Die Flüſſigkeit/ 
aus welcher ſich dieſer Nieberſchlag abgeſchieden bat, 
behält immer noch einen Theil davon aufgelöst, wo⸗ 
durch diefeibe auf gleiche Weiſe, ja noch ſtaͤrker als der 
waͤſſerige Aufguß, auf die Reagentien wirkt. 

Wenn man dieſe Fluͤſſigkeit beinahe bis zur Trockne 
abrauchen laͤßt, und den Ruͤckſtand mit kaltem Waſſer 
verdünnt, fo kang man dieſen Zärbeftoff groͤßtentheils 
daraus abfcheiben. Sie enthält alsdann faſt nichts mebt | 
ald Schleim und Kochfalz. | 

Seit Bauquelin haben ſich viele Ebemiter mit 
der Analyſe der Chinarinden beſchaͤftigt, und wenn fie \ 
“auch Feiner vollftändig durchfuͤhrte, ſo haben fi daraus 
doch ſehr viele Thatſachen ergeben, die für ihre Nach⸗ 
folger nicht ohne Nutzen ſeyn werden. | | 

Zuerft ift Laubert anzuführen, der durch die Be⸗ 
handlung der Loxa⸗China mis Schweſelucher eine gebe 


+) Wohl nur in Frankreich, 
..) Der Rieberfhlag muß aufferdem noch allerlei Berbindun- 
» gen biefes Faͤrbeſtoffs mit Kalt, Staͤrkmehl und ‚einen 
thierifchen Stoffe - — der ni in der Syina vorfindet ⸗ 
enthalten. 





.* 


Yiassi abielk, aus welcher er einen "meh; ni nebri⸗ 
gen, grünen Stoff, nebſt einer andern in Allohol aufs 
slichen Subſtanz erhielt, Die ſelbſt wieder aus einem 
roſenrothen oͤligen, und aus einem weißen kroſtalliſirba⸗ 
ron Stoffe befland, (Journ. Pharm, I. 289... 

Gomez ſcheint ebenfalls einen weißen und kryſtalli⸗ 


ſixbaren Stoff aus der. China erhalten zu haben; da: 


dieſe beiden Stoffe aber noch nicht gehoͤrig beſtimmt ſind, 
ſo laͤßt ſich nicht earfheiben, ob bieſelber cirerlei ſiud * 
vder nich > 
Neuß, Profeffor ber Chemie in Meskau hate eine 
Reiße von: Unterfuchtingen - über die Chinarinden anges 
Rellt und daraus, unter "andern, den Schluß gezogen, 
daß die letztern auffer dem rothen Faͤrbeſtoff, den .er 


Chinaronh nennt, noch einen:bittern in Waffer aufs. : 


loͤslichen Stoff enshalten, welchem er den Namen Chir 
nabitter giebt. (Journ. Pharm. I. 488.) | 
Profeſſor Pfaff in Kiel fuchte die Enideckung des 
weißen kryſtalliſirbaren Sioffes von Gomez zu berichti⸗ 
gen. Er hat fein gleiches Nefulta: erhalten, was nicht 
zu verwundern iſt, da er auf ganz verfchiedene Weiſe 
verfuhr. Aus ſeinen Verſuchen hat er folgende Schlue | 
gezogen. 0 N 5 
Ä 1) Die Grundfloffe , vweiche die Brechmeinfteinfolus ’ 
sion, die Gallustinctur und die thieriſche Gallerte nies 
derzufchlagen vermögen, find alle im Vaſſet und Wein⸗ 
geiſt auflöglich. | 
3) Die Stoffe, welche die Bakustinctur und Brech⸗ 
weinſteinſolutivn faͤllen / ſcheinen immer zu oerimiten 
ohne identiſch un kom ” 


06 


8) Da Sf, , welcher bie , Gallaseincer nie ber⸗ 
eäläet iſt bie eigentliche Urſache der Bitterkeit, oder 
der Bitterſtoff der China, wenn ſchon feine Berbinbung 
wit ber Gallustinctur gar ‚nicht bitter iſt. \ 

3) Der Stoff', welcher durch bie thieriſche Gallerte 
gefaͤllt wird, iſt ganz von jenem Bitterſtoff verſchieden. 


Er gehoͤrt zu der Abanderung des Gerbeſtoffes, welche 


die Eiſenaufloͤſungen gruͤn färbt, und in einigen ſchlech⸗ 
von Chinaſoͤrten ohne: jenen Bitterſtoff enthalten iſt. 
opræ. Pharm. I, 556.) 

Nachdem hier die Ergebniße angeführt worden, wel⸗ 
ie niehrere Chemiker aus ihren Unterfuhungen über die 
Shinarinden erhalten baden‘, folgt hier. eine genauere 
und ausfuͤhrlichere, von Pelletier und'Caventon, 
beffen geſchickten Mitarbeiter, angeilelte Analyſe der grau 
en Chinarinde. nn 


Nach der von Pelletier und Faventon im Is⸗ | 


| fiätut vorgeleſenen Abhandlung über die Ghinarinden, 
enthaͤlt die graue China: | | 
a) Eindonin. mit Chinafäure pebunden on 

3). grünen Fettſtoff; 


4 


3) fehwerlöstichen rothen Zarbeſtoff cebinarech; | 


rs Veichtlbslichen rothen Serben Gebe); 
5) gelben Särbefloff; 


6) chinaſauren Kalk; Zu en , 


ur 7) Gummi; 
8) Staͤrkmehl. | 
Das von Gomez entdeckte Ginhonin, baweor 
chem aber biefeg Chemiker weder bie alkaliſche Natur ger 
kannt, noch die Verbindungen, die es einjogehen vermag, un 





257 


terfucht Bat, iſt wirklich «eine ſalzfahige Grunblage. Die 
Särtigungscapacität deſſelben ſcheint ſogar noch. grbfer 
gu ſeyn als bei dem Morphium, weil: fein: Atomenge⸗ 
wicht 38,488 iſt, während es bei dem Morphium 40,250 ) 
‚Das Cinchonin iſt kaum aufldslich.im- Waſſer; auch 
eatwickelt ſich der Geſchmack deſſelben nur langſam; ; en 
ed aber in Weingeiſt, oder noch beſſer, in. -einer Säure 
aufgelöst wird‘, fo hat es einen bittern, etwas gewuͤrz⸗ 
haften, ganz der grauen. hing. ähnlichen Geſchmack. F 
Das Cinchonin verbindet ſich mis allen Saͤuren, und 
Bilder vollkommene Neutralſalze. Dieſe Salze ſchmecken 
ſeht Bitter, ſind meiſtens kryſtalliſrbar ‚und. haben flet$ 
ein feſtes Berhätmiß ihrer Grundftoffe. & ve ©. 
daß ſchwefelſaure Cinchonin aus: | 
Cinchonin. “ .. vs... 200 or 
: Schwefelfäure © 2 6 4. 13,021 2 
Das falpererfaure Cinchonin iſt unkryſtalliſrbat. 
Das fſalzſaure Cinchonin kryſtalliſirt ziemlich leicht 
in ſchonen Nadeln; ed beſteht aus: . Er Pe 
Ä Ginhonin » 0-» 0 8000. 4 0 
Hydrochlorinſaͤure.. 8,901» | 
Die Kleefäure bilder mit dem. Cinchonin ein. Neu⸗ 
waffafg; ; welches in der Kälte (im Waffer) fat .unauf; 
Töslich iſt: wenn man daher diefe. Säure, oder noch beſ⸗ 
fer, kleeſautes Ammonium zu einem .auflöslichen Eins 
choninſalze gießt, fo entſteht ein häufiger "weißer. Nieder⸗ 
ſchlag, den man fuͤt tletſauren Kalt haltın koͤnnte; der 


9 Strychnin — | ._” J u u a "47,683. 
Brutin..  - 51, 600. 
"Das Konengenide in to —— je geringer“ die Go 


orieht Mn 


.25B 
Nieberſchlög — * Tech abi. in baſaitin Stufäun, 
“in Alfobol u. ſ. w. auf. 

Die Gallusfäure bildet mit dem Sindenin sin ebeis 
lals ſehr ſchwerlos liches Neutralſalz: "der Gallusſaͤure 
verdankt der Salläpfelaufguf die Eigenfchaft, in.der Abs 
kochung der guten Chinaſorten einen —— zu er⸗ 
zeugen, und hier wird das Einchonin gefällt. Der Ger 
dbeſtoff bat: hieran keinen Theiil. | 

Das Einchenin löst ſich ſchwer im Aether, dagegen 
J aber vollkommen ir Altohol, und: kroſtallifitt aus 
·diefem Auffoͤſungsmittel, durchs gelinde Abdunſten. 

Man kann das Cinchonin auf verſchiedene Weiſen 
erhalten: wenn man den: beim Erkalten des Chinaabſuds 
erhaltenen Niederſchlag mit Kalilauge wäfcht, fo het | 
fib alfer roche und gelbe Färbeftoff auf, und es bfeibt | 
«ine gruͤnlich weiße Subſtanz zurüd, Wird diefe Sub⸗ 
ftanz in Alkohol aufgelöst ſo giebt fie Kryſtalle, weis 
che Laubert, unter dem Namen weißer Stoff oder 
reines weißes Harz, ſorgfaͤltig beſchrieben hat, die 
aber ein inniges Gemenge. von Cinchonin und Feitſtoff 
ſind. Um das Cinchonin daraus zu erhalten, muß man 
diefelbe in einer verduͤnnten Saͤure, z. B. Hodro⸗ 

- &ferinfänte , aufloͤſen; dann ſcheidet ſich der fetie Stoff 
ab. Die Stüßigkeit wird abfiltrirt , und das hydrochlo⸗ 
rinſaure Cinchonin durch Talkerde zerſetzt: das Cincho⸗ 
ain bleibt mit der uͤberſchuͤßigen Talkerde vermengt zur 
ruͤck, und man braudıt daſſelbe nur wieder in Alkohol 
aufzuloͤſen⸗ um es im reinen Zuſtande zu erhalten. 
Auf eine vortheilhaftere Weiſe kann das Cinchonin 
erbalten werden, wenn man den Niederſchlag ber China 
fogfeich mis Hpdrochlorinfäure behandelt, "und: das ent | 


| 289 
Handene bydeslorinſaure Cinchonin darch Die Talkerb⸗ 
letleg. In dieſem Fall muß die Talkerde aber m 
xeinem großen Ueberſchuße angewendet werden, um den rothen 
Farbeſtoff zu binden und im Alkohol unlöslie): zw machen. 
-. Die Chinaſa ure, welche mit dem Ciechonin ver⸗ 
bunden war, bleibt in dem Auswaſchwaſſer des Talk⸗ 
‚erde s Präcipitard, ald hinafaure Talkerde gurüd. . Dips 
ſes Salz laͤßt man kryſtalliren, und: reinigt daſſelbe 
purch wiederholtes Auswaſchen mit Alkohol und aber⸗ 
maliges Kryſtalliſiren. Es kann ſodann in chinaſauren 
Kalt verwandelt. und die. Saͤure nad Bauquelina 
Verfahren ausgeſchieden werden. u 
„Die Ohinafäure befigt unter andern Pi ‚vor. und ah 
derfelben bemerkten, Eigenſchaften auch dieſe, durch“s 
Feuer eine kryſtalliſirbare brenzliche Ehinafäurs 
zu bilden, welche das Eiſen mit einer Pine grünen 
‚Farbe niederſchlaͤgt u. m a. 
Der. grüne Fettſtoff iſt dei naͤmliche, elchen 
Laubert zuerſt beſtimmt, und forgfältig beſchriehen hat: 
ac hatte denfelben auf directem Wege durch Vehandluns 
ber Shine mit Vether erhalten. | 
Der unldeliche oder. fowerlbotiche —— 
Faͤrpeſtoff. iſt nichts anders, als das von Réuſßg 
ent deckte und ziemlich genau beſchriebene Chinaroth; wir 
"aber aber eine Eigenſchaft an dieſem Stoffe gefunden, 
welche großen Aufſchluß uͤber die Theorie der Gerbeſtoff⸗ 
arten giebt, daß derſelbe nämlich durch. die abwechſelnde 
Einwirkung der Alkalien und Säuren in. eine Art Sm 
deſtoff verwandelt werden Pann. _ 
Der aufloͤs liche rothe Farbeſtoff anterſchei⸗ 
det ſich von dem vorhergehenden durch feine Aufloͤslich⸗ 
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keit und durch fein chemiſches Verhalten ; 3 2 zeigt, fi 
auch, ohne die Einwirkung ber Alkalien, gerbeſtoffarti g. 
Die Unterſuchung deſſelben fuhrt uns auf neue Anſichten 
‚von dem Gerbeitoff. 


Der gelbe Särbeftoff iſt auftbelich in Waſſer 
und Weingeiſt, und wirb durch baſiſch eſſigſaures SE 
gefaͤllt, vermitelſt deſſen er frei von Cinchonin ‚erhalten 
werden Tann. Bon Lauberts gelbem Stoffe unterfcheis 
Net er ſich Dadurch, daß er frei’ von Cinchonin iſt, we 
ches ihm ſeinen bittern Geſchmack und die Eigenſchaft er⸗ 
heilte, mit der. Galläpfeltinctur. einen Niebetſchlag zu 
bilden. Von dem gelben Faͤrbeſtoff, den man in vielen 
pflanzen antrifft, und ber faſt beſtaͤndig in Begleitung 
der Holzfaſer vorkommt iſt derſelbe wenig verſchieden. 

‚Der chinafaure Kart "wurde von Deshamps 
entdeckt. Wenn die Chinarinde mit Alkohol ausgezogen 
worden, ſo bleibt dieſer chinaſaure Kalk in dem Ruͤck⸗ 
ſtande, und kann durch Uebergießen mit lauwarmem Wafs 


.. je ausgezogen werden: durch eine Abfochung würde am | 


viel Gerbefioff nebft Stärfmehl mit ausgezogen, von 
weldyen ber‘ chinaſaure Kalk ſchwer zu trennen waͤre. 


VUeber das Gummi und Siaͤrkmehl wollen wir uns 
nicht weiter auslaſſen. 


Von den gelben Ghinarinden, 
(China flava seu luſea. 
Erſte Unterſorte: Calisaya— ober 
geldeKö nigschin a. Cortex Chinae regius 
HAavus s. Iuteus, (Quinguina dit Galisaya ou 
jaune royal.) 
Dieſe in Europa: erſt ‚fit 1790 ketannte 6 Spinarinde 


abi 


Knnit‘ im vandel Bart mit dald obne Dberhaut vor; 
ind führe daber die Ranftn: gelbe Koͤnigschina in gam 
sen NRinden, oder’ gefhälte gelbe Koͤnigschina. 
Gelbe China in ganzen Rinden. Dieſe 
Thina kommt in Roͤhren von der Dicke eines Fingers 
bis zu zwei bis drei Zollen Durchmeſſer vor. * 


Bei den. kleineren Rinden iſt die Oberhaut ziemliq 


duͤune, ſtark gerunzelt und quer aufgeſprungen. Sie iſt 
faſt geſchmacklos, und ſcheint von Natur braun zu ſeyn; 
ſeht vft ſieht aber ihre Farbe auf der Auſſenflaͤche non 
vielerlei Cryptogamen, welche darauf ſitzen, anders audi 


Am gewöhnlichfien iſt dieſelbe gleichformig -mit einem 


' 


garıen weißen. Anfluge überzogen ; in andern Faͤllen wird 
dieſer Anflug dicker, und deutlich hoͤckerig; in noch au⸗ 


hera Faͤllen iſt er gelb, und ficht wie geſchmolzenes. 


Boifchen. Die Riße der Rinde eingedrungenes, Wachs aus; 
endlich find es zuweilen blätterige Ausbreizungen, jenem 
Ahnlich, die auf der grauen Loxa⸗China fo häufig vor 
Fommen. | 

. Die Oberham der heſchriebenen Rinden in AP ims 
mer ſtellenweiſe von der eigentlichen Rinde abgelöst, auf 
wweldur alddann der Quere nach gehende Eindeäde zur 
cckbleiben, welche den Rißen des abgeldäten Theiles ent⸗ 
Prechen. Die Rinde ſelbſt iſt eine bis zwei Linien dick, 
auswendig bräunlich gelb, inwendig fahlgelb, und von 
ſebr bieterm ſchwach zuſammenziehendem Geſchmack. Ihr 


| vr it: fehr geobfaferig, befonders nach Innen. 


=" ei den grdßeren Rinder Keht die Oberhaut aus⸗ 

wendig wie bei den kleinern aus, iſt aber 2 bis 4 Linien 

dick, und eben daher noch runzlicher und tiefer aufgeriſe 
Haunle 123. IV. 3 _ 27 “ 
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fen; bemohagachei erden bie Riße alt As auf.die. 
Minde, welche jene Eindruͤcke gicht mehr zeigt, die man 


auf den jüngern Rinden bemerkt... ‚Diefe Ober haut befiche 


aus Lagen, von denen die Aufferften. ſich in ‚nein Alter, 


von 2 bie 3 Jahren von ſelbſt aufzuldſen ſcheinen, ſe 


wie ſich neue Lagen unter denſelben bilden. Gebe, dieſer 
Tagen beſteht aus einem rothen, pulverartigen, mit weif⸗ | 
fen haaraͤhnlichen Fafern burchzogenen Stoffe, und. iſt 


durch eine rothbraune, gewiſſermaßen ſainmetartige⸗ 
Membrane von den uͤbrigen Lagen getrennt. Dieſe La⸗ 
gen liegen ſo aufeinander, daß ſie auf ihrem Querfchritte 
den Umriß von verſchiedenen in einander geſtellten Biels 
rien zeigen. Uebrigens iſt diefe Oberhaut geſchmackloe 
und ſieht im orcativ erten Zuſtande dunkelroth aus. * 
Fa 7 

Die innere Rinde ift zwei Finien die, hat eine: dirk 

kel fahlgelbe Farbe, und eine gleichfotmige feinfaferigt 


Tertur. Wenn man fle gegen das Kicht Hält, fe’ ſweint | 


fie ganz mit ‚glänzenden Punkten -überfäet‘, welches bit 
Spitzen der Fafern. find, aus denen fie‘ beficht , und 


welche, wenn fie von dem: diefelben bedeckenden niegel⸗ | 


rothen Stoffe befreit‘ find ; unter‘ dem Berarbferung® 


glaſe gelb und durchſichtig ‚erfcheiden; Wenn inan dieſt 


Rinde gerbricht, fo löſen ſich Peine ſpitzige Faſerchen da 


von ab, welche in die Haut ‚eingehen und: ein -uanges . 


nehmes Juden. auf. derfelben verurſachen. Sie befigt 
einen ſehr bittern. und. zufamnienziehenden Brſchmack, 


der bei..der. auſſern Lage: ſtaͤrker iſt, alsbei der inne, _ 


die Faſern derfelben laſſen ſich ſehr Teiche mit den Bär 
nen ablöfen, und kuicſchen etwas wollen Meufefden; nis 
die wineſiſche Rhabarbar,. 5 eis 


Er Pr si a VERF 
ya .. v 


‘ 
EM — — — .. in! 


r n ‚Befgilte gelte Rönigschina - DE 


"Ben. dieſer his wie ich viereriei Siuͤcke vor mis 
n. 


Die erfien fi nd lang, dan), zuſammengerollt, inne u: 


von geringem; Durchmeſſer, mit einigen. Quereinbrüden u 


verſehen, und einigermaßen dem Zinimt ähnlich. Sie were ⸗ 
den auch unter dem Namen Zimmtchina (Quinquina can« 


 nelle) verfauft.. Sie find ſehr bitter und ſchwer gu geri, 


beiſſen, was von ihrem noch. unentwickellen Zuflande 
— hetruͤbrr, da ſie ſehr jung eingeſammelt ſind. N 


: Die weiten. find lang, ebenfalls süfammengerolt, 
gen; rund, ein Bis a Linien dick, haben einen halben 


u Bol im Durchmeſſer, eine ſehr glatte Oberflaͤche, und 


ſehen ganz dem groben Zimmt ahnlich. ‚Sie find. fehe- 
feſt, ſchwer sind bitter. Diefe Chinarinde, ‚welche fehr. 
viele aufldsliche ‚Stoffe zu entha len ſcheint, muß saß, 


| Birffanikeit befigen, 


Die dritten find gleichfas zufammengeroltt f eine 


— si. a. Linien dick, von einem balden Zoll. Durchmeffer, 


ſehr ſchwer und: Bitter, doch nicht ſo ſehr, wie die vor«. 
bergehenden Stauͤcke. Sie unterſcheiden ſich auſſerdem noch 
von dieſen durch ihde Hauptform; denn ſie ſind 


nicht vdllkommen rund, fondern in verſchiedenen Rich⸗ 


tungen zuſammengedruͤckt und ‚mit Laͤngstunzeln durchzo⸗ 

gen, welche durchs Trocknen entſtanden ſeyn moͤgen. 
Die vierten Stuͤcke find eigentlich jene, welche Raus. 

dert Calisaya de Plancha nennt. Gie find breit, 

flach, > bis 3 Linien did, gewoͤhnlich noch ſtellenweiſe 

mit ihrer Oberbaut bekleidet, welche, als Unterfcheis 

bungögeichen, immer aus weißen, in einen pulverartigen 

ı7 * , 


26% 


rothen Stoff, eingeduͤlten, Faſern beſteht.“) Auſſerden 
Befint diefe Rinde alle Kennzeichen der (S. 262) — 
denen. Alle dieſe Ninden haben «ine * Irbbaiie Bord 
ſchwachen Geruch. .. 
Breite Unterſorte: G ide Chin ar . 
'(Quinguina jaune) .. 
er glaube von ben vorhergehenden C hinarinden zwei 
Formen trennen zu muͤſſen, die im Allgemeinen ſo 0er, 
ſchieden ausſehen, daB man in Zweifel geratben fann / | 
ob dieſelben von dem nämlichen Baume herkommen. : 
Die erfle beficht aus gekruͤmmten, halbrunden 
Süden, Die zumeilen mir einer bünnen, blätsrigen, file 
bergrauen Oberhaut begleitet, meiſtentheils aber. auf der. 
Auffern Seite abgerieden, glatt und rothbraun find. 
Diefe Stüde, mit oder ohne Oberhaut, zeigar Bier und. 
da auf der aͤuſſern Seite mehr. oder weniger unregelmäfs 
fige, runde oder ovale, feichte Vertiefungen, welche mis: 
einem roͤthlichen, mis weißen hnarfoͤrmigen Faſern durch⸗ 
zogenen, Staube angefuͤllt ſind. Dieſer ſtaubartige 
Stoff, welcher augenſcheinlich mit jenem einerlei il, aus 
welchem die ſchwammige Oberhaut der oben (S. 262) ber 
fhriebenen Caliſaya⸗China befleht, verknuͤpft dieſe 
Beiden Acrten, indem er den Beweiß liefert, daß die da⸗ 
von entblöste Rinde ihn doch haͤtte erzeugen Tonnen 
und es auch wahrſcheinlich gethan haben wuͤrde, wenn 


ſie ih unter denſelben auſſeren Einfluͤßen wie die andern 


befunden hätte, | | on 


* Die fo abgeriebene —* ſteht den ige du: 
einiges Thirte aͤhnlich. 





I —* 
„SBDiefſt Rinde if gewoͤhnlich cute bis: zwei Linien dick 
sub hat einen ganz. faferigen Bruch. Die: fehr- feines 

ZJaſern schen ebenfalls in: die. Haut ein, und: verurſach 
auf ihr daſſelbe Juden. Wenn man den Bruch unter 

„dem Bergroͤßerungsglaſe betrachtet, ſo entdeckt man, frei⸗ 
U" mit Mühe, perlenweiße, von den Safern verſchiedene 

"23 Punfte, welche denen bei der China von Caribagena 

G. 267) vorkommenden aͤhnlich find... Sie befigs einen ſehr 

flarten bittern Geſchmack, welcher in etwas dem Ges 

ſchmack der Angufuragide nahe fommt; br Geruch iſt 
lehr ſchwach. 


Enpdlich beſteht an noch ſchaeidendes Kennzeichen — 
—E zwar zum Theil bei den Altern Rinden verſchwin⸗ 
det, aber bei den juͤngern ſehr auffallend iſt — darin, 
daß die zunaͤchſt unter der Oberhaut befindliche NRinde 
roſenroth iſt, waͤhrend die innere eine reingelbe Farbe 
dat. Durch dab. Verfließen dieſer beiden Farben in ein⸗ 
ander, erhält die Ninde im Ganzen «ine pomeranzen⸗ 
gelbe Faͤrbung, und wenn eine Chinarinde (abgefehen 

von dem vorhergehenden) dieſen veinamen fahren fol, 
fe wäre es die bier beſchriebene. 


J Zweite Form. Diefe Ehina beficht aus ganz Ba 
de, oft. 2 Zoll breiten, und von der Oberhaut entbloͤs⸗ 
en Stuͤcken, welche jedoch, den zuruͤckdleibenden Spuren 
unach in urtheilen, der vorigen aͤhnlich iſt. Ihre aͤuſſere 
Geite fällt gewiſſermaßen ins Gruͤnliche, und iſt ſehr unehen, 
. weil fie, wie die juͤngere Caliſaya⸗— China; mie 
Quereindruͤcken, und, wie bie vorhergehende, mit runden, 
einen ſchwammigen Stoff. einfehließenden , Berticfungen 
„erfeben sad uferdem noch terb und > Dareeis iſt, was 
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man Bei Feiner der andern Formen antrifft. Im uͤbrigen 
kommt fie hinſichtlich des Geſchmacks, Bruchs, und ber 
Wach) Auſſen roſenrothen und mach Inven gelben Farbe‘; 
mit der vorigen überein. Ich bemerke aber einen /weit 
ſtaͤrkern Geruch an ihr, welches ſicherlich daber rüber, 
weil fie friſcher iſt, denn ſie kommen beide ohne Bd 
von ein und derhfelben Baume. Paaas ä 
Bweifelhafte Unterforte: Cali da ya en: 
ga von Santa-Fe (Calisaya de. Sana 
Unter biefem Namen habe ih von. Lanbert ‚sei 
ſehr verſchiedene Ninden erhal, deren Beſchreibung 
ich hier mitt heile. 
Die erſte iſt ein flaches, 4 bis 6 Pinien dickes, 
groͤßtentheils mit einer rorhen , ſchwammigen, haarigen 
Dberhaut bekleidetes Stuͤck; "die Minde ſelbſt iſt fehr 
faferig, und befigt alle Kennzeichen der Taltfayas 
China, nur iſt fie nicht fo bitter, weit leichter, und ihr 
Pulver welches eine bunklere Farbe hat, als die‘ vorbe⸗ 
ſchriebenen Rinden, nimmt bei gleichem Gewichte einen 
roch einmal.fo großen Raum ein. Diefe China ſcheint mit 
eine ie Achte Ealifaya: Rinde von geringerer Güte zu feyn. 
"Die andere Rinde iſt ein flaches, fehr dünnes Gtöd, 
welchen . eine fehr blaſſe Forbe, und eine ſilberweiße, 
wicht aufgefnrungene DOberhaut hat. Dieſe Oberhaut 
iſt ſtellenweiſe mit einem. roͤthlichen, gewiffermaßen ſchil⸗ 
lernden, Stoffe überzogen, worin ſich mit dem. Ber 
größerungäglafe noch einige weiße Sofern erfennen laſſen, 
und. welcher der Ueberreſt einer zerflörten Lage der. Ober⸗ 


baut. feyn muß. Der Bruch der Ainde iſt kurzfaſerig, 
wu man; itert ef hraeken mie Wohn, Ange ine, 


En 


-. 


Ti — — — — 


— 
1 
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u. Menge: pelienweißer Wand weiße unter. dem Vergroͤße⸗ 


zungöglafe geſehen, ein beſonderer ausquellender Stoff, 
“Hr ein auf den holzigen Faſern befindliches Salz zu 
ſeyn ſcheinen. Ihr Geſchmack iſt ſchwach ſaͤuerlich, bitz 
ter mb bintennach ſuͤßlich. Ich glaube, daß dieſe Chir 
wa mit der gleich unten. befchriebenen China von Neu⸗ 
. Carthagena einerlei ift; fie beſitzt blos jene perlenmeißeg | 
Punkte, in einem auffallenderen Grade wodurch ſich 
dleſelbe von den vorigen unterſcheidet. 


Drtet· Unterforte: Gelbe Shin a v0 2 
Rem 3. 6 arthagena—. (Quinquina de la nou | 
Ä . velle ‚Garthagbne.) 


u Hinter Siefem. Namen fand ich bei Marehand zwei 
Minden von ſehr verſchiedener Dicke, die aber, meiner 
NMeinuag nach, von einem und demſelben Baume bene 
Tomman. 


"Die eine iſt duͤnn und flach , "amd unterſcheidet ka u 
don der gleich unten beſchriebenen nur dadurch, daß die 
perlenweißen Punkte bei derſelben nicht ſo deutlich ſind, 
ind daß: Tie faft feinen Geſchmack beſitzt. 6 

Die andere beſteht aus einer 3 bie 3 Linien dicken 
Beau, und einer 4: bis’ 5 Linien dicken holzigen Rin⸗ 

Die Oberhaut beſteht aus einem roͤthlich⸗ gelben 
—* Stoffe, welcher durch ſilbergraue Häuschen‘ 
rin mehrere Lagen gethetlt iſt; ſie iſt geſchmacklos, und 
erweckt beim Kauen ein aͤhnliches unangenehmes Sefüht,. : 
wie der Kork. Der holzige Theil iſt ebenfalls roͤthlich⸗ 


gelb, aͤuſſerſt fgſerig, leicht, zwiſchen den daͤhnen 


ſchwammig und geſchmacklos. Unter dem Vergroͤße⸗ 
rungsglaſe laſſen ſich weiße undurchſichtige Punkte er: 


Sonnen. Ihr Pulver iſt dunkel pomeranzengelb. Die 


China iſt wohl diefelbe,. welche Birey gleichfalls EC u” 


na von Neu⸗-Carthagena nennt, und der Bet, 
landia hexandra Jacq. zuſchreibt. eu 


Ipemifae Unterfuhung ber selben Skin 
oo ginden j 


Diefe Chinarinden find don ber Beit an, wo fe 
nach Europa kamen, von vielen Chemikern unterfulht 
worden, welche ale in derſelben in größerer oder grs 
ringerer Dienge einen harzigen Stoff, Bummi, Gallus» 
oder eine andere Säure, einige Salze u, ſ. w. sefins 
ben haben. Die merkwuͤrdigſte unter dieſen Arbeiten if 
. aber, ohne Widersede, bie des Aporhekers Deschenps 
zu Lyon, weldyer aus einem Pfunde gelber She: 3 
Unzen eines kryſtalliſirbaren Salzes (chinalaure 
Kalkerde) erhielt. Er hat gefunden, daß auch die 
rothe und graue China daſſelbe enthalten, wie wohl in 
weit geringerer Menge, und weit ſchwerer von dem har⸗ 
zigen und Extrativſtoff zu trennen. Das Berfahren por 
Deschamps ıfl in beit Annales de ‚Chimis 
ALVI. p. 65. angegeben. - 

Auf der ne ebeuftchenden Tabelle find bie Exgebniffe 
angemerkt, welche ich bei Unterſachuns der befdjrichenen 
- gelben. Chinarinden erhielt. 

- Wenn man diefe Nefultate neben einanber hätt, # 
Kieht man, daß die gelbe Kbnigschina bie Gallerie, den 
| Lohaufguß den Brechweinſtein, das ſchwefelſaure "Cie 
fen, Kupfer, und Natron, das kleeſaure Ammonium un 
die ‚Gathpfetincte. rc mah übe, wie ie 


»7 


— 


— — — — ⸗ Pa 


‚263 | 
"Stine vom Santa + F&.peb- Lauben net T Vz 


Me aya Rinde von geringerer. Süte iſt. 


Was mich am meiſten befremdete war, daß die 
lbe Chinarinden (S. 264 u. 265) und beſonders die erſtere, 
| aanpifeen Nefultatt lieferten, wie die ıte u. 2ie ©. 263 
: Füge ich nun noch bei, daß ich bei den erftern 
eine abrug Structur wie bei- den letztern vorfand, ſo 
. muß ich daraus ſchließen „daß alle dieſe Chinarinden 
von einer amd: derſelben botanifchen Art herkommen, 
Mag dieſes un entweder bie C. lancifolia oder C, cor- 
difolia ſeyn, was wird dann aus ‚der andern dieſer beü 
den, Arten 2 ? Liefert fie_gar ‚feine Rinden für den Hans 
dert. Oder fon men annehmen, daß zwei verfchiedene, 


aber, verwandte botaniſche Arten Rinden liefern, die, 


‘ Wenn auch nicht ihrem phyſiſchen Kennzeichen, doch ihr. 
ren chemiſchen Eigenſchaften nach, einander ſo aͤhnlich 


ind? Ich glaube ed nicht; ich glaube auch nicht, daß 


. eine von beiden keine NRinden für den Handel Tieferez 


ich bin vielme ht der Meinung, daß die gelbe Königes 
china .oder SafifagasMinde von. C. vordifola her⸗ 
kommt, und daß die von C, lancifolia Fommenden Rin⸗ 
den unrichtigerweiſe mit den Rinden der C. nitide, dei 
ben grau Chinarinden, verwechſelt werden. I 


Vauquelin erhielt mit feiner Koͤnigschina and 
bdem ſchwefelſaurrn Kupfer einen rörhlichgelben Nieder⸗ 


ſchlag. Die meinigen gaben mit alle einen weißlichen 


Niederſchlag, was mich auf den Gedanken brachte, dies 
ſer Niederſchlag The. zum Theil nur ſchwefelſaure 
Kallkesde ſeyn welche durch die doppelte Zerſetzung dei 


Fan Kupters gmb- der chinaſauten Ralterde ert⸗ | 
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fanden ift; hierauf habe ich, \ flait des fcbweſelſauten 
Kupfers, ſchwefelſaures Natron genommen, und alle 
guten gelben Chinarinden haben, wie man dieſes ſehen 
kann, mit dem letzteren einen weißen Nie berſchlag ger 


geben. Da nun feine graue, und, auch beinahe. Feine 


‚zotbe ‚China. dieſes thut, ſo bietet das ſchwefelſaure Nar 
tron «in herrliches Mittel dar, um die guten gelben 
Chinarinden zu erkennen. Die letzter. enthalten alle fo 
viele chinaſaure Kalkerde, daß ‚man dieſelben nur einen 
Augenblick mit Waſſer anzutreiben Araucht, um Kine. 
ſtarke kalkhaltige Yufldfung zu. ‚erhalten - en 


Wenn auch Deschamps bie chinaſaure Kalferde u 


zuerſt unterſchied, ſo hat doch Vauque hin die China⸗ 
ſaͤure daraus geſchieden, und ums gelehrt, daß fie ik 
ihren Eigenſchaften von den andern "Panzenfäyren . vn 
ſchieden iſt. (Ann. de. Chim; IR. 263) ” 


Hier folgt wieder die Analyfe. der: gelben China vor 


Melletier und Caventou, nad) ihrer. im Inſtitut - | 


vorgeleſenen Abhandlung· (Dee. rn die. oges muberſe 
bene Tabelle.) Zr 


- Die gelbe: Ebinarinde ie von bei graden ; ‚Barin r 
milk verſchteben, daß ſich das durch die Analyfe dar⸗ 
aus erhaltene Alkaloid von dem Cinconn in mehreren 
weſentlichen Eitzenſchaften unterſcheidetz Pelhletier 
und C aventou haben, daſſelbe tin a⸗ Quinine) 
genannt. ; 


Das Kinin wird auf. Bifeiße 'Beife wie: dab Ps 
&onin erhalten; 3 es unterſcheidet ſich von dem letztern 
durch folgende rboſiſa⸗e und: &chemifhe eissafhaften J 


r u 


— — — — 
— — — — 


80. IV. Heft 3. zu S. 270) 
| Bennpeichwefel Schwefel: 
Unterforten. der ures faures 
— Rindeipfer. | Natron. 


Kleefaures | Webriges. 
Ammonium.) Verhalten. 








elbe K 2 . ” ) . . 
* ger weis], . .. [febe reichli⸗ 
in ganzen - hlag. berfchlag, fhlag. 

| Ninden. u U 
Geſchaͤlte ſehr reichli⸗ 


. 263, ßlicher Senf 
gelbe Koͤ Flicher ſcher Nieder] ebenſo. | | 
Einige = China. | 1° Sorerſchlag. ſchiag⸗ Mit allen 
— | Ä __ jdiefen Chinas 
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Calisaya de] . „„„nufoer Ä Ä die Galläpfel: 
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⸗zaya- China ( ©. 266, (wait mils|häufiger Nie: Sales Sind 
MN von | Gortefn | ig mer | derihlae (ee elien 
S ‚Fe | dend. reichlichen 
anta ·V6e.. Niederſchlag. 
IDuͤnne ae ‚ 
...  ICarthägena > (©. 266 Fr n Kienfäls | 
China, 267. | — 
Sokthanena. (8 6 Ta ur Tre | 0— | 








. - 41 8 
—X 


rn per — [[[ . J v gen — —— ar 


bina. 





wu 


— — — —— — —— ee — — 


Raum ur. 


Es kraun we Ieyfialifiren, auſſer wenn «6. wis 
. einer Säure verbunden IR; wenn man die geiflige Time - 
rur deſſelben langſam abdunſten laͤßt, To bleibe eine 
durchſichtige Materie zurck, welche das Gefäß wie ei 
SFirniß übergläbt 5. 3. wird letztere ganz eingetrocknet, fo 
: wird. fie graulich⸗ weiß und’ pord& Sie Ihr ſich fee 
leicht in: Ugther anf, während das: Cinchonin (ehr ſchwer⸗ . 
-  Iblich ‚in. demſelhen ift, und, bildet mit den Säuren. 
Ealze, welche meiſtentheils ihrer Geſtalt und Zuſam⸗ 

| ‚meufegung: nach opn ten Ninchaninfalzen verſchieden find. 
Es hat eine. geringere ———— das fürnefelfere | 
‚Kinin; befkeht aus: 
* = Kinin. .-. en. s00.. 

| Ben Schwefelfaͤure Dur — — 10,9147- 

. Diefes Salg hat eine gen sabere. Krvßallform «is 

"208 Ciuchonin; es hot einen ſehr auffallenden Atlas⸗ 
‚und Perlenmutterglanz, ‚uud löse ſich ſchwer im Falım 
Waſſer auf. eu Ueberfünh von Säure medt leicht 
auflbslich. 
| * Dab phosphorfaure Kinin ia Pr in fine Lenk 

fern von dem phospborſauren Einchonin ſehr verſchleden. 


Micht ſa: verbaͤlt ed ſich aber mit dem ſalpeterſauren 


| Kinin, wyelches gleichfalls unkryſtalliſirbat AR, und — 


da es im ‚neutralen Zuſtand auch ſowerleslich 32 


durch das Berdunften der twäfferigen Stäffigteit | in Ge⸗ 
ſtalt feine Tropfen: hiederfält. : I 

Das eſſigſaure Kinin iſt ſehr merfwirdig wegen der 
‚Leichtigkeit, mit welcher daſſelde kryſtalliſirt, wegen 
des Perlenimuiter⸗ und —— ſeiner Kryſtalle V 
und wegen des ſchonm ruſwel. and >. Rtraförmigen Ans 


aM. 


Ghirbens- Kiefer. Buyßeie... €6.iR Dekannt,: ME det. ef 


Asſaute Cinchonin fehr fie Iryfckiürt,, und dies im 
Matechen ober Heinen busihfichsigen -. Schuppen oim 
Derlmutterglang auſchießht. 

Fr Mit der Rieefhure uud Gelkasfkure bilder Por Ris 
. an mmauflößfihe Sale. Hierin kommt daſſelbe mir 
dem Sindonin äberein; ed -fheint- aber noch! em⸗ 
vludlichet gegen die Geleoſaure zu fm, eis dee 
crtere. 


ellten Verſuchen, bleibt diefen kein Zweifel mehr üßer 
Die Verſchiedenheit des Kinind und Cinchonins. 


In ihren uͤbrigea Beſtandtheilen iſt bie gelbe Shine. 
wenig von ber grauen verſchieden. In der (S. 256.) 
erwaͤhnten Abhandlung, finb ‘die geringen Unterſchiede 
angegeben, welche die. genannten Chemiker mwifchen ders 
Mn Ehinnforten gefunden haben. ' EEE Be 
Doch if in ber gelben China ber gummiartige 

Sf. nicht fo deutlich ausgeſprechen; auch wird der 
. darin enthaltene Hinafaure Kalk, und aus dieſem die 
Aingaſaure Talkerde, leichter erhalten, wenn derfelbe ; 
wie oben (S. 356.) angegeben worden, mit ber Lalt. 


abe verfegt wird. 


Bon: ben sothen Chinerinden (China yubra). ( 


Erſfte Unterſorte? Feine. orangerothe 
& bina,, (Quinguina rouge orange fin), 


Diefe Rinde ficht, dem; Aeuſſern noch, dis: großen: 


"Rimadıina aͤhnlich; fie ift ganz, und zwar baͤußig IE: 


beißen Sein a der. Dim. en wre ek 


Rach der von Pellertier und Caventon ange: 


| 





—* PFEFFERE ia! der —E— — 


jaweilen voll gelber Flecken, welche von einer ſeht Mein 


wen koͤrnigen Flechte herruͤhten, die auf der -Auffern Fia⸗ 
che aufſitzt; dieſe Oderhaut iſt der Laͤnge mad) aufge: 


rungen, ‚und in ziemlich weiten Zwiſchenraͤumen quer⸗ 


mißig. Die eigentliche Rinbe iſt Amrangerpih, auf den, 


Auffern Seite glatt, eine Linie dick, ſehr hart und fer. . 


Bio6 nad) Innen faſerig, don einem ſehr ſtarken, zuſam⸗ 


menziehende bittera, gewuͤrzhaften, hintennach ſuͤßlichen 


Veſchmack. Das Vulver hat cine orangerothe Farbe. 


Breite Unterforeer Seine gerolite. ro: 
ide China (Quinguine zouge roule fin) 


Dieſe China unsesfcheides ſich von der vorigen durch 
ins saubere Oberfläche, und. eine "ziemlich dunfelgraue 
Farbe; fie. bat hänfigere Quexriße, und auf der innern 
Seite eine weit reinere ‚und dunklere rothe Farbe. Sie 
iſt mit der naͤmlichen gelben Flechte beſegt. Die Rinde iſt 
a bis 3 nien dich, und har einen aach Auſſen glatten nach 
Innen faſerigen Bruce Die Härte und: der Geſchmack 
find gleichfalls verſchieden: die aͤuſſere Rinde zeigt fi 
beim Zerbeißen hart, und befigt einen. ſehr ſtarken ger 
würzhaft zufammepziehenden, Geſchmach; die intzte ie; 
was ſchwammig, und von ſchwachem Geſchmach. 


Dritte Unterſorte: Noche Ghiaa v 9. 

3 anta- F 6. (Quinguina zouge de ſSan- 

ta-Fé.) 

J Dieſe Ninde iſt ganz in runden Stuten von’ der 
Die eines Daumens zufammengerofit, auf der aͤuſſern 
@rire ſehr rauh und uneben, nach allen Richlungen fer 
onfachprangen, and in gewiſſen Zwiſq· nucauuen wis deun 


. Bienen Damien —— Die Blake —— 2 
IR dan „auf dem. helzigen Theile ſeſt augewachſen, dun⸗ 
Belgrau, und durch die obenerwähnte Flechte glbgefleck. 
Die Rinde ſelbſt hat eine ſehr dunkelxethe Farbe. In 
len dieſen Kennzeichen, kommt ſie mii der vorigen. übern - 


ea, fe unterfcheidet 54 aber vom. derfelben durch. sol 


gendes: zwiſchen den Zaͤhren iſi ſie teigig, ſcunedt nich | 
Bitter, fondern ſauerlich und tab zuſammenziehend 

vohngefaͤhr wie gewiſſe unaͤchte arabiſcho⸗ Gummiſorie. 
Sie iR etwas zerbrechlich, und ibr VBruch Bilder gewoͤhn⸗ 


lich eine auf der Achſe ſenkrecht fiehende Flaͤche. Derſelbe 


in ſeht ſchwachfaſerig, und dabei. doch. nicht glatt, wie 


bei den harzigen Chinatinden, ſondern uneben. Enblich u 


fig diefer Bruch das Souderbare, daß er: nach einiger 
Zeit, beſoaders nach Innen, weiß wird, and wenn mar | 


| Benfelden alöbann unter dem Virgroͤß erungsglaſe hetrach⸗ 7. * 


tet, ſo fieht man, baß eine weiße ‚ rmige Maſſe Betz 
vergequollen iſt. 5. —— J 


Bierte unzerſorte: Beriee sirotiee. 


r vide Hi 3 nn Quinguina zoge, Fern 
| queux roul6).. v aus ’ B 

Die Dberhaus Diefer Rinde iſt wandelt weiß oder‘ 
geld und etwas ſchwammig, und manchmal duͤnne, roͤthe 
lichgrau und feſt aufgewachſen. In beiden Faͤllen kommt 


wenn: man fie mit einem. Meſſer ſchabt, der dolzige 
Thbeil zum Vorſchein, welcher brauntoth, und imit Base — 
gen oder andern werfchiebentlich geſtalteten Er haben heiten 


beſetzt iſt. Dieſe NRinde bat einen zuſammenziehenden * 


gewuͤrzbaften Geſchmack, faͤrbt den Speichel, Rast, top, 
und bad ein dunkel drangeroihes duloer. u 





China in dicken Rinden. (Qingquiniz 
rouge, verrugweux en grosses scorcen] 


Diefe China zeige ſehr viel⸗ Abaͤnderungen in ihren u 
äuffern Anſehen, je ‚nachdem die Oberhaut derfelben ‚mehr 
oder weniger ausgebildet ‚und, daher bald dünn, bag | 
bick und ſchwammig iſt. Ich babe davon dä Sau 


formen vor mir liegen. 


Srfte: Form. Mit einer dünnen, lihen (ehe & | 
| feinen und. unregelmaͤßigen aufgrrißenen Oberhaut, die | 


an einigen Stellen’ etwas dicker uud, ‚maus iſt. De 
holzige Theil der Rinde ſtart warzig. 


y y'8 
* — 


I Sünfte "Unierforter W er ig. PERYTI VW 


3m eite Form. ‚Mit einer Biden, aber. harten 


tief querrißigen Ober haui y.; welche der von der dickrin⸗ 


bigen Talifa yas China ganz ähnlich if. Doch: um 


terfcheidet fie. ſich von derfeiben : tens dadurch, daß ſih 
‚nur ſehr wenige von jenen weißen Safern erkennen laf⸗ 
fen, welche: ‚ser Oberhaut der Salifaya:-China dad 
Anfehen, einer: mit beſchornen Haaren uͤberdeckten Haut | 


geben; aten®; durch die ſchoͤne dunkelrothe Farbr auf de 


innern Seite, und durch die grauen Häuschen ‚welche die 
verſchie denen Lagen derfelben trennen, während’ 7 — 


Haͤutchen bei der Ca liſaya⸗ China braun, und'dun 


fer als die von. denſelben eingeſchloßene Subſtanz ſindz 


Ztent beſitzt dieſe rothe Subſtanz einen ſtatken, bitteru 


und jufammengiehenden, jedoch ſchwaͤchern Geſchmark ale 
bie Übrige Rinde; während; diefelbe Orlfen dei, dei 5 


Talifagar China gefhmmacttpe, if. 


— 


Dritte Som, Mit ‚gb (meer: ans * 
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N rhaut, welche ebenfails wie 'sraien, ſciterũden 
Haͤutchen durchzogen iſt. Bu 


Bei den beiden legten Formen it ber. holzige Abe 
der Ninde auch ſehr uneben und wärzig, und bei allen 
breien von einer hochrothen Garde und einem fehr ſtarken 
gufammenziehend »bittern Geſchmack (beide, Eigenſchaften 
werden nach Innen zu ſchwaͤcher). Der Bruch iſt L 
| faferig „, wird die Rinde aber burchgelägt,, ſo zeigt ſi 
einen glatten nach Auſſen ſtark batzigen Schnitt. | 


Beste Unterforte: Bars. ige rang “ 
zoche China (Quinguina zouge 
orange verruqueux) " 


0. Bei) dieſer China find, wie Bei den übrigen; die 
Heinern Rinden zufammengerollt, die mittlern me hr ober 
weniger gekruͤmmt, und die größern fled. 


Bei allen iſt die Oberhaut aleichförmig: audgebreitet x uub 
vhneRiße, und hat eine roͤthlichgraue gelbroͤthlich, oder gruͤn⸗ 
lichgraue Farbe. Dieſe Oderhaut hat das Merkw uͤrdige, daß 
Kie mit ſehr vielen erhabenen Punkten in einer gewiſſen Ords 
nung beſetzt iſt, welche den warzigen Hoͤckerchen des Baſtes 
entſprechen, und die, weil ſie mehr abgerieben ſind, als 
die umgebenden Theile, gewöhnlich. eine pomeranzen⸗ 
gelbe Farbe haben. Der holzige Theil ber Rinde iſt in 
feinen Eigenſchaften den vorhergehenden Minden aͤbnlich; 
nur hat er eine weit blaͤßere rothe oder eine orangero⸗ 
the Farbe. Dieſe Unterſorie macht auch mit der erſten 
“bie Chinaſorte aus, welche im Handel blaßrot br 
China (Quinquina rouge päle) heißt, und da 
DH dundelrothe China mehr gefucht wird, ſo geben ihr 
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manche Matetialiſten darch verfäiedene Mittel die feb⸗ 
nde Farbe. 


Ebemiſche unerfachung di rothen ehina— 
rinden. 

Um die cothe China zu analyſiren, tochte Sour: 
eroy eine. Unze Derfelben zu. wiederholtenmalen mit 14 
Pfunden deſtillirtem Waffer aus. Die erfien Abkochun⸗ 
gen, welche eine orangenrothe Farbe harten, wurden beim 
Erkalten fehr trübe, und ließen ein orangerothes 
Pulver fallen ; 3 die letzten zeigten kaum eine Farbe 
und Truͤbung. 


Dutch dad Abdunſten und Erkalten ließen dieſe u6; 
Sochungen einen. großen Theil des Faͤrbeſtoffs fallen, der 
Durch diefes Mittel ausgefchieden wurde; zulegt_blich faſt 
gr fein Ruͤckſtand mehr. 


Die durchs Abdunften‘ erhaltenen Stoffe wogen zu⸗ 
fümmen 38 Gran‘, auf welche das kalte Waſſer wenig 
Wirkung aͤuſſerte. Doch roͤthete die abfiltrirte Fluͤßig⸗ 
keit die Lakmustinctur, faͤrbte die ſchwefelſaure Eiſenſo⸗ 
lution ſchwarz, und gab mit Kalkwaſſer einen Nieder— 
ſchlag, welches letztere uͤberdieß noch Ammonium dar⸗ 
aus entband. Andere Verſuche ließen auf Satafäure und 
Kalkerde ſchlieſſen. | | 
J Die mit Waſſer aubge zogene Rinde wurde mit, Al⸗ 
tohol behandelt, und gab ihm 24 Gran eines rothen 
Stoffes, der dem durchs Waſſer ausgezogenen aͤhnlich 
war, wenn nicht diefer. durch irgend eine Veraͤnderung, 
die er waͤhrend des langen Kochens erleiden mußte, in 
Alkohol unaufldslich geworden iſt. | 


Der Ruͤckſtand, weicher noch ohngefaͤhr 7 Brut _ 
. $änte Mas. 1823. IV. 3, 18 
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men betrug loͤste ſich beinahe vollſtaͤndig in Aetznatron⸗ 
lauge auf. Dieſer Ruͤckſtand mußte noch mit rothem 
Faͤrbeſtoff verbundene Holzfaſer ſeyn. 


N 


‚Unze oder 576 Gran”) rothe China ohngefaͤhr 100 Gran 
eines eigenthuͤmlichen rothen Faͤrbeſtoffs, eine freie Säure, 
ein Kalk⸗ und Ammoniumſalz — oder vielleicht blos 
einen thieriſchen Stoff — und Holzfaſer enthalten. 


u Diefelbe Gewichtsmenge rother China wurde ver⸗ 


brannt, und gab 13 Gran Aſch welche aus 2 Grat 
baſiſch Fohlenfaurem Kali, 3 Gran falzfaurem Kali, 
3 Gran ſchwefelſaurem Kali, 2 Gran Talkerde, und 
ohngefähr 8 Gran kohlenſaurem Kalt beftand. (Ann, de 
Chim. VII, 174.) 


Beiſtehend iſt Die. Tabelle über die Ergebniße befind⸗ 
lich, welche ich bei den befchriebenen rothen Chinarinten 
‚erhalten hate. . 


| Pellerier und Gaventou, madıten bei ihrer 
Analyſe der rothen China bie ſeht auffallende Bemer⸗ 
kurg, daß dieſelbe die beiden Alkaloiden zugleich ent⸗ 
haͤlt, welche bei der grauen und gelben China einzeln 
angetroffen werden, und daß beide in groͤßerer Menge 
darin vorkommen. Wenn nun in dieſen ſalzfaͤhigen 
Grundlagen, was nicht zu bezweiflen iſt, das wirk⸗ 
ſame Princip der Chinarinden beſteht, ſo wäre die rothe 
China die vorzügtichfte Sorte, | 


» Rah. dem alten parifer Gewichte. 


‘ 


Im Ganzen ſieht man aus diefer Analyſe, daß cite 
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Bon ben falfhen Ehinarinden. 

Ze eh. befege diefe Chinarinden mit dem Beinamen 
falfche, nicht nur weil ihre Minden defondere Eigens 
ſchaften beſitzen, welche man bei den biöher unterfuchten 

- „nid finder, fondern auch ‚ weil zwei derfelben von Baͤu⸗ 
‚men herkommen, die vorgen ihrer aus ber Blumenkrone 
-pervorfichenden Staubgefäße von der Gattung Cinchona :' 

x getrennt wurdeh‘, und jegt eine andere, unter dem Nas 

men Ekostema, bilden. Die Mutterpflanze der dritten 
| ſogenannten neuen C hina (China ova) ift roch nicht Ä 
binlanglich bekannt. | ../ 


Don der neuen China. China nova (Auingut- s 
| nn... na Nova.) “ 


| Dieſ⸗ ſeit etwa 15 Jahren bekannte Rinde iſt ohn⸗ 
gefaͤhr einen Fuß lang, im jüngern Zuſtande zuſammen⸗ 
gerollt, im äftern gekruͤmmt oder beinahe flach, und in 
Der Regel vollfommen rund. Ihre Oberhaut iſt weiße 
lich, dum, glatt und ſehr ſparſam mit einigen Flecha 
ten beſetzt, (unter welchen eine als gelbe, wachsartige 

und hoͤckerige Flecken erſcheint). Bie hat auſſer einigen 
Querſpruͤngen, welche denen des Baſtes entſprechen, keine 
anderen Riße, und ſelbſt dieſe Querſpruͤnge ſcheinen mir 
blos von dem Trocknen herzuruͤhren, während die kreis⸗ 
formigen Eindruͤcke, die man. z. B. bei dei zuſammen⸗ 
gerollten gelben China bemerkt, von dem Bau der Rinde 

ſelbſt abhaͤngen. Zuweilen fehlt die Oberhaut. Die eis 
gentliche Rinde if ı Bis 3 Linien dick, von blaßfleiſch⸗ 
rother Farbe, die an der Luft, und beſonders auf der 
aͤuſſern Seite dunkler if, voelche, wenn die Oberhaut 
abgegangen; immer bragnlichroth ausſieht. Ihr Bruch 
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iſt nad Yufın buctig, nad) Innen faſerig, und. wenn 
‚aan denſelben unter dem Vergroͤßerungsglaſe betrachtet, 
ſo entdeckt man zwiſchen den Faſern, und hauptſaͤchlich 
zwiſchen ben Blaͤttchen, eine Menge von Körnchen, welche 
theils roth, theils weißlich ſind, wodurch die Rinde die 
‚oben angegebene blaßrothe Farbe erhaͤlt. Bei. einem 
Stüde bemerkte ich auf dem ſchon alten Bruce, mehr 
nach Auffen als nach Innen, einen bervorgequollenen 
gelben, glänzenden, gummi s oder harzähnlichen Stoff, 
ben ich wegen feiner. geringen Menge . unmöglidy näher . 
unterfuchen fann. Die Rinde hat einen faden, zufamz..- 
menziehenden, lohaͤhnlichen Geſchmack, und einen ſchwa⸗ 
chen Geruch, der zwiſchen dem Lohgeruch und dem Ge⸗ 
ruch der grauen China das Mittel haͤlt. Das Pulver 
derſelben iſt faſerig, und von ziemlich ſtarker rother Farbe. 

Ich habe dieſe China, wie alle vorhergehenden, mit 
denfelben Reagentien geprüft, und folgende Ergebniße 
erhalten, weichen ih als Gegenſatz die von der gepul⸗ | 
gerten Eichenrinde oder dem. en ulder erhaltentn j 
| gegenäerfiee | oo. on | 


nnd “- 













Eohpulver. . 


Zarke, gelbticheroth. nn 

Geruch. ohgeruch. Lohgerüch. 

— nicht ſehr merklich. zuſamme nziehend ſade. 

Lackmustinctur. ſchwach gerothet. nicht geroͤthet. 

Gallerte. hhaͤufiger roͤthiichbrau⸗ ſſehr reichlicher roͤthh⸗ 
‚| ‚ner Niederſchlag licher Nieberſchlag. 

Vrechweinſtein. nichte, ſpaͤter —X nichts, ſpoͤter getruͤbi. 


ſchwarblauer Niederſ. 
grünlich>brauner Rie⸗ 
derſchlag. 


= wefelſ. Eiſen. blauer Niederſ Iag, 

Schwefelſ. Kupfer. braungefaͤrbt und Nie: 

. derſchlag.? 

Sqhw·ſelſ. Natron... Inichte, ni 
Sul, Anmonium. gr bung und ſchwa⸗ 

| “ö Kiererfglag: ee] 


Bi“ 
fe Ergebaiße bieten uns drei meitioärbige Un: 


—— hinſichtlich der bei ben ächten China; 
ſorten erhaltenen dar: | 


Das erfle beſteht in der Farbe des waͤſſerigen Auf⸗ 
gußes der China nova, welche gelblich : roth ift, wäh: 
rend von den "ächten Chinarinden die Aufguͤße bochſlens 
eine goldgelbe Farbe hatten. 

Das zweite beſteht in ihrem Lohgeruch. 

Das dritte beſteht darin, daß das ſchwefelſaure Ei⸗ 
ſen mit ihrem waͤſſerigen Aufguße einen blauen Nieder⸗ 
ſchlag giebt, was es mit keiner der aͤchten Chinarin⸗ 
| den thut. 

Dieſelben Ergebniße zeigen uns eine noch auffallen. 
dere Uebereinſtimmung der China nova in allen ihren 
Kennzeichen mit der Loh⸗ oder Eichenrinde. Wäre es die⸗ 
ſemnach nicht moͤglich daß man ſich geirrt, als man, 
diefelbe einer. Cinchona oder einem, Baume aus einer der 
davon getrennten Gattungen zuſchrieb? —— 

Bon der Karaibiſchen Ehina. | . 
Ä Cortex Chinae-caribaeus, (Quinquina caraibe.). 

Da ich dieſe. China nicht beſitze, ſo kann ich weirer 
nichts darüber fagen, ald was man oben (©. 242.) ger 
leſen hat. 

.. Von der Piton⸗ oder Berg: China. 
China Piton seu' montana. (Quinquina Piton.) 
(61 Lucien :Chine . ‚China ‘Sanctae Luciae, 
‚Quinguina- de Sainte-Kucieaude 

j Sasnt> Domingue.) 1: 

"Diefe Rinde kommt von Cinchona floribunda 

Swarzx(©. 243.) Diefer Baum, welcher 30 bid go Fuß \ 
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hoch wird, waͤchſt hauptſaͤchlich auf- den Cabirgen der . 
Antillen, und da der ‚Gipfel der Berge .auf.diefen Inſeln 


Piton heißt, fo hat die Rinde daher den Namen Piz 


son«. hing erhalten... Go wie. ich dieſelbe por mir 
habe, ift fie zuſammengerollt, rund, fingerdid, und mit: , 


einer verfchieden gebildesen Oberhaut bekleidet: dieſe iſt 


naͤmlich bald dunkelgrau, ſehr duͤnn, und der Laͤnge nach 
aufgeſprungen; bald mit weißen und hoͤckerigen Flechten 
fleckenweiße beſetzt, und mit ſchwachen Querrißen durch⸗ 
zogen, oder endlich dick, ſchwammig, ufge ſprungen. 


Auſſen weißlich und Innen gelblich. In allen dieſen 
Faͤllen iſt die Rinde ſelbſt duͤnn, leicht, ſehr faſerig, 
nicht zaͤhe, leicht zu zerreißen oder. der Länge. nach zu 


foalten. - Ihr Bruch hat eine gelblich s’graue Sarbe, die 


aber nach Innen mehr oder weniger in’d Schwarze übers 


‚geht, und ift mit weißen Laͤngsfaſern durchzogen; der 
Geruch iſt zwar ſchwach, aber widerlih,. und ber Ges . 
ſchmack auſſerordentlich bitter und unangenehm. Sie 
gilt für ein Brech⸗ und Purgiermittel, und ſoll ſogar 


‚nicht ganz frei von giftigen Eigenſchaften feyn; 


Chemiſche Analyfe. Die Bergchina giebt beim 


Maceriren mit Waſſer eine dunkelrothe ſehr bittere Fluͤſ⸗ 


ſigkeit, welche die Lakmustinctur nicht roͤthet, und mehr . 


alkaliſch als fauer zu reagiren ſcheint. u 


Ein Yand Pulver, welches mit: Waffer. vollkem⸗ 
men ausgekocht wurde , gab 9 Unzen und, 56 Grau Ex⸗ 


tratt. Wenn man die Fluͤßigkeit nicht unmittelbar ab⸗ 


dunftet, fondern ruhig exkalten laͤßt, ſo ‚fegen fie. 5 Uns 
zen eines ſchwarzen, weichen-und zaͤhen, im balten Wafs,- 


ſer unqufiöstichen Stoffes ab. Wicd nun die Glüßigfeie 


‘ 


‚sis auf 2 bei 9 Hfand abgedampft, fo ſetzen dich noch 
einmal 2 Unzen und 2 Drachmen davon ab Wird die 


üÜbriggeblicbene Fluͤßigkeit mit ber doppelten Menge Als 


kohol vermifcht, fo laͤßt diefelbe eine Unze eined. gum⸗ 


miartigen Stoffes (ıter Beſtaudtheil) fallen: 


Pad 


Nachdem der beim Erkalten niedergefallene Flebrige 


‚Stoff mit Alkohol behandelt worden, ließ er 3 Drach⸗ 


men eines unloͤslichen praͤchtigenroihen Pulvers zuruͤck, 
welches ſelbſt wieder aus 3 Drachmen eines FärbeRoffs- 
von der ſchoͤnſten rothen Farbe (ater Veſtandibeit) 
und 1 Drachme Gummi beſtand. 

Bei der freiwilligen Verdunſtung ſette die. geiflige 


Auflöſung eigen - gelblichen kroſtallin. Stoff. Gier Be⸗ 
ſtandtheil) ab. 


Als die abgedunſtete Fluͤßigkeit mit Waſſer verd annt 
wurde, bildeten ſich gelblichweiße Flocken, welche aus: 
gewaſchen und getrocknet ı Drachmen und 12 Gran wos 


gen (ater Beſtandtheil). 


Nun wurde die Fluͤßigkeit bis zur Trockne abge⸗ 
dampft, und gab eine Art Extraci (SterBeftandtheiN), 
welches einen geringen Anıpeit Kali ; und Kalkfalze ent⸗ 
hielt. | 

Der uͤcſtard der mit Waffer auögejogenen China J 
war Holzfaſer (6ter Beſtandtheil) welche ziemlich 
viel kohlenſaure Kalkerde enthielt. - 

Der gummiartige Stoff war von dem gewoͤhnlichen 
Gummi nur durch ſeine braune Farbe verſchieden. 

Das rothe Pulver iſt ein eigenthuͤmlicher Särbeftofl, 
der im Waffer und Weingeiſt unauflöslich, in den Altar 
lien ohne Zerfegung: auflöslich ift, und bei der Deſtilla⸗ 


tien Yormorium ausgiebt." 


384 


— 


Der gelbe Aryſtalliniſche Saoff (kein. un andere, 


Beflandtheil zu ſeyn, welcher ſchwerloslich im Waffer,. 


ebenfalls auflöslic in den Alkalien if, und bei der Des. 
fiillation Ammonium giebt. ° 


Die gelplich „weißen Flocken, welche durchs Waſſer 
and der geiſtigen Aufloͤſung des Extractes niedergeſchla⸗ 
gen-wurden, werden über gluͤhenden Kohlen weich, ger 
ben einen weißen, fehr übelriechenden Rauch von ſich, 
und liefern bei. der .Deftillation Ammonium. Tours 
eroy, welder die Analpſe anſtellte, ſiebt bieſelhe fr: 
‚eine Urt Kleber an : 
-“ Der braune Stoff, welcher 5 bes Ertraetes beträgt, 
Hat einen fehr bittern Geſchmack, loͤst fich nicht im far? 
ten, aber im kochenden Waffer und in Weingeiſt, und: 
giebt bei der Deftillation etwas Ammonium (Ann. do 
Chim. VIII, 113). 


Diefe Analyſe, von welcher ber hier mitgetheilte 
Auszug nur einen ſchwachen Begriff geben kann, iſt ohne 
Widerrede eine der ſchoͤnſten die mit irgend einem vege⸗ 
taͤbiliſchen Stoffe nicht allein zu der Zeit wo dieſelbe 
vorgenommen wurde (1790) fondern auch in unfern Tas 
gen angefiellt worden find. Dennoch leiſtet fie nicht 
vollkommen Genüge; denn es ifl nicht wahrſcheinlich, 
daß die Bergchina vier ſtickſtoffhaltige Beſtandtheile ente 
haͤlt: es laͤßt ſich vielmehr annehmen , daß dieſe Be⸗ 


ſtandtheile nicht genau von einander getrennt worden. 


waren, und dies iſt auch wahrſcheinlich die Urfache, wars 
um Fourcroy dieſelben nicht genauer beſtimmen konnte. 


Bauquelin bat den waͤſſerigen Aufguß der Berg⸗ 


china, in Vergleichuns mit dem Aufguße ber. uͤbrigen 
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Shinaforte ‚unterfüdht, r ud fotzendes daran gefan⸗ 
dm uno , 
' Farbe; dunkel biutkovihe 
Geſ chin ack; bitterer und mangenöhmer a als bei 
nz en aͤbrigen Chinafotten. | 
2 Gallerie; wide: | — 
Brechweinſte in; haͤuſiger Niederſchlag. J 
3 Schraefstf Ei ſen; ebenfo. 5 , 
Salpreterſ. Queckſil berz ebenſ. 
„Es ſind noch andere — theils frühere, theils ſpa⸗ 
| tere als die von Fourcroy angeſtelſte — Analyſen vg 
Banden, wie man dieſes in der angefiihrten Athandlans | 
von Laube rt. ©. MB and 449 fehen kann. 
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Einige Berfüe: über die Produkte der Des, 
ſtillation des Schweinfetts.- 
Vom Hofrath Dr. Buchner in Landshut . 


Die Beranlaffung, dazu gab Hr. Dr. J. Kerner, 
Oberamisarze in Weinsberg, durch ſeine intereſſante 
Schrift „das Fett gift, oder die Fettſure und 


ihre Wirkungen auf den ehierifhen, Drga 





2) Der berühmte Sr Berfaffer diefes. intereffanten "Auffages 
ſchrieb mir bei gelaliger ueberſendung deſſelben, unter 
anderm: 

„3Ich Habe: bereits im vorigen Jahre eine Reihe von Ber; 
ſuchen aͤber die ſogenanutꝛ Bersjhure. begonnen‘, und 





Br | 


an 


atsmus“ 1025 indem er darin darch : Berfuche ;qu :bes; ; 
weifen ſucht, daß der’ giftige Stoff in den verborbeien, . 
geräudherten Blut⸗ und Leberwürften, welche beſonders 
in Koͤnigreiche Wuͤrtemberg ſchon oft rodtliche Vergiftun⸗ 
gen bewirkt haben, Fettſaͤure ſey. Ich fühlte mich 
um fo mehr beivogen Verſuche uͤber dieſe Saͤure anzu⸗ 


ſtellen, da es nach neuern chemiſchen Unterſuchungen 


gar keine Fettſaͤure giebt, die man als eigengearteten 
Stoff aufſtellen koͤnnte, denn Thenard hat zu bewei⸗ 


ſen geſucht, daß dasienige, was man fruͤherhin Fett⸗ 


ſaure genannt hat, nichts anderes ſey „ld unreine Eſ⸗ 


ſigſaure, und Berzelius endlich hat gezeigt, daß 


auch die Saͤure, welche Thenard als. eine befondere 


Settfäure erkannt woiffen wollte, nichts anders ſey ale 
Benzoefäure. Da wir nun fowohl bie Eſſigſaͤure | 


als auch die Benzorfäure hinſichtlich des Verhaltens zum 
thieriſchen Organismus ziemlich ‚genau kennen, fo. iſt 


offenbar, daß auf der einen oder andern Seite ein Irr 


thum obwalten müffe, entweder haben Thenard und 


Berz elius ſich bei der chemiſchen Beſtimmung der 
Saͤure, ober ed hat ſich Kerner bei ſeinen toxitolo⸗ 


giſchen Verſuchen getaͤuſcht. 


Un alſo über die Natur der Settfäure. aufſchluß zu 
erhalten, unterwarf ich reines Schweinfett einer zerflören: ' 


. 


heuer — fo weit es meine Übrigen: Arbeiten erlaubten — 
fortgefegts; allein Leider Eonnte ih fie noch. nicht fo - weit ; 
beendigen, um eine Abhandlung darüber zu fdhreiben, . 
welche ich für ihr Magazin beftimmt hatte. Da Sie der 

Gegenſtand interefliren wird, fo’ will ich Ihnen vorlä u: 


ſi g nur beiliegende Kofiz bariber eeben PP 


s 
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den Deitlativn. Dlefe Abrigens PR fs fchwierige als 
unangenehme Arbeit gieng gut von. ‚Statten: In dei’ 
erſten Vorlage erhielt. ich ein klares, gelblich gefarbtes 
Del von: dem durchdringendſten Geruch, zugleich ent⸗ 
wickelte ſich gasfoͤrmig eine Menge eines Stoffes, weis 
der auſſerſt heftig auf die Augen und das. Geruchs⸗ 
Oxgan wirkte. Dieſer fluͤchtige Stoff wurde durch zwei 
woulfiſche Flaſchen geleitet, wovon bie eine mit Aftchst‘! 
und die andere mit verdünnt: Schwefelſaͤure gefüllt war,‘ : 
und von: dieſen Flußigkeiten fo vollſtaͤndig abſorbirt, 
daß ſich im kLaboratorium kein mertlicher en bavon 
verbreiten. | 


Das blige Denilat in der erſlen Vorlage war Mar 
| vor blaßgelber Farbe, „hatte den Geruch des glimmen⸗ 
den Dochtes einet Unſchtittkerze im hbchſten Grade, \ 
faͤrbte ſich am Sonnenlichte etwas‘ roͤthlich, und tea⸗ : 
girte fearffanen © u 


.. Um bie, Säure daraus adiuſcheiden, goß ich dieſes . \ 


Da in eine Retorie auf. ägenden Ralf, wobei es augen 
blicklich zu einer. talgähnlichen Maſſe erſtarrte. Ich bes 
deckte es noch mit einer Schicht gepulvertem Kalk, und 
unterwarf ed, nah luftdicht angelegter Vorlage, einer 
Rectifikation, indem ich ſehr maͤßiges Feuer gab, ‚und 

bie Vorlage kuͤnſtlich abfühlte, — | 


Es gieng nun., wie bei. der erften Defillation, ‚dab-- 
fluͤchtige Del als eine gelblich gefärbte, fehr‘ durchdrin⸗ 
gend: riechende Släßigfeit über. Es unserfchieb: fich aber 
auffallend dadurch, daB es nicht mehr im geringifen 
ſauer reagirte, die Saͤure war ei an Kalt ‚gebunden 
in der Retorte surüstgebfichen. a 


a | 
Dies Aheraruge Det iſt ſehr Mücktis, in Alkohbl 
Bst es ſich leicht und: in reichlicher Menge auf, auch 
fand ich, daß es ſich mit Säuren, jedoch in geringer" 
rer Menge, mifdien laͤßt. Was ih alfo Der ber De⸗ 
flillation des Schweinfettes in Alkvhol und Schwefelſaͤure 
aufgelbst hatte, war offenbar nichts anderes, als dieſe 
Acherartige Fluͤßigkeit, welche aufferdem- zum Theil 
dunſtfoͤrmig entwichen wäre, und die Luft des Labora⸗ 
toriums vergiftet haben wuͤrbe. Diel⸗ Sudan nenne 

ich Porofett at het. : 


Den ralkhaltigen Ruͤcſtand in der Retorte auge. 
ih mit warmem befilllirten Waſſer aus, und .erhiels. 
dadurch eine gelbe neusrale Fluͤßigkeit, welche nun fett⸗ 
fauren Kalf’ enthalten mußte. : Diefe Auflofung wurde _ 
zur Trockne abgedunſtet. Es blieb eine- gelbliche Salz⸗ 
maffe von einem flechend falzigen Geſchmack und ecel⸗ 
haften Geruch. Dieſes neutrale Salz wurde neuerdings 
in Waffer aufgelöet, mit Kohlenpulver geſchuͤttelt und 
hierauf filtrirt, wodurch die Farbe und der Geruch gröͤß⸗ . 
tentheild verloren giengen. Um die Säure daraus wie: , 
der abzufchelden, wurde bie Aufldfung in eine Retorte 
auf Schwefelſaͤure gegoffen, welche mit 2 Theilen Wafı 
fer verdünnt war, und ber Deflilfation unterworfen. Das . 
Deftillat war nun wafferflar, hatte einen flechenden der 
Efligfäure aͤhnlichen Geruch, jedoch mit einer Modifr 
Nkation, welche fich dem Geruche ranziger Butter ‚näherte; 
und einen rein fauren Geſchmack. Um biefe Säure nds- 
her zu beſtimmen ‚wurde fie mit Kalk neutraliſirt, wo⸗ 
durch ein: Salz erhalten wurde, welches in aller Eigen⸗ 
fchaften mit effigfaurem Kali uͤbereinftimmie. Yadı- 


* 
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anbhielt ich daraus die Effigfäute-im nemliq reinen Zu⸗ 
ſtande, als ich. das trockne Salz bis zum Schmelzen 
erhitzte, es bierauf wieder in. Waſſer aufloͤſte, mit Koh⸗ 
Jenpulver ſchuͤttelte, und zuletzt noch einmal in einer Re⸗ 
torte mit Schwefelfäure zerſetzte. 
Den bei. der Mectification. des Hyroßſettaͤthers über 
Æalk erhaltenen MRuͤckſtand, nachdem er mit etwas Waf⸗ 
fer ausgelaugt was”), babe ich mit Salzſaͤure zerlegt, 
um — wenn eine. andere Säure vorhanden wäre, welche 
mit Kalk einen fhwerauflöslichen Ruͤckſtand bilbere — 
auch das zu erhalten, mas. nod an Kalk gebunden. 
ſeyn konnte. Ich erhielt dabei wirklich eine Aufioͤſung 


von ſalzſaurem Kalk, welche, nachdem fie heiß ſilttirt 


war, beim Erkaltem gelblichweiße Flocken fallen ließ, 
welche allerdings Benzoeſaͤure vermuthen laſſen, die ich 
aher wegen eingettetener Pindernifie noch nicht naͤher 
unterſucht habe. 

Nach. der Aufldſung de Kaltes in Alıfäure blieb 
eine dunkelbraune, flinfende, ſchmierige theerartige Maſſe 


zuruͤck, welche ich gleichfalls noch nicht weiter unit. j 


ſucht habe, = 
| Auf dieſe Weiſe habe ich dad ſaure dlige Defller 


aus Schweinfett in vier verſchie dene Subfiangen zerlegt, 
nämlich; 


. 1) in,ein nichtſautes Arie del Omen 
2» Efisſaure; 





2) Bemertenfwth — es, daß biefer mtaſten 8 der Fr Ä 
.. handlung mit kdechendem Waſſer inen- dem. Vaſtoreum taͤu⸗ 
, hend, äpntigen Gervch beſaß. 5 
J 


DL, | eine ockige im kalten Waſſer ſchwer auftog liche 


Subſtanz, welche Benzoeſaͤure gu ſeyn ſcheint; 
H in eint uͤbelriechende theerartige Maſſe. > 


Daß die fluͤchtige Säure, welche mit Cffigfäure 


übereinfimme, nicht der giftige Beſtandtheil der vers 
‚dorbenen. Würfte ſeyn Tann, habe ich darch mehrere 


. Berfuche ſowohl au mir ſelbſt, als auch an einem Ka⸗ 


winchen, und an dreien. Gimpeln. beſtaͤtiget; ſelbſt im 
xoncentrirteſten Zuftande wirkt dieſe Si nicht aader⸗, 
als concentritte Eſſigſaͤute. 2 

Mit den weißen Flocken, und der fheerartigen Mäffe 
gedenke ich erſt in der Folge, nachdem ich die chemiſche 

Befchaffenheit‘ derfelben näher beſtimmt haben werde 
pboſ ologiſche Verſuche anzuſtellen. 


Daß der Pyorofettaͤther giftige Eigenſchaften be⸗ 


nitze, ‚„ babe ich. im Berlaufe "meiner Arbeiten an ‚mir 
ſelbſt beobachtet, denn ber Dunft deſſelben erregte nicht 
‚nur ſtechenden Schmerz in Augen und Naſe und reiste 
ſtark zu Thraͤnen, fondern verurſachte auch "Schwindel 
und Kopffhmerzen. Noch mehr Übeneugie ĩ ich mich da⸗ 
von durch folgende Berſuche: : 


1) Eine lebendig gefangene Maus wurde. in einen 
mit almosphaͤriſcher Luft gefuͤllten geraͤumigen Glaskot⸗ 
den gethan, und dann in denſelben etwas weriges von 


deni noch mit ‚Shure verbundenen atheriſchdligen Dunſt 


gelaſſen. Das Thier drückte ſogleich die Augen zu, 
ſuchte mit den vordern Fuͤßen den Dunſt von der Schnau⸗ 
ge abzuwehren; bemuͤhte ſich hierauf die Flucht zu 
fuchen; allein vergebens; es ſiel ſchon in der erſten 
Minute ermaitet hin; ich brachte es daher ſogleich aus 
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"Sem Kolben i in. bie firge eufı; fand es aber ſchon nah. 
einer Biertelftunde todt. 


2) Um zw ſehen, ob der von der Säure gaͤnzlich 


befregte. Pyrofettaͤther aͤhnlich wirke, brachte ich von Dies 
ſem ‚einige Tropfen im einen geräumigen Glaskolben, 
und erwaͤrmte ihn ein wenig, um erftern gänzlich in 


Dunſt zu vermandeln. und mit der Luft im Kolben gu 


veyrmiſchen. Nun ſchob ich eine‘ Ichende: Mlaus. hinein, 


‚and ließ fie nur eine einzige Minute darin,: und bradıte . 
ſie hierauf noch lebend ih die freye Luft. Auch dießmal 
zeigten ſich die vorhin angeführten: Symptome, und 


noch che eine ‚Biertelftunde vet, war bas Tierchen 
todt. ı , 


Wir fehen | alfo, Pr der von aller Säure befrepte 


Purofesuleber, " wenn er durch Einarhmen mit atmos⸗ 
phaͤriſcher Luft: vermifäh in bie kungen kommt, ein 
ſchnell toͤdtendes Gift iſt. 


3) Auf dem Wege ded Magens fheint dieſes Gift 


"weniger ioͤdtlich zu Wirth; dieß ſchließe ich aus pr 
gendem Verſuche: 

| Einem Gimpel wurden 5 Tropfen von dem Kari 
freyen Dele in. den Schnabel gerröpfelt. Das Thier war 
fogleich heftig ergriffen , es ſchloß die Augen, welche 
kart überliefen, und fiel auf die Seite, athmete aͤuſſerſt 
langſam, blieb ruhig liegen und ſchien flerbend zu ſeyn; 
allein als ih nach einer Biertelſtunde wieder darnach 
umſah, hatte es ſich bereite erholt, und in kurzer Zeit 
war es wieder vollkommen hergeſtellt, ſo zwar, daß 
ich- diefſen Vogel erſt nach mehrern Wochen noch. voͤllig 
friſch und: geſund in Freiheit ſetzte. 
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Dieß ifh.der- Anfang. siner-. Neiße. von Verſuchen, 
welche durch andere dringendere Arbeiten unterbrochen 


„worden ift, und, bei befferer Muſe wieder fortgeiegt wers 
- ben fol. Es ergiebt ſich daraus, daß die: Producte der 
Deſtillation des Schweinfettes ſind: 


3) eine atheriſch obͤlige ſehr fluͤchtige gräpigteh, welcht 
aͤufferſt heftig auf den thieriſchen Organismus 
wirft: beſonders wenn es indie Lungen kommt, 
auch die Augen und das Geruchsorgan ſehr ans 


greift; in den Magen gebracht aber wie an ar 


kotiſches Sift wirkt; 


5. eine fluͤchtige Saͤure, welche von der Eſſi aſiure 
durchaus nicht verſchieden iß, wie ſchon benar d 
gefunden bat; ; | 


» eine in Halten. Waſſer wenig auflöstiähe fodige 


u Subſtanz in geringer Menge, welche Benzoefäure 
zu fegn ſcheint; 


8 eine theerartige Maſfe, welche ſich eifk der der ec 
tififation des erſten Deſtillats zu bilden ſcheint. 


Aus diefen Verſuchen darf man wohl den Schlut 


nehen, daß ber giftige Beſtandtheil in den verdorbenen | 


geräucherten Blut⸗ und Reberwütften gang ein anderer 


aͤſt, als die Deſtillation des Schweinfettes lieſert. Ob 
es eine Fettſaͤure giebt, welche weſentlich verſchieden iſt, 
von allen übrigen Kohlenwaſſerſtoffſaͤuren, oder nicht 


| bofit ich ei in der * Folge ie cheiten iu- oma. 
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Nachträͤg zu dem. über bie Bereitung der. 3 
‚Bfaufäure im Detoberhefte dieſer Zeit⸗4 
Zu ſchrift Gefagten; W 

von Apotheker Kölreuter in Bretten. ; 

- Meinem vor Kurzem gemadhten Borfchlage gur Bes 
eitung der Slanfäure ohne Deſtillation moͤchte ich noch 
hinzuſetzen: fi), ſtatt des in Pulverform niedergeſchla⸗ 
genen, des kroſtalliſirten blauſauren Barpts. zu bedlenen, 


welcher ſeiner Reinheit wegen noch beffer gu biefem Zwede 


taugen duͤrfte. 
Hier die Vereitungsart deſſelben: : 


Man verfertige ſich durch kochendes Waſſer eine 
| möglich gefärtigte Löfung des biaufauren Kali, gebe \ 
in diefe während fie noch heiß iſt, die zur Zerlegung hin⸗ 
. reichende Menge abgerichenen falzfauren Barpt, brinde 
den reichlich entflandenen Niederfchlag . auf ein Siltrum 
und wafche ihn nur mit wenigem deſtillirtem Waſſer aus. 
Dieſer, ſo von der groͤßten Menge der ihm anhaͤngenden 

ſalzſauren Kalilauge befreite, Niederſchlag wird nun in 
kochendem deſtillirten Waſſer aufgeloſt und die nach dem 

Erkalten der filtrirten Fluͤßigkeit entſtandenen kleinen Kry⸗ 
ſtallen geſammelt und einigemal mit deſtillirtem Waſſer abs 

gewaſchen. 
a >: Nachdem; was ich dieſer Enge in Trommsdorfo 
nenem Journale, erſten Bandes erſtem Hefte, pag. 125° 
bie 127 las, wäre indeſſen zu vermuthen, daß dieſe ſo 
bereitete Blauſaͤure keine reine Blauſaͤure, ſondern Eiſen⸗ 
. Maufäure ſeye. In dieſem Falle müßte ich meinen Bors 
ſchlag zur Bereitung derfelben wieder. zuruͤcknehmeh.. Wire 
Died aber auch. wirklich ‚der Salt, ſo fick ich noch die 

Bine mag 1823. IV. 000° 29 
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Frage: wuͤrde dieſe Eiſenblauſaͤure nicht gleiche Wirkun⸗ 
gen wie die reine Blauſaͤure haben, und. Fünnte. fie dieſe 
nicht erſetzen? Ob-ich: dies ‚gleich faſt vermuthe, ſo kann 
und darf ich’ es nicht entſcheiden. 


wann, | 
Ob ich gleich, die heftige Wirkung ber laufdurr 
auf meine Nerven aus mebrmaliger Erfahrung Tennend, 
mir vorgenommen hatte, mit dieſen Arbeiten mich nicht 
mehr zu befaſſen; fo konnte ich doch, nach dem ich das 
Bemerkte im Trommsdorffs Journale gelefen hatte, mich 
nicht enthalten, noch einmal einen Verſuch zu mei⸗ 
fer eigenen Ueberzeugung anzuſtellen. U 
Ich brachte 10 — 12 Gran⸗ gut abgewaſchenen blau⸗ 
ſauren Baryt noch feucht in ein Glaͤschen das einige 
Drachmen Waſſer faſſen konnte, goß ſo viel Waſſe er nach, 
daß daſſelbe zu $ voll wurde; nun ließ ich 12 Tropfen 
verdünnte Echivefelfäure auf den bfaufausen Baryt fallen 
und ſchuͤttelte das Glaͤschen, welches gut verpftopft war; 
“sine viertel Grunde Yang. Nachdem fi nun durch ru⸗ 
higes Stehen der Satz feſt gemacht hatte, dffnete ich das 
Glaͤschen, und bemerkte an der waſſerklaren ungefaͤrbten 
Fluͤßigkeit einen ſchwachen Geruch der Blauſaͤure. So 
bllieb die Sache uͤber Nacht ſtehen. Den andern Morgen 


ſah die Fluͤßigkeit merklich gruͤnlich aus. Ich oͤffnete wies 


ber das Gläschen und roch daran. Eine ſtarke Exhala⸗ 
tion der Blauſaͤure fam mir. jet entgegen und in dem⸗ 
ſelben Augenblicke empfand ich die Wirkung des Gifis: 
krampfhafte Bewegung durch den ganzen Koͤrper, Kälte 
der. Dante und des Geſichts, ſchweres Athmen hielten 

gegen sine halbe Stunde an· Durch Fin. an Ne 
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‚wnmonium- Fähigkeit, Eintauchen ber Hände in wars 


mes Waffer gieng diefer mir, fchon durch frühere Erfab⸗ 


‚sung bekaunte Zuſtand wieder voruͤber. 


Aus dieſen Bemerkungen und Erfahrungen 2* für 
wich die Ueberzeugung hervor: 

1) Daß die aus dem blaufauren Baryt durch Sqhwe⸗ 
felſaͤure entwickelte Blauſaͤure eiſenhaltig Eiſenblau⸗ 
ſaͤure) ſeye. 

B Daß dieſe Eiſenblauſaͤure ein eben ſo ſtartes, vs 
sicht, ein noch flärferes Gift, als die reine Blau⸗ 
fäure feldft feye, und daß man vor dem Einathmen 
dieſes ſehr gefaͤhrlichen Gaſes ſich tobt, zu haͤthen 
babe. Und 


i 9) daß, wenn es aufs Hervorbringen biefer Eiſenblau⸗ 


ſaͤure abgefehen ift, nicht 108 Schuͤtteln, und kurze 
Zeit zur Ablagerung des ſ chwefelſauren Baryts hinrei⸗ 
hend: ſeye, fondern daß die Flüßigfeit auf dem 
Safe verweilend, wenigſtens 16 — 20 Stunden 
‚ruhig fiehen gelaffen werden müße, wenn das Praͤ⸗ 
parat feine Perfection erhalten folk. z 


— — 
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| u⸗ berei Fentincturen a 
FR Kon Ebendemſelben. en 

Die große Ayneigung der Schwefelfäure zum Baryı, 

oder vielmehr die Unaufloͤslichkeit des fchmefelfausen 


:Baryiö, bei gembhnlicher Temperatur, in allen neutra⸗ 
len, und fauten Fluͤßigkeiten, (Die konzentrirte Schwe⸗ 
delſaͤute ausgenommen) brachte mich unter andern ſchon 


or. 6 Zebren auch auf den Gehanten, „die Bardiſalz· zur 
197 


— 





296 2 Ä 


l 


Veifertigung der Cifentincturen anzuwenden, und der 
Erfolg diefer Verſuche befriedigte ganz meine Erwartung." 
Um, 3. 3. eine Tinct. ferri muriat. zu machen, erhitze 
man in einem Glaſe eine gefättigte Aufloͤſung des reinen 
fchmwefelfauren Eiſens unter Zutroͤpfeln von fo-viel Sakr 
peterſaͤure ald hinreichend ift das Eifen hoch zu orytiren, 
Diefer Auflöfung des hoch oxydirt fchwefelfauren Eiſens 
fege man nun von einer Auflöfung des falzfauren Baryts 
fo Tange zu, bis. Fein Niederſchag mehr entficht und. die 
Auflöfung auch nicht mehr auf Baryt reagirt, und ſcheide 


dann durch ein Filtrum den ſchwefelſauren Baryt von 


ber Fluͤßigkeit. Dieſe Fluͤßigkeit iſt jetzt, wenn ich mich 
fo ausdruͤtken darf, die Eſſenz zur Tinctur und ihr darf 
dann nur noch, nach Vorſchrift der Pharmacorden sder 
des Arztes. bald Alcohol vini, bald Spir. sulphurico- 


. aether , bald Spin. nitrico- aeiher, beigegeben werben, 


⸗ 


ſo iſt das Praͤparat fertig. Ich ‚enthalte mid) aller Uns 


‚gaben. von Proportionen, da, wie ſchon geſagt, die Bors 


ſchriften von einander abweichen. Jeder geuͤbte Apothe⸗ 
ker wird demohngeachtet, wenn er auf dieſe Art ſeine 
Eiſentinctur fertiget, ſich zu helfen und der Vorſchrift 
des Arztes in der Befolgung dieſer Methode zu genuͤgen 
wiſſen. Es iſt klar, daß, wie durch falzfaurem Baryt 
die ſalzſaure Eiſentinctur, eben ſo durch reine eßigſaure 
Barytloͤſung die beliebte, wirkſame und angenehme 
Klaproth'ſche Eifentinstur bereitet werden tnne; aller 


‚andern nicht zu gedenken. 


Unter bie Vorzüge diefer Beiriningsast der Eiſen⸗ 


uncturen darf man mit Recht zaͤhlen, in Bergleichnug 


mit andern Angaben dazu, daß Zeit und dadurch auch 


Koſten geſpart werden, und def; was die Hauptfache iſt, 
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j ‚dab: Präparat. aus geüubter Hand. tadellos und yreißwärs 
dig ausfällt. Nach den mir bekannten. und gebraͤuchli⸗ 


chen VWorſchriften, ſetzen dieſe Tincturen von Zeit zu, Zeit 


... mehr ober weniger Eiſenoryd ab ‚und Tonnen, um deß⸗ 
willen ſchon, keine Vergleichung aushalten mit denen 
durch Barytſalze bereiteten, die hell und ſalzfrei bleiben 
und in dieſem Zuſtande, wie mich die ie Griabtung Ihe, 


J hi) jeberfang b behaupten.“ 





Sünefeimatterfisft- Baffer ftatt Hahnr- 
| | Ä mann Probeflüßigkeit, 
Bon Edendemfelben, " 

Es if erwiefen ‚daß die Hahnemanuſche Groth 
figkeie , fo oft fie auch mit Sicherheit anzuwenden. iſt, 
doch nicht immer untruͤglich ſeye und ‚daß man in einis 
gen Fällen, um Trugſchluͤße zu vermeiden, feine Zuflucht 
zur Entwidlung des Schwefelwaſſerſtoffgaſes nehmen 
muͤße. Nun kann es ſich aber ereignen, daß ſolche Noth⸗ 
fälle eintreten, wo man nicht Zeit hat einen Gas⸗Appa⸗ 
rat zufammenzufügen und die nöthigen Materialien her⸗ 
| beizuſchaffen „ und dann erſcheint dad Vorhandenſeyn ei: 
Red reinen Schwefelwaſſerſtoff Waſſers oder deſſen ſchnelle 
Bereitung von großer Wichtigkeit. 


Das natuͤrlichſte Mittel nun, ſich ein ſolches ſchnell 
und rein zu bereiten, iſt eine Schwefelbarpslöfung mit 


J „Bufeg von verbünnter Schwefelfäure. 


Wie man, bei Verfertigung ber Hahnemannſchen 
Beinprobe verfaͤhrt, fo wird auch Kier verfahren, nur 
mit dem UÜnterfchiede, das hier das Schütteln mehr der ' 
Anſchwaͤngerung des Waſſers mit Schwefelwaſſerſtoffgas, 
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als der im Augenblick erfolgenden, 3erfehung bei Beiben | 
Stüßigfeiten wegen noͤthig if! 

Wer einige Uebung erlangt hat, wirb das Berbätt | 
niß der Schwefelſaure zur Schwefelbarytloͤſung ſchnell 
treffen. — Dan ſieht indeſſen ein, daß ein Heiner Ueber⸗ 
ſchuß von Schwefelſaͤure bfters ſogar wuͤnſchenswerth 
ſeyn möchte, da hier die Schwefelſaͤure die naͤmliche Ber 
flimmung bat, als in der Hahnemannſchen Weinprobe 
die freie Weinfleinfänre, nämlich das etwa vorhandene 
Eifen aufgeloͤst zu erhalten. Daß die Schmwefelfäure zu 
diefer Berrichtung noch tauglicher feye, ald die Weins 
fleinfäure, dies wird mir, bei der befannten Schweraufs 
idslichkeit des weinſteinſauren⸗ und der Leichtaufloͤslich⸗ 
keit des ſchwefelſauren Eiſens, gerne zugeſtanden werden. 

Das, freie Schwefelſaͤure enthaltende, Schwefelwaſ⸗ 
ſerſtoff⸗ + Waffer tönnte alfo den von Hahnemann foges 
nannten, Lig. ‚probat. fartior vorſtellen. | 

Es iſt indeſſen durchaus noͤthig, daß man, neben 
dieſem Lig. prob. f,, auf das reine. Schwefelwaſſerſtoff⸗ 
Waſſer, auf diefe Kurze, Weiſe bereitet, in ſchicklichen 
Glaͤſern vorräthig halte, denn es könnten Zälle eintres 
ten, wo der. Schwefelfäure haltige Liquor in manchen 
zu unterfuchenden Gegenſtaͤnden eben fo wohl Nieberfchläge 
(respect, feines Gchwefelfäure +. Gehalte ) veranlaßte, 
welche die zugleich ausgeſchiedene geſchwefelte Metalle 
maskiren und ebenfo zu Irrthuͤmern verleiten koͤnnten', 
ald die Habremannfdıe Probefſluͤßigkeit durch ihren reich⸗ 
lichen Gehalt an neutralen⸗ und faurem weinfteinfanren 
Kali Died zu thun vermoͤgend iſt, und eben darum nicht 
in allen Sälen Anwendung finden Tann. 


- 
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Beswandlung Der Galflusfäure in Ulmin 
durch Sauerftoffgas; über den Sauerftaffs 
Ather und den Ameifenäther; und über die 
cbemiſche Conſtitution der Harnfänre 
Bon Hin, Pref.· Doͤbereiner in Jena. 


le 

Wenn man ſublimirte Gellusſaure in ſluüigem Yet 
ammonium auflöst, und die Auflöfung mit Sauerfloff 
gas im Beruͤhrung ſetzt, ſo abſorbirt ſie von dieſem, 
bei gewoͤhnlicher mittlerer Temperatur in 18 bis 24 Stun⸗ 
den ſo viel als hinreicht, allen Waſſerſtoff der Saͤure in 
Waſſer zu verwandeln. Das heißt, es nehmen 100 Ge⸗ 
wichtstheile Gallusſaͤure, beſtehend nach Berzelius aus 
57,08 Th. Koblenfioff | an Sauerſtoffgas 
u. 37,89 — Sauerfioff | 38,09 Gewichts © 
j 503 — Waſſerſtoff theile in ſich auf. 
Re Auflbfung wird waͤhrend dieſes Vorganges in; 
tenfis braun (uhd undurchfichtig), und läßt, wenn man 
Salzſaͤure zuſetzt, eine heilbraune Materie in Flo: 
cken fallen, welche ſich ganz. wie. Ulmin verhält: Bei 
dieſe Zerſetzung der braunen Auflöfung durch Salzſaͤure 
entwidelt fich Feine Spur von elaftifcher Fluͤßigkeit; ein 
Umſtand, der mir zu bemeifen ſcheint, daß alles von 

der Gallusſaͤure eingefchlürfte Sauerfloffgad von dem 
Waſſerſtoff derſelben angezogen wird, und daß ſich da⸗ 
durch die Saͤure in Waſſer und in eine Verbindung von 
- 57,08. Th. Kohlenſtoff mis — Eh. Sauerſtoft (=94197 
| Teilen) verwandelt. 1 

Da ſich nun 57,08: 37,89, nahe verhalten wie 195 % 
8, jo muß erfiens, die ulminartige Subftans, | 


als bas Product jener Beränberung ber ——— 
aus J 

ı Atom 12 Kohlenſtoff und: 

ı Atom = 8 Sauerfioff - 2 
zuſammengeſeht ſeyr, und folglich als das erſte 298 
des Kohlenftoffe hetrachtet werden. Und weis 
tens muß, da: 38,09 Gwihle. Sauerſtoff mit Waffers 
- floff gefättigt 42,85 Gwihle. Waffe bilden , Diefe ſich 
aber zu 94,97 Gwthle. erſtes Kohlenoxvd wie 9 : 20 
verhalten; mit ı tom erften Kohlenoxyds gleichzeitig 
ı Atom Waſſers gebildet werben. - Diefes Waſſer bleibt 
wahrſcheinlich mit dem Kohlenoxvd in chemiſcher Ver⸗ 
bindung, und ſtellt damit ı Atom Ulmin dar = C 
OAHO, oder CH Ö. Dieſes waͤre alſo eine der 
Ameiſenſaͤure ähnliche Zufammenfegung, welche ich als 
ein? Berbindung von ı Atom zweiten Koblenoryds 
(=c0) mitı Atom Waſſer (als C o + HQ — 
erkannt habe. 


| Die Zuruͤckfuͤhrung de ulmins in , Sellusfäune durch 
rein chemiſche und electrochemiſche Waſſerſtoffungsproceße, 


| iſt mir noch nicht gelungen. Auch verſuchte ich verge⸗ 


bens, aus Ulmin und Gallusſaͤure den Gerbeſtoff 
darjuſtellen, welcher nach Perjeline miſammen geſete 
iſt u | 
9 Atome = 9 >12 ‚Aoblenficf- 
.9 Üome = 9x ı Waſſerſtoff Para 
u 12 Ülsme =ı2 x Bd Sauerfloff, . - 
‚und betsachtet werden kann als dad Reſultat der Berbin, 
bung von’ 3 Atomen Galasfäure (= 3 C A O0) mit 
3 Atomen Saueeftofi; obſchon 3 (G H- 67 452 
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TER ET NE 130 er 8 Ö if. 
Uebrigens verdient der Gerbeftoff, der beſtaͤndige Beglei⸗ 
der ber Gallusfäure und des Ulmins in den Baumrinden, 
e von letzterem Geſichtspunkte “aus näher unterfücjt zu 
" werden. Ich werde mich dieſer unterſuchung widmen, 
J fo bald es mir die Seit, erlaubt. | 


Die nach Scheele 8 Methode dargeſtellie und durch 
Aufdſen in abſolutem Alkohol gereinigte Gallusſaure 
—abſorbitt in ihrem in Ammoniak aufgeldstem Zuſtande 
weniger Sauerſtoffgas als die ſublimirte Gallusſaͤure, 
wahrſcheinlich weil ſie noch etwas Gerbeſtoff oder ſonſt 
eine fremde Subſtanz enthält. 100 Gwthle. jener in 
u Ammoniaf aufgelösten: Scheelefchen Saͤure verzehrten 
immer nur 29 bis 29,.40 Gmthle. Sauerftoffgas. | 


Wenn die Aufldfung des Gerbeſtoffs in Ammoniak | 


nit auf Sauerftoffgas wirkte, fo koͤnnte man das anges 
dzeigte Verhalten der Gallusfaͤure gegen Sauerſtoffgas be⸗ 
nutzen, um die Menge derſelben in irgend einem Pflau⸗ 
geneyxtract, welcher aus Gerbeſtoff, Gallusſaͤure, Schleim ec. 
zuſammengeſetzt ift, pneumatiſch zu beſtiiumen. Wir haͤt⸗ 


ten dann fuͤr dieſen Gegenſtand eine eben ſo ſichere Me⸗ | 


shode der quantitativen Beſtimmung deſſelben, wie fuͤr 
"den Zucker in den Pflanzenkoͤrpern und in dem zuckrigen 
Harne, (ben ich ſtets nach der Menge der Kohlenſaͤure, 
welche ſich durch. bie vermittelſt Ferment veranlaßte Gaͤh⸗ 
rung der zuckerhaltigen Subſtanzen entwickelt, ſchaͤtze,) 
und wie für die Dralſaͤure in: den Planzenförpern, (weh 
che ich durch Behandlung der letztern mit Mangan » Hry 
:2es0r9d: und Nerkähnter ver | in. Rohlepſame 
verwanti . 


. 
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2. Ueber ben Sauerftoffäther and ein 
neues Harz. 
Herr Gay⸗Luſſac glaubt”), daß der von mir vor 
8 Jahren entdeckte Sauerſtoffaͤther ein Gemiſch von füß 
fem Weindl und Schwefelaͤther fey. Allerdings gerfällt 
das Produet von der Production des Alkoͤhols mit fhwe 
felſaurer Manganfäure, bei der von Hrn. Gayskuffac ans 
gezeigten Behandlung deffelben, in zwei verfchiedene Fluͤſ⸗ 
figfeiten, von denen die eine dem füßen Weinoͤle, dit 
andere dem Schwefelaͤther einigerniaßen ähnlich iſt. Naͤr 


here Vergleichung zeigt aber gar bafd die letztern nicht 


nur im Geruch und. Geſchmack ſondern auch im chemi⸗ 
ſchen Verhalten gegen Kali von dem wirklichen Schwe⸗ 
felaͤther weſentlich verſchieden. Sie wird namlich, wenn 
fie mit einer concentrirten Auflöfung-von Kali in Wein: 
geift vermifcht, und damir dem Sonnenlicht ausgefege, 
oder nach und nach bie zum Sieden erhigt wird, in ein 


gelbes oder braunroshes Harz verwandelt, welches fi. 


bei der Vermifchung ber Flüßigkeit mit Waſſer ausſchei⸗ 
det; eine Erſcheinung, welche "weder das Weindl noch 
der Schwefelaͤrher bei gleicher Behandlung giebt. 

Dieſes aus dem Sauerſtoffaͤther geſchiedene Harz 
ſcheint weder ſauer nach baſiſch zu ſeyn, denn es Tbfer 
ſich nicht in Alkalien und Suͤuren, ſondern blos in Al⸗ 
kobol und Aether auf. Ich verbrannte 2Gran deſſelben 
mit Kupferoxryd und glaube, aus: dem Reſultate ſeines 
Verhrennens ſchließen zu. duͤtſen, daß es irfemmenge ſebt 


iſt, aus 


— — 


4) S. deſſen Abhandi. uͤber die ſqhaefeiſaun —* in. 
den Ann, de Chim. ı8aı, ‚Ian. . Br 
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a Warheiln.=e 3.2212 Gwihle. Carbn 
3 Antheilen = 3 —. Waſlſerſtoff und 

ı Antheil =. 8. — Sauerſtoff. 

Es iſt alſo wahrſcheinlich eine Verbindung von 3 
Antheilen blbildendem. Gas mit: ı Anth. Kohlenoxydgas 
(= 30 # + c oder vielleicht gar a CH+ HO)% 
Ich babe. bereits in Bd. 72 &t. a S. 194 der An⸗ 
nalen des Hrn. Prof. Gilbert angezeigt, daß der Altos 
Hol, wenn er mit dem von Edmund Davy beſchriebenen 
Platin⸗ Suboryd und mit: Sauerſtoffgas in Beruͤh⸗ 


zung kommt, anfangs in eine dem - Sauerftoffäther 


analoge Subftanz, und hierauf, wenn noch Sauerfloffs 


gas vorhanden: iſt, in- -Effigfäure und Waffer ver _ 


wandelt werde. ch nahm vor Kurzem Gelegenheit, je⸗ 
nes dem Sauerfloffärher ähnliche Product näher zu uns 
terſuͤchen, und fand‘, daß es bei Behandlung mir Kalis - 


- auflöfung in der That auch jene merkwürdige Veränder 


yung des Sauerſtoffaͤthers erleidet und ein Harz liefert, 
welches dem ſo eben’ beſchriebenen ganz aͤhnlich iſt. 


Auch der rohe (nicht rectificirte) Salpeteraͤt her gab, | _ 


auf gleiche Urt behandelt, eine große Menge dieſes neu⸗ 
en Harzes, woraus hervorgeht, daß auch in dieſem 
Präparate, fo’wie wahrfcheinlich auch. in dem verfüds 
ten Salxetergeiſt der Apotheker, Sauerſtoffaͤther enthal⸗ 
den if. 

Wodelcheinlio hat Hr. Gay: Luſſac eine zu fleine 


| Dienge Schwefelfäure und Mangan: Opperoryd auf. den 


Alkobol einwirken laſſen, in welchem alle allerdings 


mehr! Sgwwefelaͤther als Sauerfkoffäther erzeugt ‚wird. 
Beobachtet man das don mir angegebene Verhaͤltniß 


‚ 





... Möchte daher jener. ausgezeichnete Phyſiker die - Berfuche 


 : Beftandtheile, d. h. in’ Ameifenfäure und Alkohol. Ich 


30h | . 
, (nad weldiem 46. Gwthle. Michel-mit 133 TH: Minis 


vlol und 135. Thl. Mangan⸗Hoyperoxyd vermifcht were 
den) fo erhaͤli man bie größte Menge ‚Sauerfloffäther. 


Aber diefen. Gegenſtand wiederholen, befonbers ‚aber das 
Probukt von ber Deftilation des Alkohols mit. ſchwefel⸗ 
ſaurer Ehinaſaͤure in ihrem mit vielem Waffer verdünns 
ten Suflande genau prüfen, und die Mefultate ben ter 
. fern feiner Annalen mittheilen. wu 


3, Ueber die chemiſche Conſtitation des 
Ameiſen⸗Aethers, und das Berbalien. def 
P | feiben gegen Waſſer. 

: , Bean ber Limeiſen⸗Uether mit Wafler in Beruͤh⸗ 
rung flieht, zerfällt tr allmähfig wieder iin feine naͤchſten 


habe dieſe merkwuͤrdige Erſcheinung bereits mehrere Male 
wahrgenommen, und. mich durch beſondere Verſuche übers 
zeugt, daß während dieſer Veraͤnderung weder eine ela⸗ 

ſiſche Fluͤſſigkeit abſforbirt, noch entwickelt wird. Da 


= 9) Hr. Berzelius fagt in dem sten Jahrgange feines Jahres⸗ 
berichtes ©. Bo. „Doͤbereiner bat daraus (nämlich aus der 
von Gays uffac als eine Miſchung von Alkohol mit Aether 
and Weinoͤl erkannten Fluͤßigkeit) eine eigene Aetherart ges 
macht, die er Eauerftoffäther: nennt.’ Ich be⸗ 
merke hierauf, daß ich nicht zu denen gehoͤre, welche aus 
einer Sache vorſaͤtzlich etwas machen, was ſie nicht iſt. Das 
Wort. „„machen’’ klingt in ſolcher Beziehung gar ſonderbar, 
und ed wuͤrde ſehr auffallen, wenn jemand ſagte: Hr. Ber⸗ 
zelius hat aus ber Ehlorine (ober Jodine) welche von, Gays 
Luſſac und Dany als eine elementare Subſtanz erkannt wor⸗ 
den, ein Superorydul ‚ und aus dem Selenium, weiches in 
vieler singt, dem weh ai it, ein Metal ge⸗ 

macht. FL Dh: 
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die Amciſenſaͤure, nad meinen ftuern Verſuchen, aus 
gleichen Atomen Kohlenoxvdgas und Waſſer sufanımen» 
geſetzt iſt, ſo betrachtete ich den Ameiſenaͤther als eine 
Verbindung von gleichen Atomen Alkohol und Kohlen⸗ 
oxyd, und ſtellte mir vor, daß das Kohlenoxyd durch 
Wiederaufnahme. vor: Waſſer in Anieifenfäure verwan⸗ 
belt, und dadurch das merkwuͤrdige Zerfallen des Amei⸗ 
ſenaͤthers veranlaßt werde. Um dieſe Vorſtellung zu 
pruͤfen, verſuchte ich, die Menge der Ameiſenſaͤure zu 


beſtimmen, welche bei Einwirkung des Waſſers auf eine 


gegebene Quantitaͤt Ameiſen⸗-NAethers frei wird. Zu dem 


Ende brachte ich in einet mit Queckſilber gefüllten gras 


duirten Glasroͤhre; vier Gran des reinſten, uͤber Chlo⸗ 


rin: Calcium rectificirten Ameiſenaͤthers (deſſen Tenſion | 


Bei 23° Self. 8,20 par. Zoll Queckſilberhoͤhe betraͤgt, 
und der unter einem Druck von einer 27,70 par. Zeil 
hoben Queckſilberſaule bei 562 Celſ, ſiedet) mit eine. 
Auflöfung des neutralen Tohlenfauren Hall (KO + C Ö) 
in Berührung. Es erfolgte nad werig Minuten: Gas; 


entwidelung, welche beſonders bei Einwirkung des Son⸗ | 
nenlichtd lebhaft war und 3 Tage lang foridauertee 


Das pneumatiſche Reſultat dieſes Berſuchs beſtand in 
3,90 rheinl. Kub. Zoll Kohlenſaͤuregas, Cfuͤr die Tem⸗ 
peratur von 12,5° Celſ. und einem Barometerſtand von 
Bi par. berechnet.) In einem zivelten : Berfuche mit 
einer gleichen Quantität (@. Gran) Ameiſenaͤther erfolgten 
3,86 und in einem dritten 3,92 rheinl. d. d. Kub. Zoll Koh⸗ 
lenſaͤure. Das Miteel aus diefen 3 Verſuchen iſt 3,893 
Kubikzoll = 2.1029986 Gran Kohlenſaͤure. Da dieſe 
Menge von. Kohlenfäure ein Aequivalent iſt fuͤr 4,93827 


Gran Kohlenoxyd (= C Ö yon für 117684306 ‚Gran 


\ 


Ameifenfdure (= c C ö + H 0) ſo muß ve Ameiſen⸗ 
aͤther zuſammengeſetzt fon, entweder aus | 


ober aus ; 
1,33827 Seth. Kohlenorod J "1 76306 Gwthi. Ameiſenſtari 
‚mb >». und 
266173 Gwthl. Alkohol . naäısigh Gwthl. Alkohol, 


Yin iſt die ſtᷣchiometriſche Zahl für den Alkohol — 
46 (wenn die des Waſſerſtoffs = ı und die ded Sauer: 
ſtoffs = = 8 geſetzt wird), Die für das Kohlenoryd = 28, 


und die für die Ameifenfäure = 37. Uber es verhalten | 


ſich 1,33927 ; 2,66173 nicht wie 20: 46, fondern wie 
28: 55,69. und nur 1,7684306 : 2,2315694 = = 37. 
46,80. Mithin muß der Umeifenäther aus Ameifenfäure 
und Alkohol zufammengefeßt ſeyn und durch die sormer 
dö6hr+clo.t+Ho=)e0H 
und die Zahl 83 dargeſtellt werben... Ware er eine Vers 
"bindung von Koplenoryb und. Alkohol, fo härieny, Gran 
deſſelben in obigem Verſuche 3,378 Gr. =. 4085... 
rheinl, d.d. Kub. Zoll Kohlenſaͤure entwickeln muͤſſen. 
Ameiſenaͤther mit waſſerhaltige m Alkohol vers 


miſcht ſaͤuert ſich, nicht, und er verhaͤlt ſich daher wie 


mehrere Verbindungen der Chlorine mit aciden Metallen 

CLellur, Arſenik, Antimon 16), welche von Alkohol 

aufgelöst werden, ohne eine Veränderung zu leiden, 

bei Bermifhung mit Waſſer aber in Salz ſaure und 
Metall oxyde zerfallen. 

4. Weber die shemifche Gonfitusion ke 
| | Ha enſaͤure. | 

| Nach einem non Hrn, Gape⸗Luſſac. ‚angefieliten 

Befuh, (Ann. ds Shem, 1815.) iſt in der Poarnſtur⸗ 


das Verhaͤliniß des Kohlenſtoffs zum Stifloff doſſelbe, 
als im Epanogen. Glauſtoff). Dieſem zufolge müßs 
"ten: beim Verbrennen derfelben durch Sauerſtoff, 2 Raums 
heile Kohlenfaͤuregas auf ı Naumtheil Siickſtoffgas 
hervorgehen. Ich habe dieſen Verſuch in meinen Vorle⸗ 
ſungen uͤber Chemie der organiſchen Körper wiederholt, 
erhielt aber als prnieumatifches Reſultat eine elaſtiſche 
SGluͤßigkeit, welche aus’ 3 Raumtheilen Kobtenfäuregad 
und ı Raumthl. Stiegas sufammengefeßt war. 
In der Meinung die don: mie‘ zur Zerlegung ger 
wählte Harnfäure fey nicht ganz rein, geweſen, wieder⸗ 
holte ich nach einiger Zeit den Verſuch mit Harnfäure, 
Die ich durch Behandlung mit comcentrirter Schiwefelfäure 
‚gereinigt. hatte, welche die Harnſaͤure aufloͤst, ohne fie, 
felbft wenn Wärme mitwirkt, zu veraͤndern, und bei 
Verdünnung mis Waffer wieber fallen laͤßt. Aber auch 


Jet erhielt ich wieder, wie zuvor, 3 Raumtheile Koh⸗ u 


lenſaͤuregas auf. a. Raumtheil Stickgas. 


Hiernach waͤre das Verhaͤltniß des Kohlenſtoffs sum“ 
GSiicſtoff in der Harnſaͤure dem Gewicht nach nicht wie 
12: 14, ſondern wie 18: 24 und es ‚möffen in’ derſel⸗ 
ben vorhanden feyn : 

3 Atome = 3 >< 12 Kodtenof und 

23 Atome = 33x 2% Siickſtoff. u 


Auch Hr. Prout hat ſpater nach mehrmaliger Zer⸗ 


legung der Harnſaͤure dieſes Verhaͤltaiß beider Elemente 
gefunden (Schweigg. Journal B. 20. ©. 183.)3 dum⸗ 


nach wagte ich nicht, mein Reſultat befannt zu machen, 


fürchtend, $ daß ein befonderer Umſtand die Abweichung 


don Din. Gap⸗Luſſac veranlaßt baten Bunte. : 


⸗ 
*⁊ 
J ’ , 
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Dieſe meine Vermuthung iſt "vor einiger Ic ge 
rechtfertigt worden, als ih, um zwei jungen reiſenden 
Maturforfchern meine mikrochemiſche Art zu experimentiren 
zu zeigen, zur Zerlegung einer organiſchen Subftanz 
Harnfaures Ammoniak nahm, welches ich eben 
bargeftellt hatte, durch Vermiſchen einer Auflöfung der 
PBarnfäure in fluͤßigem Aetzkali, mit Salmiak Hufldfung:- 
Ben diefem in der Siedewärme des Waffers getrockne⸗ 
gen organiſchen Salze, erhitzte ich 2 Gran mit ſo viel 
Kupferoxyd, als zum Verbrennen der Elemente deſſelben 
udthig war, in “einer pyropneumatiſchen Glasroͤhre, 
nachdem ich ed mit einer Tage zuvor ſchwach gegluͤhtem 
Aupferoxybs und metalliſcher Kupferfeile in der Röhre 
hedeckt hatte. Als keine Gasentwickelung mehr ſtatt fanb, 
waren im Ganzen genau 6 rheinl. d. d. Kubikzoll ela⸗ 
ſtiſcher Flußigkeit erhalten worden (gemeſſen bei 14° C. 
Therm. und 27,68‘ Barom. Stand), welche bei Bes 
handlung mit fluͤßigem Aetzkali genau. ing 8.3. ‚Rohr 
Ienfäuregas und 2 8.3. Srickgas zerfi. 


| Hier hatte ih alfo ein Verhaͤltniß bes Kohlenſtoft⸗ 
um Stickſtoff, wie es von Hrn. Gaystuffac gefuns 
den worden war ; daher ich glaube ‚ daß diefer sreffliche 

Chemiker feine Unterfuchung mit einer nach Willi iam 
Denny Methode gersinigten Harnſaͤure angeflellt babe. 
Henry’) ſtellte fie naͤmlich aus. Blafenfteinen dar, wel⸗ 
de ganz oder größteniheild ans Darnfäure beftehen. Diefe 
fost er in Kalilauge auf, vesfegt die Auflbfung mit ei⸗ 
nem Ucbermaf don Salsſaure und digeritt die dadurch 

— | — 

) G. feine Abhandi. in d. Sa v J u. ent. er; w 
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gefaͤllte Harnfäure mir koͤhlenſaurem Ammoniak ,"woburce 
ohne Zweifel harafaures Ammoniaf gebifdet wird; Ä 
"Nach den’ angegebenen Thatſachen muß eine Menge 
von Harnſaͤure, in welcher. 3 Atome. Kohlenſtoff und a 
Atome Sticſtoff vorhanden find, ı Atom (= 17) Am⸗ 
moniaf fättigen, weil in dem 'harnfauren Ammoniaf 
gleiche Atome Kohlenſtoff und Stickſtoff vorhanden find. 
Nah Hrn. Proud -Unterfuchung find in der Darnfäure 
3 Atome Kohlenftoff und 2 Atome Stickſtoff mit 2 Aros 
men Waſſerſtoff und 3 Atomen Sauerfloff verbunden, 
und es muß daher ı Atom KHarnfäure im Ganzen aus 

3 Atomen = 3x ı3 = 36 Kohlenftoff 

2 Ytomen = 2 x 14 = 28 Stickſtoff 

2 Atomen = 2 x ı= 3 Waflerftoff 
| 3 Atomen =3 x 824 Sauerftoff 
beſtehen, und durch die Zahl go und die Sormel C 6 EN H 0 
dargeſtellt werben. Da: dieſe Formel einer Verbindung 
von ı Atom Dralfäure =C 'Ö mit 2 Atomen Blau 
ſaure =. * ‚S,N H enefpricht, (denn C 8 + 2. CN: 
H = C N H ©), fo habe ich verfucht, die: Hatnfäure 
nach derfelben kuͤnſtlich darzuſtellen, aber bis jetzt ohne 
Erfolg. Das Gelingen dieſes Verſuchs würde in- phy⸗ 
ſiologiſchet und im pathologiſcher Hinſicht wichtig ſeyn; 


in letzterer, weil ſich dann nachweiſen ließe, daß die 


Sauerkleeſaͤure, welche in einigen Arten der Blaſenſteine | 
einen Hauprbeflandepeil ausmacht, aus der Harnſanre 
abflamıme. En ze | u 
Enthält die Harnfäure die von Ptout angegebene 
Wenge von Waſſerſtoff witklich, fo iſt nicht abhuſehen, 
wir aus Zerfegung derſelben mit Queckfilberoxpd ducch 
‚Hänle Ning- 1823. IV. 3 20 
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Zeuer die non Hrn. Wöhler entbedite Cyanfäure Ber: 
vorgehen Fönne, (Ann. d. Ig. St. 2 S. 157). Das 
Nefultat biefer Zerfegung müßte dann feyn ı Atom Koh⸗ 
lenſaͤure (C Ö) und 2 Atome Blaufäure (a G NH), 
oder wenn ber Sauerftoff des Oxyds fich mit 1 Atom 
Waſſerſtoff der Säure verbaͤnde, ı Atom Waſſer (H 0), 


| on Kohlenozyägas (CO? co: X Atom Kohlenfäure 
(I 0), » Atom Cyanogen N) und ı Atom Blau⸗ 


ſaure (CNH). Uebrigens finde ich, daß diejenige 
Gubſtanz, welche Hr. Woͤhler für Cyanſaͤure haͤlt, in 
großer Menge erhalten wird, wenn man etwa ı Atom. 
Harnfäure (oder Blaufaures Eifenfali) mis 3 Atomen 
Mangenhyyerofyd. und 6 Atomen concentrirter. Schwes 
felfäure in einer geräumigen mit einer Gasleitungsroͤhre 
verſehenen Glaskugel erhitzt. Es erfolgt bald eine ſehr 
lebhafte Wechſelwirkung und eine hoͤchſt tumultuariſche 
Gasentwickelung, und faͤngt man das Gas uͤber Queck⸗ 
filber in einer Glasroͤhe auf, welche eine Aufloͤſung von 
Aetzkali in Weingeiſt enthaͤlt, ſo wird es vollſtaͤndig ab⸗ 
ſorbirt, und die Kaliaufloͤſung in ein ſalziges Magma 
verwandelt, welches, wenn es erhigt wird, in beinahe 
trockenes Fohlenfäuerliches Kalt und eine Flüßigfeit zer⸗ 
fällt, aus der fich beim. Erfalten dad von Hru. Woͤhler 
befchriebene „‚iyanfanre Kali’ abſcheidet. Der rüds 
fländige Inhalt der Glaskugel beſteht aus ſchwefelſau⸗ 
rem Manganoxyd und ſchwefelſaurem Ammoniak. Die 
Harnſaͤure zerfällt alſo unter dieſen Umſanden in Koh⸗ 
lenfaͤure „Cyanſaͤure“ und Ammoniak. Auch wird 
Cyanfaͤure bei Behandlung des Cyanogens mit Bleihv⸗ 
deroppd gebilder, wie ſchon Gay; kuſſae vermuthet hat. 


u 211 
| Mahang . . 
Wenn die Cyanfdure aus gleichen Aromen Kohlen⸗ 
ſtoff Stickſtoff und Sauerſtoff beſteht, oder = CN Ö 
iſt, ſo Bedarf ı Atom derſelben I Aome Waffer (3 HO), 
‚um in Kohlenſaͤure und Ammoniak verwandelt zu wer: 
den: den CNO+3HO=-NH + C Öund fie 
faun daher als dad Radical des Föhlenfauren Ammo⸗ 
niaks, in welches fie ſich nah Hrn. Woͤhler fo leich 


verwandelt, Betrachter werden, - Ä 


Eeben / ſo laͤßt fich die Blauſaͤure, nämlich C N H, 
als dad Radical des ameifenfauren Ammoniaks, und 
das Cyanogen, CN, ald dad Radical des ſauerklee⸗ 
fauren Ammoniats anſehn, weil CNH+3H 9* | 
 NH+CHO gleich (CO+HOYWON+ 
.3HO=NÄH +C 6. Die theilweiſe Ummandlung bed 

fauerffeefauren Ammoniaks ing Cyanogen iſt mir in der . 
That gelungen. Zerfekt man nämlich eine Berdindung 
von ſauerkleeſaurem Eiſen, Mangan s oder Cereroxydul 
mit ſauerkleeſaurem Ammoniak durch Feuer in einer pneu⸗ 
matiſchen Glasroͤhre, ſo erfolgt auſſer Kohlenſaͤure⸗ und 
Kohlenoxydgas, kohlenſaures und blauſaures Ammoniak. 
Es waͤren alſo ur . 2 
| )NH2CO „=eNo+3Ho 

9SNH+CHO=CNHS+3.HO - 
DNA4CO ==CN +3H0O0:-. 

Ich will nachträglich bemerken, daß ich mich in’ 
meinen Vorlefungen der Harnſaͤure bediene ‚um duch 
Sfüben derſelben mit Kali in einer Glasroͤhre uͤber der- 
Spirisublampe das Cyankalium, und nachher durch Be; 


\ 20 * 
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Bandlung deſſelben mit Waffer das blaufaure Kali: dan 
zuftellen: Sügt man dem Gemenge von Darnfäure und 
Kali Schwefel zu, fo gewinnt man durch GTühen des 
Gemenges sc. das reinite fchwefelblaufaure Kali. 


i 





Unaryfe der fogenannten ameritanifhen. 

; : Mandeln. 
Or. Bartolomeo Bizio befchreibt in dem am 25. 
Auguſt erfchienenen Juliushefte der Biblioteca ° italiana 


1% S. 66. eine mit den amerifanifchen > Mandeln 


(canarium commune Linn.) unternommenen Analyfen. Er 
fand, daß fie in 100 Theilen 67,000 fetted-Del, 1,750 


Zymom, 11,400 Amygdaline, 7,950 flärkmehlartigen 


Stoff, 0,558 Zuder, 4,570 Gummi, 3,000 Eptractivs, 
2,820 $aferfioff enthalten. Berluft hatte. er 0,952. Die 


Ampgdaline gieng ſchnell in faule Gaͤhrung über, und 
erzeugte einen fehr fchönen violettblauen, in das Azarı 


blaue übergehenden Faͤrbeſtoff, ten er nun weiter vers. 
folgen wid — ZZ ES 





Arber. die, Paratsdo» Rinde 


(Auszug ans ülner ber. koͤniglichen mediziniſchen Akabemie, 
Section der Pharmacie, in Paris. vorgelefenen Abhandlung.) 


Son Hrn. Henry, Shef der, Gentral > Pharmacie, 


Die Varatodorinde gehbrt, nah 4 ug. v. Saint 
Hilaire, zu einer in Braſilien wachſenden Pflange 
aus der hamilie der Apochneen. 
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7° Man unterfcheider deutlich "drei Theile derfelden: 

einen: innern aud übereinander liegenden. Rindenſchichten 

zuſammengeſetzten, oder. den Splint, einen äußern, aus 
‘dem Zellgemwebe und der Epidermis gebildeten, und eis 


nen dritten, zwiſchen diefen beiden ſich befindenden, wel⸗ J 


cher mit den aͤltern Rindelagen ein Ganzes auszumachen 
ſcheint. Dieſe drei Abtheilungen find auf jedem ſcharfen 
Querdurchſchnitt der Rinde deutlich wahrzunehmen. Sie 
unterſcheiden ſich übrigens durch ihre verfchiedenartige 
Textur, welche im Splint faſerig, koͤrnig und in der 
Mitte hart, im aͤußern Zellgewebe hingegen ſchwammigt 
und weich iſt. 
Analytifhe Unterſuchu ngen. 

Die Paratodorinde wurde zu drei wiederholten Mas 
Ien mit Alkohol von 40° behandelt, und der Alkohol 
von dem Auszuge abdeſtillirt. Der auf einem Zeller in 
der. Trodenfammer. vollfommen getrod'nete Ruͤckſtand 
gab ein Braune Ertract von aͤufferſt bittern Geſchmack, 
und dem eigenthuͤmlichen Geruch der Rinde. Dieſes 
Extract wurde, wohl gepulvert, zu verfchiedenen. Malen 
mit Schwefeläther in Berührung gebracht. Ein Theil 
davon ward aufgelöst, und gab eine etwas dunkle Tinc⸗ 
sur, welche nach freivilligem Verdunſten eine braune, im " 
Waffer unaufldsliche, Subftanz von ziemlich bitterm 
Geſchmack zurüdlieh, welche auch den Falten Alkohol 
färbte,. und die mit jener ferten Materie uͤbereinkommt, 
weldye man bei fehr vielen Pflanzen » Analyfen, bier aber 
mit einer gewiffen Menge anderer unmittelbarer Beſtand⸗ 
theife der Paratodorinde vereint, antrifft. Wir werden 
‚folche fpäser in -einem. viel reineren Zuftande wieder fin: 
den. | . 


217% 


Das durch Aether ausgezogene alfoholifche Ertract 
marerirte in kaltem Waſſer, bis dieſes keinen Geruch 
noch Geſchmack mehr annahm, Dad Macerat, von⸗ bitterm 
Geſchmack und gelblicher Farbe, wurde im Waſſerbade 
concentrirt, und dann mit gebrannter Magneſia ver⸗ 
miſcht. Nach einer viertelſtuͤndigen Kochung wurde alles 

. auf einen Reinſeiher“) gebracht. Die Fluͤſſigkeit 
hatte ihren Geruch und Geſchmack behalten; die Mags 
neſia hatte eine gelbe Farbe und einen bittern Geſchmack 
angenommen, dem fie durch wiederholtes Auswafcen 
verlor, | nn 


Die bittere Tinktur wurde mit neutralem eſſigſau⸗ 
rem Blei behandelt; es bildete ſich ein flodiger Nieder⸗ 
ſchlag, und die Flüſſigkeit behielt eine gelbliche Tarbe , 
die fich jedoch beim Seihen, nachdem der Meberfdnui 

- von Blei durch das Schwefelwäaſſerſtoffgas abgeſchieden 
war, völlig verlor. . I 
Die durchfichtige Mufldfung wurde im Wafferbade 


erwärmt; anfangs entwidelte ſich das uͤberſchuͤßige 
Schwefelwafferfioffgad, und bald darauf machte fich 
die Gegenwart der Effigfäure bemerkbar, welche durch 
Eindampfen zur Trockne völlig verflüchtigt wurde, Die 
Flüßigfeit nahm, nach Maaßgabe der fortfchreirenden 
Dperation, eine immer gelber und dunkler werdende 
Sarbe an. Der Ruͤckſtand muß als das bittere Prinzip. 
der Paratodorinde betrachtet werden, welches, wie wir 
weiter unten fehen werden, nur noch mit etwas wenis 
gem effigfaurem Kali vermifche war. Es befigt folgende 





*) Bir won dieſes gute teutſche Wort fott Filter ung 
diltrum empfehlen. dDer piransg 
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Ligerſhahen, durch bie es ſich von aAllen andern bis 
a entdeckten Körpern unterſcheidet: ee 
Farbe braun ind Gelbe sieben. 
Durchſtihtig. 
Geſchmack ſehr bitter. 
Geruch ſchwach und eigenehämlich. - 
 Aufldslich in Waffer und Alkohol. 
: An feuchter Luft ſehr bald zerfließend. 
Veraͤndert die blauen Pflanzenfarben nicht. on, 
Barytwaſſer, Kalkwaſſer, Kiefellali und Votaſche 
haben keine Einwirkung auf daſſelbe. J 
Durch ſalpeterſaures Silber wird es in weißen Stor 


: den niedergeſchlagen. 


Aetzſublimat bewirkt einen fr häufigen weißen : 
Riederſchlag. 
Mercur⸗ Deutonittai Celpeirrſamret Queckſilber) bleibt 


ohne Wirkung. 


Durch ſchwache Ucherfäuerung, Ihöbar gemachtes 
Mercurs Protonitrat ſchlaͤgt es weiß nieder. 

Wird durch ſchwefelſaures Eiſen nicht veraͤndert. 

Neutrales eſſigſaures Blei iſt ohne Wirkung . 

Durch baſiſches eſſigſaures Blei wird es weiß ge⸗ 


fan. 


N. 


Brechweinſtein ſchlaͤgt es nicht nieder. 

Gallus bildet darin einen häufigen weißen Aodigen 
Abſatz. . 
Der in Waſſer und Aether unaufldsliche alkoholi⸗ 
ſche Ruͤckſtand wurde in Alkohol gelöst. Die Auflöfung, 
welche wenig Geſchmack hatte, wurde concentrirt und 
mit Waffer gemifcht; fie trennte ſich in zwei Theile: 


in einen bittern Liquor, der .alle Eigenfchaften - ber waͤſ⸗ 
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ferigen -Auflöfung beſatß und in. einen feſten Kbrper, 


welcher, wohl gewaſchen und in Alkohol gelöst, nad, 


der Abduͤnſtung eine trodne, brüchige, faſt geſchmack⸗ 
Iofe Materie zurüdließ, Die übrigens alle Eigenfchaften 
der Harze hatte. 


Der vom Alkohol unaufgelost geblieben⸗ Rüuͤcſtand 
der Paratodorinde wurde zu wiederholten Malen mit 
kaltem Waſſer in Beruͤhrung gebracht. Das Macerat 
hatte alle Eigenſchaften von demjenigen, welches man 
direkt von der friſchen (nicht ausgezogenen) Rinde durch 
die Wirkung des kalten Waſſers erhielt; uͤbtigens wa⸗ 


ren ſein Geruch und Geſchmack wenig hervortretend. In 


der Aufloͤſung waren kaum Spuren von unmittelbaren 
Beſtandtheilen enthalten. | 


Den Nüdftand von den Macerationen Tieß man 


einige Augenblide in deſtillirtem Waſſer kochen. Der 
“ mäßig gefärbte Abſud war klebrig. Als er durchgeſeiht 
und mit Alkohol gemiſcht wurde, ſchlugen ſich ſogleich 


weißliche Flocken in Menge nieder, die man durch Seih⸗ 


papier abſonderte. Der Alkohol war gelb gefaͤrbt. Die 
auf dem Papier zuruͤckgebliebene Materie hatte eine 


graue Farbe; fie wurde mit frifhem Alkohol bis zum. 


Siceden erhigt und wieber rein geſeiht. Der Erfolg war 
eine wenig gefärbte alfoholifche Linftur mie ein dem vors 
bergehenden faft ähnlichen Ruͤckſtand, den man 24 Stuns 
den Fang mit Faltem Waffer an freier Luft fichen ließ, 
in welchem er ſich gaͤnzlich aufloͤſste. Durch zugeſetztes 
Jod faͤrbte fh die Auflöfung blau, Nachdem diefelbe 


durch) Abdampfung im Waſſerbad gehoͤrig verdickt und 


aufs, neue mit Alkohol vermiſcht ward, bildete ſie aber⸗ 
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mals einen Niederſchlag, welcher getrocknet wurde und 

ſich hierauf mit warmem Waſſer.n in einen dicken Schleim 
verwandelte. | | 


Die Faͤllung des Detoete durch Attobor, und die 
laufärbung der wäfferigen Aufloͤſung durch Jod, ließen 


uf die Gegenwart des Staͤrkemehls fchließen, aber die 


Aufldfung des Niederfchlags in Faltem Waffer, entkraͤf⸗ 
tete dieſe Meinung. Indeffen habe ic durch einen dis 
reiten Verſuch beobachtet, daß die, aus ihrer wäfferigen 


u Auflöfang . durch Alkohol gefällte,. und vor ihrem Bears - . 
crrocknen ‚mit Faltem Waffer vermifchte Stärke, ſich bei⸗ 


J nah”. ‚augenblicklich. darin auflöst. 


Es wurde Paratodorinde und Schwefelather mace⸗ 
rirt, die Fluͤſſigkeit nach mehrtaͤgiger Beruͤhrung rein⸗ 
geſeiht, und die Rinde der Einwirkung einen neuen 
| Menge Aethers unterworfen. 


Die zuſammengegoſſenen atheriſchen Slüßigfeiten 
waren ſchwach gefaͤrbt; ſie hinterließen nach der Deſtil⸗ 
lation einen braunen Ruͤckſtand, welcher, mit waſſer⸗ 
freiem Schwefelaͤther und Alkohol behandelt, eine braune 
Fluͤßigkeit und einen im kalten Alkohol vollkommen 
| auflösfichen Ruͤckſtand lieferte, und alle Fangen 
des alkoholiſchen Extrakts beſaß. 


Die aͤtheriſche Tinktur wurde der feiviliaen Ver⸗ 
"dönflung überlaffen. Der bräunlichgelbe Ruͤckſtand hatte 
den Geruch der Rinde in hohem Grad, einen aromati⸗ 
fehen ind Harzigen Gefhmad, viel Schärfe und kaum 


merkliche Bitterkeit. Er war weich, unauflösiich ie 


Kalten. aber loͤslich in heißem Alkohol, aus welchem 


3:8 


er ſich beim Erkalten ausſcheidet. Das Porefcheuferi 
Ioste ihn. leicht auf. 

Dieſer Körper iſt die ſchon bezeichnete fette Minterie 
ber Paratodorinde, aber in viel reinerem Zuſtande, als 
das alkoholiſche Extrakt fie lieferte. 

Endlich gibt die durch Aether erſchoͤpfte und ver 
ſchiedene Male mis Alkohol umd Waſſer behandelte Par 
ratodorinde Produkte, welche denen im ber erſten Rripe 
von. Berfuchen angezeigten gleich find. 

‚Indem nun, burd) obige Verſuche bie chemiſche 
Befchaffenheie der Paratodorinde und die chemiſchen Ei⸗ 
genfchaften ihrer unmittelbaren Beſtandtheile bargelegt. 
find, fo Sängt-ed von und ab, die Form zu beflimmen, 
unter welcher dieſes Arzneimittel, falls es in die Mate- 
zia medica aufgenommen wird, am fchidlichfien anzu: 
wenden wäre. Nach allen Umfiänden glauben wir, daß 
das Falt zubereitete waͤſſerige Extrakt am wirkſamſten 
ſeyn duͤrfte, weil daſſelbe, in einem ſtets gleichen Vo⸗ 
lum, am meiſten von dem bittern Stoffe, worin die 
Arzneikraͤfte der Paratodorinde beſtehen ſollen, enthaͤlt. 
Einige, uͤber die Natur der, durch Maceration und 
Auskochung bereiteten waͤſſerigen Extrakte, gemachte Ver⸗ 
ſuche, ließen uͤber ihre chemiſche Beſchaffenheit keinen 
Zweifel uͤbrig, und debeſtaͤtigten, was uns bie Theorie 
vorausſehen ließ. 

Um nun auch noch die in Ber Paratodoriube ent⸗ 
haltene ſalzige Koͤrper zu erforfihen , verfahren wir 
wie folgt: 

Eine gewiſſe Bene. Paratodotinde wurde -auf ges 
woͤhnliche Urt eingeaͤſchert, und die mit deſtillirtem 
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Bälle und Alkohol beſondetrs behandelte Aſche lieferte 
drei verſchieden⸗ Produfte, naͤmlich eine alkoholiſche 
Auflbſung, in Alkohol unauflösliche Salze, und einen 


in Waſſer und Alkohol unaufloͤslichen Muͤckſtand. 
1) Die altoholifche Auflbfung wurde zur Trockne 


abgedampft und dad Produkt in Waffer . geldßt. Die 


Fluͤßigkeit gab durch ſalpeterſaures Silber einen weißen 
Miederſchlag, der vom Ammoniak aufgelöst wurde. Sal⸗ 


peterfaurer Baryt und ſauerkletſaures Ammoniak brachten 
darin Feine Veraͤnderung hervor. Das Ammoniak wirkte 


niche darauf. Effigfaures Blei bildete einen in Waffen 


ſchwer Töslichen Niederſchlag, der. aber durch Zufag von 


ein- wenig Säure. fogleich verſchwand. Salzſaures Pia 


tin: brachte. einen gelben Niederfchlag hervor. 
Alle dieſe Erſcheinungen beweiſen, daß in der Auf 


loͤſung weder Kalt noch Magnefia, noch ſchwefelſaure 
oder phosphorfaure Verbindungen enchalten find, viel⸗ 


mehr wird "durch fie die Gegenwart der Svalzſaure und 
des Potaſchenkali angezeigt. 
9) Die falzigen Körper, auf welche der amtoboi 
nicht einwirkte, wurden in Waſſer geldst. | 


Die Fluͤßigkeit verwandelte bie blaue Beildenfare 
in Gruͤn. 


Sie brauste mit Säuren auf. 


Neines und. ſauerklee ſaures Ammoniak blieb com | 


Wirkung. . en 
Bargwyt bildete darin einen reichlichen voeißen Rieder 
ſchlag ‚der in Salpeterfänre unauflöslich war. 

“Silber gab einen häufigen weißen MRiederſchlog. 


* - 
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Das Präupitat Ibste fich großentheils in verduͤnn⸗ 
ser Schwefelfäure auf, und in der filtrirten : Fluͤßigkeit 
vbildete ſich durch falyeterfaures Silber cin. neuer aus 

Chlorfilber beſtehender Itiederfchlag. | 

Salzfaured Plasin zeigte die Gegenwart von gie 

ſchenkali an. 

Demnach enthielte die Fluͤßigkeit eine Anſtdſuns 
von kohlenſaurem, ſchwefelſaurem, und ein wenig tet 
ſaurem Kali, aber weder Kalk noch Bittererde. \ 

3) Der in Waſſer und Weingeift unaufldsficht —* 
ſtand wurde von verduͤnnter Salzſaͤure mit Aufbrauſen 
ſchnell und vollkommen aufgelöst. 


Die Aufldfung wurde durch Gallus ſchwaqh ſchwaͤrr⸗ 
lich gefaͤrbt. 
| Mit Ammoniak beinahe ganz gefättige, gab fit eis 
‚nen röthlichgefben flodigen Satz in fehr geringer Menge. 
Anımdniaf in Ueberſchuß zugeſetzt bewirkte einen 
weißen Niederfchlag. 
Die gefättigte und von dem rothlichen födigen 
Niederfchlag reingefeihte Slüßigfeit wurde mit Kalt Bis - 
carbonat gemifcht, welches unter Entwidelung von Koh: 
Venfäure ‚ eine weiße Materie nieberfchlug. Die filrirte 
und zum Sieden gebrachte Auflöfung gab einen neuen, 
aber viel geringeren Niederſchlag, ald der erſte war. 
u Sauerkleeſaures Ammoniaf erzeugte einen häufigen 
Niederfchlag. | 
 Salpeterfaurer Bart war ohne Wurung. 
Der analyſirte Koͤrper, beſtand demnach aus koh⸗ 
lenſamem Kalk, ein wenig kohlenſaurer Bitteerde, und 
einigen ‚Spuren von Eiſenoxyd. Ä | 
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Die Aſche enfhie affor 


Kohlenſaures Kali \  : I E 
Salzſaures Kali + fehr wenig 
Schwefelſaures Kali on 
Kohlenſauren Kal. 
Kohlenſaure Bittererde. 
Spur von Eiſenoxyd · 
Das ſehr kleine Verhaͤltniß der KalisSalze ließ 


R 


ums wenig boffen diefe Körper aus der ganzen Rinde 
' darzuſtelſen wir begnuͤgten uns daher zu unterſuchen, 


an welche Saͤure dieſes Kali gebunden war. Auch muß⸗ 
ten wir erforſchen, ob die ſchwach kaliniſche Eigenſchaft 


der Aſche nicht von der Zerſetzung eines vegetabiliſchen 


Salzes mit Kalkbaſe herruͤhre. 

As Die dur) Aether, Alkohol und. Waffer auds 
gezogene Paratodorinde wurde einige Tage fang in Salz⸗ 
fäure maceritt. . | 

Die Zlüßigfeit gab mit Ammoniak in Ueberſchuß 


keinen Niederſchlag. Sie enthielt demnach kein an ſich | 


! 


} 
v 


unauflderiches Kalkſalz, das durch die Salzſaͤure leich⸗ 


ter aufldslich geworden wäre 


B. Durch Abkochung erhaltenes Extrakt wurde in Pul⸗ 


verform gebracht, und mit Eifenfäure gemengt, und concens 


trirte Schwefelfäure darauf gegoflen ; es wurde ſchwefelige 


Säure entwickelt, allein es zeigte ſich Feine Spur von rothen 
Daͤmpfen, woraus ſich ſchließen ließ, daß das Kali nicht mit 
Salpeterſaͤure verbunden war. Um zu erfahren, ob die Ver⸗ 


bindung kein Acetat iſt, wurde eine andere Parthie deſ⸗ 


ſelben Extrakts mit concentrirter Phosphorſaͤure in Bes, 


ruͤhrung gebracht, ohne daß ſich ein Eſſiggeruch entwik⸗ 
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kelte; da indeſſen doch die Zerfließbarkeit dei’ von allen 
andern Körpern Befreiten rein dargeſtellten bitten Stoffes 
vermuthen ließ, daß diefer wohl efigfaures Kali enthalten 
koͤnnte, fo behandelten wir denſelben mit Phosphorfäure. 
Der Eßiggeruch wurde fehr bemerflih, und die Gegens 
wart der Efligfäure wurde durch das gleichzeitige, Hervor⸗ 
treten des Kali beflätigt, ‚weiches wir: durch falzfaures 
Platin erlannten, und wenn und dad durch Abkochung 
erhaltene Extrakt nicht gleiche Nefultate gab, fo komn 
dieß ohne Zwetſel daher, daß die Zertheilung einer all 


zu Meinen Menge von Kali in einer großen Eptracimaße 


Seine beflimmte Refultate zuließ. 


Aus dem vorhergehenden in aiſo Fury gu iamchmen 
1 die: Beſtandtheile der Paratodorinde finds 


Ein eigenthuͤmlichet bitterer Sof. 
Ein Harz. 
Eine fetie Materie. 
Ein nicht faͤlbarer Farbeſtoff. 
Neutrales eſſigſaures Blei. 
Staͤrke. 
Eſſigſaures Kali. 
Ein wenig Kalfs und Bittererde ‚El, 
. Holsfafer. 
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.YAusjug auddem 
Ba nat letin 


ber Sigungen der fönigliden medizi— 
| wifgen Alademie in Paris. 


Section: Pharmacie, | 
! 


 (&igung- vom 16. Auguſt 1823.) 3 

Es wurde eine Denkſchrift von Hrn Boutron⸗ 
Charlard über die Bereitungsarten des Eiſen wein⸗ 
fteins vorgelegt. Der Berfaſſer bemerkt, daß bei dies 
fer -Zufammenfrgung beträchtlich viel Weinſtein vorloren 
sehe, indem eine beträchtliche. Menge neutrales meins 
ſteinſaures Eifen abgefeht wird, worauf ſich der Eifens 
weinftein bildet. Die Neigung diefer Tartrate Seuchtig: 
feit anzuziehen kommt von einem Heinen Theil über 
ſchuͤßigen Kali’s ber, welches. das Nefultat der Ueberfän 
tigung durch das Eifen if: 

Hr. See feßt feine Unterfuchungen der auf mehreren 
medicinifchen Rinden beohachteten SKıyptogamen fort. 
Die Anguſtura ‚aliein lieferte deren über. 4a Species. 

(Sigung vom 30. Auguſt.) 

Hr. Clarion Tiedt einen Auffag über eine neue 
Gattung Pilze, Guiarta, Er behaupte, daß die 
Arten bei den geſchlechtloſen Pflanzen ſelten gut deſinirt 
wuͤrden. 

Hr. Henry berichtet über ein von Manilla erhal⸗ 
tened Mineralwaſſer, daB eine Therme zu ſeyn fcheint , 
und add welchem eine organifche agothaltige Materie abs 
gefeht wird, 


Der Bericht der. 99. Robiguer. uud Henry über 
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Hra: Boutron⸗Charlard's oben’ beeäßtte Srrilung des 
" Eifenweinfleins, in guͤnſtig. (Wir erwarien die Veſchrei⸗ 
bung.) . 

Die HH. Suibourg, Clarion und: Bhrey des 


tichten über eine Abhandlung des Hrn. Pooli das Ele 
mibarz betreffend. (Wir werben beibes nadıtragen.) 


Hr. Boutron: Charlard theilt eine Note. mit: 
über dad Holz von Nagas mit Anisgeruch. Hr. Les 
mairestifantonrt zeige an, daß er ein ähnliches 
Holz befiße, dad aus Amerika kommt und zu den Lau; 
rineen gehört. | et 


Auszug aus dem J 
Bulletin. 


ber Arbeiten der pharmaccutifäeh Sefelt 
ſchaft in Paris. 
Hr. Francesco Canzoneri, Apothefer zu 
Palermo, bat der Socierät eine Schrift uͤberſchickt, bes 
tittelt : „Unterfuhungen. über die wilden 8a 
ſtanien (Aesculus Hippocastanum) und Entdek— 
fung einerneuen Subftanz in dieſen Stud 
ten! Es wird naͤchſtens ein Auszug davon erſcheinen. 


Hr. Papin von Rochefort überfchichte der Geſell⸗ 
ſchaft neue Bemerkungen uͤber die Bereitung des Schier⸗ 
lingpflaſters welche auch nachfolgen werden. — 


Königliche Akademie der Biffenfhaften. | 
Hr. Payen bat dem Jnſtitut einige Bemerkungen 


über Den. farbeuden Stoff der einfuchen Sfumenbidiug ve 


Geoiginen oder Dahlien") mitgetheilt. 


Werden dieſe Blumend laͤtter, welche verſchiedene 
Farbe haben, auf weißem Papier gerieben, ſo laſſen ſie 
auf ſolchem ebenfalls verſchieden gefärbte Züge zuruͤck, 

welchẽ alle, durch ſehr ſchwache Loͤſungen, eines Kali, 
oder einer Säure, in beſondern Farben ſpielen; jedoch: 
zieht bie Farbe der vipfeiten Blumenblaͤtter ins Blaue; 
end erhält durch diefe Bernberung eine beſtimmtere 
Ohatizung. 


Es wird nämlich durch «eine. Potafhmanflöfung , | 


auf welche das. Curcumapapier nicht merflich reagirt, 
"und deren Kalinitaͤt duch geroͤthetes Lakmuspapiet nicht 
genau beſtimmt werden Tann, dab violette Dahliapa⸗ 
pier ſebr deutlich in blaulich ⸗gruͤn verwandelt. 


Wird dieſe kaliniſche Aufloͤſung mit gleichem Tbeile 
ihres Gewichtes Waſſer vermiſcht, ſo bleibt ſie ohne 
Wirkung auf das Lakmuspapier „indeß fie das Dahlia⸗ 


papier, ſehr merklich veraͤndert, ſelbſt dann noch, wenn 


mon das Bewicht des Waſſers verdoppelt. | 
Eben ſo empfindlich iſt das Dahliapapier gegen 
Säuren. (Die Berfaße wnrber wit Schaefelſaure - 
Ä made) | 





” De Bayın Hat ns in ben Swiebertnoien der Dahlia, 

als er ben, in landwirthſchaftlichen Schriften empfohlenen, 
nöhrenden Beſtandtheilt derſelben nachſuchen wollte, eine 
neue Bubſtanz gefunden, die ec Dahline ninat. Wie. 
werden das Nähere hieruͤber aus dem Journ: de Pharm. 
m, Augult, nachtragen. En 

a Dies 1823, IV. 3 au 


= 
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"Nimmt man, zum Beweiſe, zıvet Huftöfungen ,eine 
ſaure und eine kaliniſche, verdimnt jede mit ſo viel 
Waſſer, daß fie auf die gewoͤhnlichen Reactisvapierr 
nicht mehr merklich einwirken, und bringt einen Tropfen 
von der feuren Yufldfung auf Lakmuspapier, and einen 
Tropfen von der. kaliſchen auf Maldenpapier und auf 
gerdrhered Lafınuspapier, fo wird nicht tie minbefle 
Sarbenveränderung dieſer Papiere Statt Haben; bringt 
man aber einen Tropfen von'der fauren und’ von der fg 
finifchen Auflöfung gefondert auf Dahliapapier, fo wird 
der erſte die. Farbe augenblicklich in roth und der ans 
dere in bläulichgrün umwandeln. | 


Dan bemerft an. dem durch fehr (made Säuren 
gerdtheren Dapliapapier „die merkwürdige Eigenheit, 
daß die entftandene. rothe Farbe ſogleich ftufenweife ab; 
nimmt, und fodann, nadı Verlauf. einiger Minuten, blaß⸗ 
‚grün wird. Die dutch die Kaliauflöfung hervorgebrachte 
Sarbe geht in ein dunkles dlaͤulichgruͤn uͤber, das ſich 
erhaͤlt, und immer dunkler wird. 


Laͤßt man die, durch Alkoholaufguß der violetten 
Dahlia⸗-Blumenblaͤtter, erhaltene Tinktur, bei niedri⸗ 
"ger. Temperatur, zur Trockne abdunſten, und löost das 
Verdickte in Waſſer auf, fo iſt Pie Farbe violett; bie 
Kalien verwandeln ſolche in Gruͤn von verſchie denen Toͤ⸗ 
nen, welches um fo ſtaͤrker ind Gelbe zieht, je concen⸗ 
fritter die Kalildfung war, und umgebehrt zieht es um 

- fo flärker ins Blaue, je ſchwaͤcher diefe Auflöfeng iſt. 


Sehr geſchwaͤchte Säuren wandeln bie viofette Dabh⸗ 
fiatinctur in Roth um-s; eine Säure die fo ſtark mie Wafı | 
fer verdünnt iſt, daB fi ie feine Wirkung auf die Lakms⸗ 
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niaigt aufſen, Seranderi die, violette Dahliatinttur ſehr 
merklich. Demnach iſt es Har, daß eine Falinifche Auf⸗ 


Aeſuug, die: unfähig iſt die blaue ‚Farbe der gerdtheten 


. ‚Rakmussinftur. wieder herzuſtellen „die ſehr ſchwach ge⸗ 


roͤthete: Dahiiatinkiut leicht wieder zu ihrer ürfprüngfis j 


‚den Farbe zuxůcktriagen muͤße, und dieß geſchieht wirk⸗ | 


lich man kann. ‚alfo mit ‚der Dahljatinktar auch Spuren 
„von Alfasi,oder Säuren. enideden, welche weber, die 


Lakmas! inttut „ noch ‚eine. andere, „färbende Subtan a ap | 


> 
3. 


zuztigen vermogend, ‚fl. . 


Königliche medieinifge Veademie I 


Hr !emaire Lizancourt [a8 einen. Auftag 
„dor, ‚über. eine neue Gattung in der Familie der Pilze, - 


welche | er in dem Gehölze. von Fontainebleau entdeckt 
hat, und 6 uiartas ‚phaerica benennt. Diefe Schrift 
rnthaͤlt einige, ſeht intereſſante Beira huungen über die 


„Species.in der. Pflanzenkunde. In der naͤmlichen 


Sitzung hat Hr. C larion eine Befchreibang, der Drgane 
von Scyphophorus convolutus mitgetheilt. 
Hi. Lemaire» Ligancourt, der von dem beren 


. ..Präfidenten beauftragt . war Unterfuchungen anzuſtellen 
welche zum Zweck hatten die Abſtammung derjenigen 


Warzein zu erforſchen, welche in allen Weltgegenden un⸗ 


‚set dem Namen Ipecacuanha befanne find und an⸗ 
gewendet werben, bat. über. dieſen Gegeſtand einen aus⸗ 


9 
4 


kuͤhrlichen Bericht mitgetheilt. u 
Der Verfaſſet legt. dar, daß. das Wort Ip ecacu- 


zanha. brafilianifh.ift, und daß Pifon daffelbe zuerfl 
mbraucht Hat, Um zmei unmittelbar. ‚brechenerregende | 
Ä RUE. damit zu beasihnen,. die aber xerſchiedenen Fa⸗ 
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willen angehbien, und fic weder in ihrer Geftalt aoch 
in ihren Nebenwirkungen gleich verhalten. Bon der Mitte 
des ſiebenzehnten Jahrhunderts an, in welchem Zeitalter 


Piſon fein Werk über Brafilien fchrieb, wurde der Name 


Jpecacuaanha uberall verbreiset- Er wurde allgemeis 
und in allen Welteheilen von brechenerregenden Wurzeln 
Bebraucht , gleichviel don welcher natürlichen Familie, 
von welcher Pflanze, und von welcher Geftalt fie auch 
waren. Die Gegenſtaͤnde dieſer Arbeit finds die Anzahl 
diefer verfchiedenen Wurzeln, die chemifche Analyſe dri⸗ 
ſelben, die Kenntniß der. Pflanzen welche fie. liefern, die 
Oertlichkeiten wo fie angewendet werben, und die beſon 
deren Namen mit welchen man. fie bezeichnet. In diefer 
weiten Umfaffung hat der Verfaffer mehrere Specks vn 
Wurzeln beſtimmt, die theils erft neuerlich” befannt wur⸗ 


‘den, theild noch unbefannt waren, ob gleich fie fich fchon 


in Sammlungen befanden. Er bat und. mit 75 Brech⸗ 
wurzeln bekannt gemacht, weiche, mie mehr ober weri⸗ 
‚ger Grund ‚von reifenben Aerzten, oder von Koloniſten 
and. Handelöfeuten Jpecacuanha genannt wurden 
und folche in folgende 16 natürliche Familien eingerbeilt: 
Ariſtolochieen, Nyctagineen , Acanthaceen, Convolvulas 


seen, Apocyneen, Euphorbiareen,, Papaveruceen,, Nofes | 
cren, Leguminoſen, Paßifloreen, Eucurbiraceen ‚.Wrsiceen, | 


Flosculoſen, Violarieen, Polygaleen, Rubiaceen. Ohne 


und über die beſchriebene Methode des Hrn. Lemaire 


weitlaͤuftig einzulaſſen, wollen wir nur einige der Pflau⸗ 
zen von denen weſentlich die Rede iſt ‚ enführen. Die 
Boerhavia hirsuta, auf den Kuͤſten von Guinea, ud 
‚die Pisonia fragrans im Archipel der Antillen, haben 
Drechenertegende Wurzeln, welche won den Einwohnern 
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Ipecacuanha genanane werden. Auf Malabar. und. Cor 
. ramandel in der indiſchen Halbinſel, nennt man die Wur⸗ 
zeln von. Periploca ciliata,- deren purpurfarbe Blumen: 
Frone. am Rande mit ſchoͤnen rothen Haaren gewimpert 
iR, Ipecatuanha (indifh ourry.palay), Die Wur⸗ 
gef. von Cynanchyum laevigatum wird weiße Ipec a⸗ 
cuanha von Bengalen, und bie von Cynanchum 
romentotum weiße Jpecacuanha von Ceylon ge⸗ 
nannt. Hr, Lemaire hat dieſe zwei Wurzeln mit ih⸗ 
yen Stengeln und Blaͤttern aus Indien erhalten, und 
war der erſte der: diefelben, ber Philomasifhen Seie 
| worgewicfen und beſchrieben bat, 


Racidem der Berfaff er. nebenber einige weniger Ber 
Beutende Familien bezeichnet. hat, nebft den Wurzeln eis - 
niger Eupborbiaseen, die Ipesacuanhen lisfern, und bes _ 
ſenders Eupharbia Jpecacuanha, welche in, Nordameri⸗ 
a gebraucht wird, entwidelt er die ganze Vielengattung, 
deren Wurzeln mehr oder weniger emetiſch ſind, and kommt 
dann zur Gattung Jonidium welche 12 bis 15, meiſt 
brechenerregende, Species enthaͤlt, unter denen er. aber 

drei vorzuͤglich auszeichnet. Die erſte iſt Jonidium Ipe- 
cacuanha oder Viola ipecacuanha Linn. Diefe Wur⸗ 
et wurde „von Hrn. Ang. von Sauint⸗Hillaire an 
F -benfelben. Orten wo Piſon fie gefunden hatte, ganz friſch 
:gefammelt, und. mit dem Namen Ipecacuanba branga 
bezeichnet. Die Eingebornen in der Provinz Cisplatine 
in Brafilien nennen fie Poaia do campos. Die zweite 
Soecies iſt auf den Antillen und in Guiana und inſon⸗ 
derbeit in Cayenne heimiſch, wo fie ein ganz eigenes. 
> Yugfehen angenommen hat, Sie kommt von Jonidium 
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calceolaria und wird weiße Iyecacuanba vor 
Cayenne genannt. Die dritte endlich iſt eine neuf Spe⸗ 
cies, die Hr. A. p. Saint-Hilalreé ib Braſilfen an 
denſelben Orten wie Die erſte Art gefunden hat. Der 
gelehrte moderne Noturfoſcher giebt feiner neuen Marie 
- den Namen Jonidium indecorum. Die chemiſchen Anc⸗ 
Infen diefer Wutzeln, melde im Lande beinahe fo haͤu⸗ 
fig wie die wahre Ipecacuanha gebraucht werden, find, 


die eine durch Hrn. Pellerier, und bie andere durch 


Hrn. Bauquelin angeſtellt worden. Hr. Pelletier hat 
die von Hrn: Lemaire dorgelegte weiße Specacuanhü 
als diejenige erfanne, welche er unter dem Namen Viol 
Ipecacuanha analifirt hatte, und ın welcher 100 GEram⸗ 
ine Wurzen 4 Gramme Emetin eiithielten Hr. Bau 


auelin theilie ſeine bis jetzt noch nicht befanht gemachte 


Anaivſe der aͤchten weißen braſilianiſchen Ipecocuauha 
oder der Ipecacuafiha branca Pison, Hin: Lemaiie 
‚mit, welcher feine Denkſchrift damit Kereicherte, und 
und in Kemwüitniß feßt, daß diefe voeiße Ipecacuanha is 
| Gramme Emetin auf.ıoa Gramme der Wurzeln ent: 
‚hart s wotürd ſich dieſelbe den Eigenfthaftch d der oſich 
seen Jetcacuanba ſehr naͤhtt. 
Nach dieſen nenbelehtenden Anzeigen ſchreinet der 
Verfaſſer zur Unterſuchung der zierlichen Familie der 
Polygaleen, in welcher ſich Brechen erregende Wuhthgela 


befinden und unter andern Polygala glandulosa „ deren 


. Wurzel in ben. Sammlungen unter dem Namen (mar 
ge chinefifhe Jpecacuauba (chineſiſch Yang- 
rod) erfcheint. Dieſe Wurzel befindet ſich auch unter 

denen, welche Hr. & emaite bet philomatiſchen Soda 


J 
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tds vorgewiefen hat. Nun war noch die Iente Somilie, 
Die der Nubiaceen zu unterfuchen, von welcher nebſt ber 
Wurzel, ſchwarze Jpecacuanha von Ceylon 
genannt ,, Bpermacoce hispida, die Pflanze ſelbſt vorge⸗ 
legt wurde; hierauf folgte eine andere graue Wurzel, 
von Spermacoce 'hexandra, Die Aehnlichkeit mir der 
‚ Wurzel von Richardsonia brasiliensis har, welche 
die Ipecacuanha grysea. undulata aus Brafilien liefert. 
- Jene von Sp. hexandra die wenig wirkſam ift, würde 
"vor Zeiten angewendet, ift aber jegt beinahe ganz aus 

\ dem Handel verſchwunden. 


Wir haben zwei Barietäten | von Burjele geſehen, 
welche Mutis in den peruaniſchen Cordilleren entdeckt 
Bat, und für die braſilianiſche Ipecaeuanha hielt. Al⸗ 
Jein dieſe Wurzenn, wovon die eine, braͤunlichgraue voR. 
Psichotria emetiea, die. andere ‚, vörhliche" non. Psicho- 
arja crocea kommt, find wenig oder gar nicht Brechen 
axrregend. Sie bilden die gefireifte Ipecacuanha ded Han⸗ 

dels. Der. Verfaſſer beſchrejbt ſofort mehrere andere 
Acbowia⸗ und anter andern die peue Spezies, wppelch⸗ 

iM. Tefhenauft aus Ceylon mitgebracht hat. Diefg 
Pflanze hat ganz das Ausfehen der gemeinen Biole 
mit der Ausnahme, daß ihre Wurzeln ftärfer Brechen, 
machen, und ihre Blaͤtter ſpitziger und herzfoͤrmiger 
find ‚‚weßhalb fie der Namen Bey ehatria cordifelia er⸗ 
halten hat. 


Nachdem der Verfaſſer ans der ſchonen Familie der 
Nubiaceen die ſchwach emeriſthen Pffanzen bezeichnet. hat, | 
fommt er auf ganz nasürlidem Wege zu derjenigen. 
Gattung. diefer: Familie, welche ſtaͤrkeres Brechen. erzegt.. 
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8. Lemaire citirt zuerſt die Cophaslis mucosa wel⸗ 


che die Indianer von Surinam ouaboubone nein, 
und bei Katharren gebrauchen ; hierauf Cephatlis asth- 
matica, oder Azier a P’asthme*) und. Cephaälis‘ puni- 
coa, deren Wurzel denen von Gephadlis Ipecacnanbd 
fehr aͤhnlich find. 


Nur dieſe letztere Spezies liefert die im bendel vor⸗ 
kommende, und in Frankreich officinelle, geringelte 


Gpecaca an ha. Man findet zwar im Handel die 


achte Ipecacuanhawurz el von verſchiedenen Farben, 
ſchwarze, braune, graue und idthliche, und glaubte, 
daß dieſelden von fehr verſchiedenen Gepkaelia - Xrten 
abſtammen, allen Hr. Lem aire war fo glücklich, uns 

der den von Dr. Ang. von SaintsDilaire erhab⸗ 
senen Pflanzen, Wurzeln zu finden; von denen bie Auter⸗ 
abtheilung derfelben Urt diefe verfchiedenen Farben dam 
boten, woraus zur Ucherzeugung hervorgeht, daß die 
verſchiedenfarbigen geringelten Jpecacuanhawurzeln Pros 
Dukte einer und derſelben Cephaälis, aber, nadı Trefchie, 
denheit der Luft, "der Waſſer und Standorte, verſchie⸗ 
denen Begelatiund + Einlluſſen aueseſelt And. 


— — 


Nonat elia officinalis, ein ſStrauthgewache i in Bula 


na, deffien Blaͤtter, als Kufauß, gegen das ge⸗ 


5. Sei werden, \ 2. 6. 
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"m giterarifhe Anzeigem 
won Dr. G. 5 Häntes Lehrbnch der Apotheter, 
ft jſt nun des. aten Bandes 2ter Abtheilung 


kunſt jſt 8. 2t 
erſte Hälfte erſchienen. 


Um bie häufigen Nachfragen wegen ber Fortſetzung 
dieſes Lehrbuches zu befriedigen, war es norhwendig, 
Diefe wichtige Haupt» Abtheilung,, nad) dem Beifpiele 
anderer Werfe, in zwei: Hälfte zu trennen, wevon Die 
erfte Hälfte dem verehrten Publikum nun übergeben iſt, 
und die zweite in kurzer Zeit. nachfolgen wird. Diefe 
Bruchmweis -neranflaltete Derausgabe der prattiihrn 
Yharmacie konnte ohne allen Anſtand an einer Stelle 
gefehchen ‚wo die Gegenſtaͤnde ſelbſt in Feiner direkten 
Berbindung mit einander fichen‘, da die Fortſetzung mit 
den Metallen beginnt. 





Mon Deutſchlands wildwachſenden Arzneipflanzen 


nach der Natur gezeichnet und berauisgegehen von J. M. 


Mann in Sturtgarde, iſt die dritte Lieferung. erfchienen, 


‚welche ‚die Erwartung des bosanifchen Publikums glei 


den. vorigen befriedigen wird. | 
Anekdote. 


Den 10. Mai 1730 berichtet daß Oberamt Dei⸗ 


——— 
’ 


dedheim *) an den Cardinal v. Schönboin*”), - 


daß Sie nichts gegen die Annahme bed Chevalier, 
ald Apotheker zu erinnern ‚hätten, wenn anderſt Eminen-, 
tilsinug dabei gnädigft nichts zu erinnern haben follten. 


=) Im jepigen Rheins Baier. — 2 
*) Ehemaliger Fuͤrſt⸗ Biſchoff von Gpeier, welcher das Hoch⸗ 
frift Speier von 2729 bis 1743 regierte. .9. 


‚834 


Eigenhändige Resolution des Cardinal 
Tre Shönbeine -2 2... 
,„ Man fielle erft omnes Gonditiones sub Spe Rati 
. feft, und Tege folche uns per Protocollum por. — Bir 
eben aber einen ſchlechten Rffect von einer Üpothele, 
wo fein Doctor if; foll et Apotheker und ‚Doctor zus 
gleich fen? ‚Dich feiden wir nicht, und was fol alt 
Dann der. berrfchaftliche Nutzen dabei ſeyn, die Luk 
preben , und allenfalls den Kırchbof füllen? — Wir find 
wicht gefonnen, : den Apothekern viel Perſonal⸗ Sreikeit 
RT U Sue nn 2 
1727 im März, weil aus der Annahme des 
' “ Chevalier nichts ward, \ | 
“supplicirt Ludwig Zumbach, chori musicalis 
Rector'szu Reuflätt an der Daard, bei dem Cardi- 
nal von Schönborn um Concession zu kintr Apothe— 
fe zu Deidesheim. | | 
Per Shbuborn fhrieb aufdie Supptik 
‚+ E08 Dünfet, diefem Mufifanten und StadtSnuranten 
Iſchwaͤrmen die große Kreug-Noten und Semi Thoni grau⸗ 
fan im Kopf herum, wann nun die Üporhefergrülen, 
‚und halbe Doctor Streiche noch darzu Formen, ſo möchie 
der Denker ein Patient ſeyn, Wir wollen alfo vem Doc- 
“ tor Kohlburg ein Gutachten, was eigentlih an dem 
. Muſikantenkerl iſt, und wo er Dann ‚die Apotheferei ges 
| lernt bat. Schloß Gaibach im Februar 1727. 
.... Damian Hugo Cardinal et F.Bischoff. 
a Da er “ a . Br N 
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77 a — 
WB. 18.8. 10. v. 0 fl. eflamsenfdrmig Iefe Laugenfärmig. Ä 
"&. 183. 3. 9. v. u. fl. Sagopen I, Sagapen. 
©. 187. 3, 2 v. u. fi. poluminöfe l. voluminäfe, 
. ,&, 164. .3.. 6, v. u. Phtisis I. Phtysis. 
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Aesculus „Hfppocastanum, Entbedung. einer neuen. — 


in den Fruͤchten derſelben 326. 
Ambra, über ein, ſehr großes Städ 216. . 
Tmeifen-⸗-Aether, über "die chemifche Gonfkitution und das Ken 


=... balten beffelben. gegen Waffer 


Bol. 
Ammoniak, über: das geſchwefelte Öpprotpionfaurs 163. 
. Anekdote 334. | MM 


Animebarz 12 

Anzeigen 220, 

Arier a, l’asthme 222. 

Bäume hohes Alter derſelben 1... -. 

Baftard-: China gelbe 234. 

‚Baftard = Pflanzen ,- Veobachtungen über die ſelben überhaupt, 
und ins befondere über die Hybriditaͤt einiger Aigen + Qens 
tionen 121. 


Bekanntmachung 220: en un 


4. Bi Radtrag, 293. 


> 


Bergchina ad1. 

Bergkryſtall, über deffen zortbildung 113. Bu 

Biſter, Bereitung deſſelben 213. - 

Blaͤuſaͤure, Vorſchlag zur Bereitung derſelben ehne Defiidation 
Blutigel neue Species 21. 

Boerhavia hirsuta 328, 

‘Bois de chandelle 245. 


Brucin, uͤber die therapeutifche. Gigenfihaften beffelsen 16h. - 


‚Bulletin. der Sigungen der kön. medic. Academie in Paris; 


8 Gectlon d. Pharmacie. Gigung v. ıl. Yuny 1833. (Auszug) 


181 - 43, 323. 


" Bulletin der Arbeiten der pharmacentifchen. Befeufäaft in ‚Paris 


Muszug) 314. 

Ealisſsaya 233. 260. arrolada 235. de. Lima a8. peruriana 

. 1,259. de Plancha 23%. 238. 260, de Santz- — 238. 

:Gandrium commune 2312. - . 

:@arben s Öydriodut 144. 

Cascara de Loxa 231, 

Cascarilla amarilla de Mugna' 2x8. : oolorada tbend. deige« \ 
“da ebend. lagartijada ebend. lampigna 237. 354..259- 
de Loxa 233. maknifolia s34. ob ongifolia chend· ‚pr 
ruviang 233. 239. 247. voxa 285. . 

Cascarilleras 231, S 

CGephaelis asthmatica ‚332.  cordifolia Er. Ipecaemanha 
352. mucosa æbend. punicéa ebend. | 

Chara välgaris u. hispida, xoeardereacent ER defondere Siruc⸗ 

tur derſelben :aälir ©" | 





- 


-Critiinum maritimum ı19. ° ° 
- &roup , eim ſonderbares Mittel dagegen 163, 


il . 

Ghina von € a 330. 133. 

Shinabitter 255. - N 

Chimae cortex caribaens 281. a⸗u⸗ 160. hseus 247. iu 
tenus 260. peruvianus 247. regius 260. 


| China fina 337. flava 260. luteä 260. nova 2 FA Analyfe - 


— derfeiben moatana 81. Piton edend. Sanctae Li- 
ciae ebend. 

GShinarinde gelbe 232. 235. 237. 239. ao. 26. von Neu : Gar: 
thagena 267. Analdfe der gelben China 371. 

Ehinarinde feine graue 233. gemeine graue 235. bloßgraue 
abo, in dien Rinden alg. graue von Lore 236. „as 
dhemifche Unterfuhung ber grauen abı - a 

Chinarinde neue 2Bo. raraibifähe 281. 

CEhinarinde peruvianiſche 239. 24 J 

Gpinarinde rothe 232. 272. Ächte rothe 236. feine orangerothe 

273. feine gerollte 273.. zotbe von Santa - Fe ebenb. 

warzige gerollte rothe 4274. biefelbe in biden Rinden 276. 
warzige orangerotht 276. chemiſche unterfuchung ber wihen 
Ehinarinde 277 278. 

Chinarinde weiße 232. 461. 

Ehinarinden, geſchichtliche und ſyſtematiſche Zufanmenftellung ‚ 
Vergleihung und Beſchreibung aller bis jett bekannten Gats 
tungen, Arten, Abarten 1: % berfetben 2 

Ehinaroth 269. 

Shinaſaͤure 269. brenzliche ebend. oo. 

© inchina 253. hirsute cbenb. ‚ Innoeolata edend. nitide 
ebend. 


Ehloropal 116. 


Cinchona 230. acuminata 248. acutifolis 242. angustifo- 
lia 237. 245. brachycarpa 343. brasiliensis 241. ca 

. ribaea 242. condaminea 234 - 236. cordifolia. 23%. 
' 354. 240. eorinoea 243. corymbifera 244. dissimiliflora 
242. excelsa 242. ferrazinea 119.  fleribunda. 343. 281. 
'glandulifera 242. ‚frandiftor 242. lampigna 234. lan- 

. ceolata 234. lancifolia 252. 234. 235. lineata 243. lon- 
&iflora ala. macrocarpa 234: 241. magnifolia 234. mE 
crantha 241. montana 243. oblongifölia 2%2. 234. 235. 

. 241, officmalis 234. ovalifolia 252. 234. 241. ovata2%2}. 
‚.. parviflora ‚242. pbillipica 244... pubesoens 254 258. 
. purpurea a41. scrobiculata 237. . 
Gindonin, Bereitungsart beffeiben ab8. 


Sochenille » Sutrogat aı2. 
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Lolioa pictonum, Mittel dagegen Ra 
Corteza de Lox& z5ı. 
Gosmibyena obtusifolia 234 235. _ 
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Eubeben., über ihre Anwendung in der Sonorrhoe ae. 
Cynanchum laevigatum a9g. - tomentosuni'chens, " 
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Dahlien, über den farbenden Stoff der Blumenblaͤtter zateiden Bob, 
Dahline eine neue Pflanzenfubflonz Zap. A 
Datolit 117. 


Durchſchtagen verſchiedener Waterialien durch Retorten ober Ein: 


... geb, Mittel foldhes zu verhuͤten 108, . 
Gifens und Ammoniak s Bulphar, über eindem Alaun analoges 30. 


en a Anwendung der Barytſalze zur Bereltung ders. 


ſelben 
iſen ze 323. 
———— : Ron den alectriſchen Wirkungen. welche Pi 5% 
verſchiedenen chemifchen-Procepen offenbaren ı3. elektriſche 


Wirkungen, hervorgebracht im Moment der. Verbindungen 
von Metallen und Tikalien mit Saͤuren di elektriſche Wir⸗ 
troͤmungen, welche 


kungen bei Aufloͤſungen 23. elektriſche 
durch den Contact einiger Metallkalke mir Alkatien ih Mo— 
ment ihrer Verbindungen erzeugt werden - 26. etektrifche 
Wirkungen, welche bei Nieberfchlägen, die nicht ‚von, einer 


"doppelten Serfegung berühren, entfepen 27. neue. rlektro⸗ | 


chemiſche NRefultate 125, 
Emetin, Bereitung deſſelben 140. 
Erbrechen, Bemerkungen uͤber das aroui · wdiepauſqhe 162 . 
Euphorbia .Ipecacuanha 329. 
Exostema a242. Floribunda 243 
Bärbeftoff in ber China, rother, Bchweridelicher 269. euftösuge 
" ebend. gelber 260. 
Permentation, ‚Mittel bie fautige der animaliſchen Suöflangen 
zu hemmen und zu zeiftören 107, . 
ertfieff, grüner in’ der grauen Syina 259. 6 
euer., grünes 1u11. et 
tebereinde von Senegal ı1kı; 
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Gieberzinden, gefhichtliche und roftematifche Zuſemmenſtellnng . 


Bergleichung und Wefchreibung aller bie jest befännten. Gat⸗ 
tungen , Arten ze. derftlben 229. . 
iegenfhwamm, Nugen beffelben 163, =, 2... - se 
u0 = Bilicat der Magnefia 115. 
ährung , Beobadıtungen über die weinige, . nebſt Beſchreibung 
eines Apparates zur Verbeſſerung derſelben 33, .. 
Ganusfiure, Verwandlung derſelben im nimin Buch Sauerſtof⸗ 


299. 
Gern überben färbenden Stoff. ber Blumehbiätit besfel; * 
Berbende Subſtanz, neue ad, — er . 
Sefichrofchmerz ; Mittel dagegen 263. a :. 
Siuͤhlampe, natürliche 138. | - 
Grünfpan » Sauerhonig, neue Bereltungsert: beſteben 50; 
Guiarta 323, sphaerica 327, | 
Sasnfäure , über. bie —e —— derſelben. Er 
arz, über ein neues-aus Gau äther u qopen nn 
Huanoco’, Ghina:333, 334. ro " £ 
Aynengä Courbasil 243. .. 
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Jlex mate 120. 
Suteligenzblart -f. d. vhasmarentifhen . Vertin im after 

thum Waben 243. -: 
Jouidium. caleeolaria 350. indecorum auo- Ipesacnanha. sp. 
JIpecacouanke,, über den ürſprung dieſes Namens u. uͤb. Die unter 
demfeiben befanntgu Gattungen u. Arten. 327... 'branca Pison 
350. grysea 'undulata sg1. 

peeücuanda geringeise A32. "fihmarze hinepläe Bor, v. Gerin 
-33ı. weiße von. Bengalen Jay. - 

‚Ipesacuänga » Sprup:, über bie Bereitung oMelben Sb. . 
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Kaſtanien wilde, Entdecung einer —B0 

ten derſelben 324. Bere J 

‚Kermes minerale enthält Azot 143. 
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Eobnigs hinarinde gelbe 238. abo. 
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Kryptogamen auf mediciniſchen Rinden 34243. 
Lima⸗China grobe alg.. 
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